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Nachholbedarf  an  Kontaktpflege? 


Zwischen  Spielbein  und  Standbein:  Nicht  an  jeder  Straßenecke  nach  neuen  Programmen  Ausschau  halten 


H.W.  —  Hätte  die  Führung  der  Unionspar¬ 
teien  in  der  Zeit,  da  es  darum  ging,  den  Kanz¬ 
lerkandidaten  zu  küren,  soviel  Geschlossen¬ 
heit  demonstriert,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  so 
wäre  das  bei  der  Wahl  vielleicht  doch  ein  we¬ 
nig  zu  Buch  geschlagen.  Heute  wissen  die 
Unionsparteien,  daß  sie  harten  Zeiten  entge¬ 
gengehen  und  es  nicht  leicht  sein  wird,  in  allen 
Landtagswahlen  erfolgreich  zu  bestehen.  Ver¬ 
ständlich,  wenn  man  sich  an  der  Basis  Gedan¬ 
ken  darüber  macht,  wie  es  weitergehen  soll. 
Wer  nüchtern  urteilt,  wird  sich  bestätigen 
müssen,  daß  zur  Zeit  keine  der  beiden  großen 
Parteien  die  Chance  einer  Alleinregierung  er¬ 
halten  wird.  Die  Sozialdemokraten  sind  an  die 
FDP  gebunden.  Ein  Liebeswerben  der  Union 
würde  mit  einer  Morgengabe  der  Zustimmung 
zu  den  Ostverträgen,  die  mit  den  Namen 
Brandt  und  Scheel  verbunden  sind,  an  die  Li¬ 
beralen  zu  honorieren  sein.  Doch  selbst  dann 
wäre  eine  Kehrtwendung  der  Freien  Demokra¬ 
ten  keineswegs  gesichert. 

Bei  solchen  Betrachtungen  ist  es  wertvoll, 
sich  der  Meinung  des  früheren  Parteivorsit¬ 
zenden,  Rainer  Barzel,  der  zweifelsohne  zu  den 
brillanten  Köpfen  des  Bundestags  gehört,  zu 
erinnern,  der  in  dieser  Situation  darauf  hinge¬ 
wiesen  hat,  daß  die  Union  jetzt  ihre  Harmonie 
und  ihre  Linie  bewahren  müsse,  und  daß  sie 
nicht  „an  jeder  Straßenecke  nach  neuen  Köp¬ 
fen  und  neuen  Programmen  Ausschau  halten" 
sollte.  Es  gelte  vielmehr,  den  unverwechselba¬ 
ren  Kurs  weiterzufahren,  wenn  man  die  Chan¬ 
cen  für  1 984  vermehren  wolle. 

Um  diese  Chancen  für  1 984  geht  es  letztlich 
allen  führenden  Unionspolitikern  und  sicher¬ 
lich  auch  dem  Ministerpräsidenten  von  Ba¬ 
den-Württemberg,  Lothar  Späth,  der  in  einem 
„Stern"-Interview  bekundete,  wie  er,  der 
schwäbische  Landesvater,  der  bei  den  Bun¬ 
destagswahlen  ebenfalls  Federn  lassen  mußte, 
seine  Partei  auf  Vordermann  und  1984  zum 
Wahlsieg  bringen  will. 

Zur  Außenpolitik,  so  sagte  Lothar  Späth  in 
dem  vorzitierten  Interview,  sei  er  der  Mei¬ 
nung,  daß  „das  Manko  der  Union  weniger  in  der 
Konzeption  als  vielmehr  in  einer  unverständ¬ 
lichen  Kontaktschwäche  zum  Osten“  liege.  So 
wie  die  Regierung  müsse  auch  die  Opposition 
„das  ständige  Gespräch  mit  den  Staaten  des 
Ostblocks  suchen  und  als  Selbstverständlich¬ 
keit  behandeln“.  Die  Zurückhaltung  der  Union 
—  so  Späth  —  habe  „beim  Bürger  das  Miß¬ 
trauen  geweckt,  die  CDU/CSU  wolle  mit  den 
Kommunisten  nicht  reden,  sei  also  gegen  die 
Entspannung“. 

Herr  Späth  ist  ein  politisch  viel  zu  versierter 
Mann,  um  nicht  zu  wissen,  daß  bereits  Bundes¬ 
kanzler  Konrad  Adenauer  in  das  Gespräch  mit 
dem  Osten  eingetreten  ist.  Damals,  1 955,  als  er 
mit  seiner  Zustimmung  zur  Aufnahme  diplo¬ 
matischer  Beziehungen  zwischen  Bonn  und 
Moskau  die  Freilassung  der  deutschen  Kriegs¬ 
gefangenen  erreichte  —  allerdings  ohne  Auf¬ 
gabe  deutscher  Grundsatzpositionen.  Und 
lange  bevor  die  sozialliberale  Koalition  den 
Weg  nach  Osten  entdeckte,  hatte  Gerhard 
Schröder  als  Außenminister  der  Bundesrepu¬ 
blik  bereits  Brücken  dorthin  geschlagen. 

Darüber  sollten  ebensowenig  Zweifel  be¬ 
stehen,  wie  an  Straußens  „pacta  sunt  servanta“ 
und  daran,  daß  Realitäten  zwar  hingenommen 
werden  müssen,  wenngleich  sie  auch  keines¬ 
wegs  als  unabänderlicher  Schluß  politischer 
Weisheit  zu  bewerten  sind. 

Weshalb  also  sollten  die  Unionsparteien 
etwa  nicht  bereit  sein,  mit  Kommunisten  zu 
reden  ?  Aber  hat  die  Union,  wie  Herr  Späth 
meint,  auf  dem  Gebiet  solcher  Kontaktpflege 
tatsächlich  einen  „Nachholbedarf"? 

Späth  und  Rommel  mögen,  von  Stuttgart  aus 
gesehen,  diesen  Eindruck  haben  —  doch  ent¬ 
spricht  solche  Meinung  auch  der  politischen 
Wirklichkeit  und  den  praktischen  Gegeben¬ 
heiten  ?  Hier  wagen  wir  doch  erhebliche  Zwei¬ 


fel  anzumelden;  vor  allem  dann,  wenn  es 
darum  geht,  Grundsatzpositionen  zu  vertre¬ 
ten.  Weshalb  sollten  die  Sowjets  nicht  bereit 
sein,  mit  den  Repräsentanten  der  Opposition 
Gespräche  zu  führen?  Doch  anzunehmen,  in 
Moskau,  Prag,  Warschau  oder  gar  Ost-Berlin 
sei  man  durch  „verstärkte  Kontaktpflege“  ir¬ 
gendwie  zu  beeindrucken  oder  gar  zu  veran¬ 
lassen,  den  eigenen  Standpunkt  aufzugeben 
und  sich  etwa  der  Auffassung  der  Unionspar¬ 
teien  anzunähern,  das  hieße  wirklich  die  Reali¬ 
täten  verkennen.  Sicherlich  hat  Leonid  Bresch¬ 
new  bei  seinem  Gespräch  auf  Schloß  Gym¬ 
nich  erkannt,  daß  Strauß  genauso  friedenswil¬ 
lig  und  friedensfähig  ist  wie  Helmut  Schmidt, 
doch  ändert  das  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
sich  hier  unterschiedliche  Standpunkte  ge¬ 
genüberstehen.  Gerade  in  diesen  Wochen,  da 
selbst  der  Bundesregierung,  deren  Zusam¬ 
mensetzung  im  Kreml  sicherlich  nicht  als  un¬ 
sympathisch  empfunden  wird,  aus  dem  Osten 
wenig  Freundlichkeiten  empfängt,  fragt  man 
sich  ernsthaft,  was  die  empfohlenen  Kontakte 
einbringen  könnten. 

Lothar  Späth  meinte  in  seinem  „Stern"-ln- 
terview :  „Wer  ein  Spielbein  in  der  Ostpolitik 
haben  will,  darf  sein  Standbein  im  Westen 
nicht  lockern."  Ohne  Frage  richtig,  jedenfalls 
was  das  Standbein  angehL  Für  das  Spielbein 
jedoch  lassen  die  Sowjets  zur  Zeit  selbst  Hel¬ 
mut  Schmidt  wenig  Raum.  Und  was  für  die  Re¬ 
gierung  gilt,  gilt  erst  recht  für  Herrn  Späth. 


Brüderliches  Verständnis  zeigt  Breschnew  für  Honeckers  neueste  Abgrenzungs¬ 
strategie  gegenüber  der  Bundesrepublik  AP-Foto 


Dialog  über  Deutschland  notwendig 

Wir  müssen  stärkerdas  Gespräch  mit  der  jungen  Generation  suchen  —  Von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


Zwei  wahre  Begebenheiten  zuerst.  Wäh¬ 
rend  des  Wahlkampfes  war  nach  der  Rede  eine 
Diskussion  über  die  Darstellung  ganz 
Deutschlands  im  Fernsehen  entbrannt.  Zum 
Schluß  der  Debatte  sagte  ein  23  Jahre  alter 
Student,  ihm  sei  erst  jetzt  aufgegangen,  daß 
Deutschland  falsch  dargestellt  werde,  bis  da¬ 
hin  sei  ihm  das  noch  nie  bewußt  geworden. 
Gleichzeitig  aber  wurde  bekannt,  daß  ein 
Schüler  der  1 2.  Klasse  (Unterprimaner)  eines 
rheinischen  Gymnasiums,  Vorsitzender  der 
Schüler  Union,  einen  unmißverständlichen 
Briefwechsel  mit  der  Intendanz  des  Zweiten 
Deutschen  Fernsehens  gerade  wegen  der  Dar¬ 
stellung  Deutschlands  auf  der  Femsehkarte 
führt  und  dabei  die  Entscheidungen  des  Bun¬ 
desverfassungsgerichts  genauso  zitiert,  wie 
die  Gemeinsame  Entschließung  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  von  1 97 2  und  den  Deutsch¬ 
landvertrag  mit  seinem  Friedensvertragsvor¬ 
behalt. 

Ohne  Gefahr  zu  laufen,  man  urteile  vor¬ 
schnell,  darf  noch  angemerkt  werden,  daß  das 
eine  Mal  der  Dialog  mit  der  nachgewachsenen 
Generation  unterblieben  war,  und  daß  das  an¬ 
dere  Mal  gerade  dieser  Dialog  geführt  worden 
ist. 

Wer  das  W ahlergebnis  vom  5.  Oktober  1 980 
auf  sich  wirken  läßt,  wird  auch  dies  ablesen 
müssen :  Stünde  es  besser  um  den  Dialog  zwi¬ 
schen  den  Generationen  über  Deutschland, 
hätte  es  sicher  bei  vielen  Jung-  und  Erstwäh¬ 
lern  eine  andere  Entscheidung  in  der  Wahlka¬ 
bine  gegeben.  Es  stand  doch  mit  zur  Entschei¬ 
dung  an,  wie  es  mit  Deutschland  weitergehen 
soll.  Es  hatte  1 980  nur  noch  eine  einzige  Partei 
die  klare  Aussage  gemacht:  „Das  ganze 
Deutschland  bleibt  unser  Vaterland“,  und  für 
dieses  Wort  stand  deren  Kanzlerkandidat,  der 
bayerische  Ministerpräsident  Franz  Josef 
Strauß. 

Aber  es  gilt  doch  auch,  daßdie  Sorge  um  die 
Zukunft  Deutschlands  in  allen  seinen  Teilen 
mehr  und  mehr  nur  noch  eine  Sorge  der  von 
der  Teilung  am  härtesten  Betroffenen  zu  wer¬ 


den  droht  oder  schon  geworden  ist.  Wenn  dies 
so  bliebe,  könnte  man  sich  bereits  ausrechnen, 
wann  die  Würfel  über  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  endgültig  gefallen  sein  werden.  Dann 
aber  läge  die  Schuld  nicht  mehr  bei  der  So¬ 
wjetunion,  die  uns  Deutschen  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  verweigert,  oder  bei  den  in 
Bonn  Regierenden,  weil  sie  ein  gestörtes  Ver¬ 
hältnis  zu  Deutschland  haben,  sondern  bei 
uns. 

Selbstverständlich  ist  der  Einwand  berech¬ 
tigt,  daß  auch  die  Demokratie  der  politischen 
Führung  bedarf  und  diese  politische  Führung 
vorbildlich  handeln  muß.  Setzt  die  Regierung 
kein  Beispiel,  ist  kaum  zu  erwarten,  daß  der 
Bürger  dies  dann  stellvertretend  und  ohne  den 
Regierungsbonus  zu  tun  vermag.  Es  wäre 
aber  unverantwortlich,  sich  darauf  zurückzie¬ 
hen  zu  wollen,  daß  „die  da  oben“  versagten, 
wozu  dann  auch  gleich  noch  die  Schulen  und 
die  Massenmedien  hinzuzuzählen  wären.  Um 
es  klar  genug  auszudrücken:  Deutschland 
fängt  zu  Hause  an. 

Der  Dialog  über  ganz  Deutschland  muß  mit 
den  eigenen  Kindern  und  Kindeskindern  ge¬ 
führt  werden.  Dabei  ist  gleich  davon  auszuge¬ 
hen,  daß  der  Wissensstand  der  jungen  Men¬ 
schen,  wofür  wir  aber  nicht  die  Jugend  ver¬ 
antwortlich  machen  dürfen,  sehr  gering  ist. 
Wir  erinnern  uns,  daß  bei  irgendwelchen  Um¬ 
fragen  Königsberg  nach  Thüringen  und  Bres¬ 
lau  an  den  Rhein  verlegt  worden  sind.  Erst  jetzt 
wieder,  gottlob!,  werden  durch  die  dramati¬ 
schen  Entwicklungen  an  der  Ostsee  und  in 
Oberschlesien  wieder  die  deutschen  Namen 
für  die  deutschen  Städte  und  Landschaften 
von  unseren  Massenmedien  gebraucht.  Ge¬ 
rade  dieser  löbliche  Sachverhalt  könnte  ein 
guter  Ansatzpunkt  für  den  dringend  gebote¬ 
nen  Dialog  sein. 

Allerdings  setzt  dieser  Dialog  voraus,  daß 
man  sich  Zeit  nimmt,  also  Zeit  für  Deutsch¬ 
land,  und  daß  man  selbst  Bescheid  weiß,  wobei 
es  dann  nicht  mehr  genügt,  nur  noch  das  zu 


wissen,  was  man  noch  daheim  in  der  Schule  ge¬ 
lernt  hat.  Nach  einem  Gespräch  mit  Vertretern 
der  Jungen  Union  und  der  Schüler  Union  in 
Frankfurt  am  Main  wurde  mir  mit  auf  den  Weg 
gegeben:  Argumentieren  Sie  so,  daß  Sie  die 
Jahrgänge  unter  40  Jahren  überzeugen.  Das 
bedeutet  nämlich  auch,  daß  der  Dialog  gar 
nicht  nur  mit  den  ganz  Jungen,  den  schon  zi¬ 
tierten  Jung-  und  Erstwählern  zu  führen  ist, 
sondern  mit  all  denen,  die  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten  mit  einem  leider  unzureichenden 
Wissen  über  Deutschland  die  Schulen  verlas¬ 
sen  haben  und  die  tagtäglich  nur  die  Gegenar¬ 
gumente  vorgetragen  bekommen:  Deutsch¬ 
land  hat  nun  einmal  den  Krieg  verloren  —  was 
hat  das  alles  überhaupt  noch  für  einen  Sinn  ?  — 
wollt  ihr  schon  wieder  vertreiben?  —  über  35 
Jahre  sind  ins  Land  gegangen  und  haben  doch 
Realitäten  geschaffen  —  durch  die  Ostver¬ 
träge  ist  eben  alles  endgültig  anerkannt  —  wer 
will  überhaupt  noch  zurück?  Da  man  viel  zu 
selten  die  richtigen  und  notwendigen  Argu¬ 
mente  für  Deutschland  vernimmt,  haben  sich 
diese  und  viele  andere  Pseudoargumente  ein¬ 
genistet.  Um  so  notwendiger  ist  der  Dialog 
über  Deutschland. 

Wird  dieser  Dialog  nicht  geführt,  gelingt  es 
uns  nicht,  das  Gespräch  über  Deutschland  auf¬ 
zunehmen,  wozu  auch  immer  ein  gutes  Maß  an 
Geschichtskenntnissen  gehört,  werden  immer 
wieder  die  jungen  Menschen  anders  entschei¬ 
den,  als  ihre  Eltern  und  Großeltern,  werden 
nicht  diejenigen  Politiker  die  Möglichkeit  er¬ 
halten,  für  ganz  Deutschland  Politik  zu  treiben, 
die  dazu  prädestiniert  sind,  sondern  Männer 
und  Frauen  werden  über  Deutschland  be¬ 
stimmen,  für  die  eben  nicht  mehr  der  Satz  gilt : 
Das  ganze  Deutschland  bleibt  unser  Vater¬ 
land. 

Deutschland  bewußt  zu  erhalten  und  be- 
wu  ßt  zu  machen,  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
nuß  Inhalt  unseres  Dialogs  sein.  Soll  Deutsch¬ 
land  überleben,  sind  wir  zu  diesem  Dialog  ver¬ 
pflichtet. 


Politik 
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In  Kürze 


Sicherheit  und  Abrüstun; 


„Zweite  Vertreibung" 

In  der  Bundesrepublik  sind  nach  Meinung 
der  Landsmannschaft  Schlesien  „Kräfte  am 
Werk,  die  die  Vertriebenen  aus  der  Gesell¬ 
schaft  vertreiben  wollen“.  Während  der  Bun¬ 
desdelegiertenversammlung  der  Landsmann¬ 
schaft  In  Frankfurt  warf  deren  Vorsitzender 
Herbert  Hupka  der  SPD  vor,  sie  wolle  die 
Verbandsfunktionäre  von  der  Basis  der  Ver¬ 
triebenen  trennen. 


Der  Kreml  spielt  weiter  auf  Zeit  —  Die  Sowjets  zeigen  kein  Interesse  an  Fortschritten  zi 

Vor  knapp  sieben  Jahren,  am  30.  Oktober  Wien  das  erkannt  haben  und  weiterhin  echte  teilnehmenden  Solda 
1973,  begannen  in  Wien  die  MBFR-Beratun-  „ausgewogene  und  gleichmäßige“  Truppenre-  vorher  und  den  ausib 
gen,  an  denen  die  meisten  NATO-  und  War-  duzierungen  anstreben,  an  denen  die  Sowjet-  achtern.^  Diese  „ve 
schauer-Pakt-Staaten  teilnehmen.  Sie  sollen  Union  nicht  interessiert  ist,  tut  sich  bei  der  nahmen  sin  c  le 
neben  den  SALT-Raketenbegrenzungsge-  MBFR  nichts,  sind  die  Sowjets  nicht  an  Fort-  KSZE-Anregungen 
sprächen  zwischen  Sowjets  und  Amerikanern  schritten  interessiert,  spielen  sie  auf  Zeit.  jekt  MBPK. 
sowie  der  KSZE,  an  der  die  beiden  nordameri-  Die  gleiche  Taktik  wenden  sie  seit  einem  D*®  civ  ,a  ^  1 
kanischen  und  alle  europäischen  Staaten  —  Monat  in  Madrid  an,  wo  es  im  Rahmen  eines  KSZE-Folgekon  eren 
mit  Ausnahme  Albaniens  —  teilnehmen,  zur  Vorbereitungstreffens  der  35  KSZE-Teilneh-  grad  gezeigt,  dal)  sie 
Entspannung  zwischen  Ost  und  West  beitra-  merstaaten  um  die  Formulierung  von  Tages-  sind.  In  Madrid  wo  i 
gen.  Die  MBFR-Delegationen  in  Wien  haben  ordnung  und  Verfahrensregeln  für  die  am  1 1.  ur>d  neutralen  .  taa  < 
den  konkreten  Auftrag,  „Vereinbarungen  über  November  beginnende  2.  Folgekonferenz  zur  Einberufung  ein 
eine  ausgewogene,  gleichmäßige  Verminde-  geht.  Das  ist  sicher  kein  Zufall!  Die  westlichen 
rung  von  Truppen  und  Rüstungen  in  Europa"  und  blockfreien  Staaten  wünschen  eine  kriti- 
auszuarbeiten.  Erreicht  haben  die  Verhand-  sehe  Bilanz  des  seit  der  Unterzeichnung  der 
lungspartner  in  Wien  bisher  überhaupt  nichts. 

Sieht  man  davon  ab,  daß  vor  Jahren  die  So¬ 
wjets  nach  langem  Zögern  die  Zahlen  über  die 
angebliche  personelle  Stärke  der  östlichen 
Truppen  in  Mitteleuropa  auf  den  Tisch  legten 
und  alle  Fachleute  aus  den  westlichen  Staaten 
sofort  wußten,  daß  diese  Statistik  „geschönt“ 
war.  Sie  diente  in  erster  Linie  dem  Zweck  — 
den  Tatsachen  zuwider  —  nachzuweisen  daß 


General  Steinhoff  warnt 

Die  Sowjetunion  stelle  alle  fünf  Tage  eine 
neue  Rakete  in  Dienst.  Das  erklärte  der  frühere 
Inspekteur  der  Bundesluftwaffe,  General  Jo¬ 
hannes  Steinhoff:  „Für  das  ständige,  unauf¬ 
haltsame  Aufrüsten  der  Sowjetunion  gibt  es 
nur  eine  Erklärung.  Sie  wollen  militärisch  die 
Nummer  eins  auf  der  Welt  werden.“ 

Er  zweifle  am  Willen  Moskaus  zur  Raketen¬ 
abrüstung.  Alle  Verhandlungen  seien  bisher 
ohne  Erfolg  verlaufen,  weil  der  Kreml  „für  ei¬ 
nen  Obstgarten  immer  nur  einen  Apfel  geben 
will“. 


maßen  eine  große  Expertenkonferenz  zwi¬ 
schen  2.  und  3.  KSZE-Folgekonferenz  sein,  die 
der  3.  Folgekonferenz  Bericht  über  die  erziel¬ 
ten  Ergebnisse  zu  erstatten  hätte.  Außerdem 
soll  während  der  1 .  Phase  über  das  Thema  ge¬ 
sprochen  werden,  das  die  Sowjets  bereits  in 
Belgrad  vom  Tische  fegen  wollten.  Das  (westli¬ 
che)  Motiv  ist  einleuchtend:  nur  dann  kann 
eine  Abrüstungskonferenz  Erfolg  haben,  wenn 
die  Teilnehmerstaaten  schon  vorher  bei  den 
leichter  zu  verwirklichenden  „vertrauensbil¬ 
denden  Maßnahmen“  ihre  Bereitschaft  zum 
Entgegenkommen  unter  Beweis  stellen.  Diese 
„Nagelprobe*  fürchten  die  Sowjets  ebenso  wie 
westliche  Kritik  wegen  Verletzung  der  Men- 

- „  schenrechte,  Behinderung  der  menschlichen 

„Ist  das  schon  der  Übergang  zur,  DDR', Omi?“  Kontakte  und  wegen  des  Einfalls  in  Afghani- 
Aus  „Berliner  Stimme  stan.  Sie  würden  der  zweiphasigen  Abrü- 
Helsinkier  Schlußempfehlungen  der  KSZE  vor  stungskonferenz  sicher  zustimmen,  wenn  das 
fünf  Jahren  Erreichten  bzw.  Versäumten.  Sie  Junktim  zur  KSZE  wegfiele,  man  die  „vertrau- 
schen  Gleichgewichts  in  Mitteleuropa  spre-  wollen  aus  dieser  Bilanz  die  Nutzanwendung  ensbildenden  Maßnahmen“  aus  dem  KSZE- 
chen,  aber  in  Wirklichkeit  an  einer  Vergröße-  für  die  Zukunft  ziehen,  also  neue  Vorschläge  Katalog  „herausoperieren"  und  sie  dann  im 
rung  des  eigenen  Übergewichts  interessiert  ausarbeiten,  um  auch  das  zu  verwirklichen,  Rahmen  einer  ebenso  langwierigen  und  erfolg¬ 
sind.  Um  mit  Hilfe  einer  militärischen  Überle-  was  1975  von  den  ranghöchsten  Staatsmän-  losen  Konferenz  wie  der  MBFR  verkümmern 
genheit  politischen  Druck  ausüben  zu  können,  nern  Europas  und  Nordamerikas  versprochen,  lassen  könnte.  Da  sie  wissen,  daß  das  die  west- 
Da  die  westlichen  Verhandlungspartner  in  aber  bisher  nicht  gehalten  wurde.  Dazu  gehö-  liehen  und  neutralen  Staaten  verhindern  wür- 

ren  neben  dem  Ausbau  der  Ost-West-Han-  den,  sind  sie  auch  in  Madrid  nicht  an  Fort- 
delsbeziehungen,  der  menschlichen  Kon-  schritten  interessiert,  sondern  „mauern“  sie 
takte,  der  Freizügigkeit  und  des  lnformatienv  nach  Wiener  Vorbild.  Daß  ihre  Glaubwürdig- 
austauschs  auch  die  „vertrauensblldettden  kelt  in  Sachen  Entspannung  darunter  leidet, 
Maßnahmen".  Darunter  versteht  man  die  An-  nehmen  sie  offensichtlich  in  Kauf, 
kündigung  von  Manövern  mit  mehf^ls^öOOO  Dr.  Siegfried  Löffler 


Keine  Glückwünsche  für  Honecker 
Bundespräsident  Karl  Carstens  hat  auch  in 
diesem  Jahr  wieder  darauf  verzichtet,  dem 
„DDR'-Staatsratsvorsltzenden  Erich  Ho¬ 
necker  anläßlich  des  Jahrestages  der  Ausru¬ 
fung  der  „DDR“  am  7.  Oktober  1949  Glück¬ 
wünsche  zu  übermitteln.  Das  bestätigte  ein 
Sprecher  des  Bundespräsidialamtes  In  Bonn. 
Der  Sprecher  begründete  die  Zurückhaltung 
Carstens  lediglich  mit  der  Bemerkung,  der 
Präsident  habe  auch  im  vergangenen  Jahr 
kein  derartiges  Telegramm  nach  Ost-Berlin 
gesandt 

Esten  fordern:  „Russen  rausl" 

Stockholm  —  Nach  den  Streiks  im  polni¬ 
schen  Bereich  ist  es  in  der  Hauptstadt  Estlands, 
Reval,  die  jetzt  Tallin  genannt  wird,  zu  antiso¬ 
wjetischen  Demonstrationen  gekommen.  Wie 
Emigranten  berichten,  riefen  2000  jugendliche 
Demonst  ranten  „Russen  raus“  und  „Freiheit  für 
Estland!“  Etwa  150  Schüler  wurden  festge- 
nommen. 


Wirtschaft 


Die  notwendigen  Opfer  bringen 


Die  Europäer  haben  weit  über  ihre  Verhältnisse  gelebt 


Sowjetunion: 


Der  im  Wirtschafts-  und  Finanzausschuß 
ilos  Europäischen  Parlaments,  Philipp  von 
Rismari  k  MdB,  der  zugleich  Sprecher  der 
Pommerschen  Landsmannschaft  ist,  schreibt 
im  Deutschland  Union-Dienst,  um  die  wirt- 
s<  haltlichc  Lage  in  Europa  sei  es  schlecht  be¬ 
stellt  :  Die  Arbeitslosigkeit  steige,  die  Zahl  be- 
.sonderer  Krisenzonen  wachse  und  alle  Pro- 
gnosen  deuten  auf  ein  Nachlassen  der  gesamt¬ 
wirtschaftlichen  Aktivitäten  hin. 

Man  könnte  versucht  sein  —  so  schreibt  Dr. 
von  Bismarck  —  hierfür  einige  bekannte  Erklä¬ 
rungen  anzuführen  —  wie  Ölpreiserhöhun- 
gen,  verschärfte  Konkurrenz  der  Niedriglohn¬ 
länder  und  gewisse  Wellenbewegungen  des 
Konjunkturverlaufs,  Aber  diese  Begründun¬ 
gen  treffen  nicht  den  Kern;  denn  sie  lassen  die 
Hauptursache  unerwähnt:  Europa  hat  zu 
lange  Zeit  über  seine  Verhältnisse  gelebt.  Wir 
haben  mehr  verbraucht,  als  für  unsere  Zukunft 
gut  war. 

Wir  haben  im  privaten  Sektor  zu  wenig  in¬ 
vestiert,  zu  viel  konsumiert  und  zu  viel  vom 


Staat  verlangt.  Deshalbsind  alle  Mitgliedstaa¬ 
ten  der  Europäischen  Gemeinschaft  über¬ 
schuldet.  So  sind  —  weil  lange  Zeit  zuviel 
Lohn,  soziale  Abgaben  und  Steuern  gefordert 
wurden  —  die  Gewinne  zu  klein,  die  Investi¬ 
tionen  zu  niedrig  und  damit  die  Arbeitsplätze 
zu  knapp.  Darüber  hinaus  —  und  für  die  nahe 
Zukunft  besonders  bedeutsam  —  ist,  daß  jah¬ 
relang  der  Aufwand  für  Forschung  und  Ent¬ 
wicklung  zu  klein,  das  Risikokapital  zu  knapp 
war.  Der  privaten  Wirtschaft  mangelt  es  des¬ 
halb  an  Flexibilität  und  Handlungsspielraum. 

Wir  müssen  nun  entschlossen  die  notwen¬ 
digen  Opfer  bringen,  um  die  europäische 
Wirtschaft  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Der 
Staat  muß  sparen,  die  Gewerkschaften  müssen 
die  langfristigen  Interessen  der  Arbeitnehmer 
erkennen  und  für  Schonung  der  Gewinne  sor¬ 
gen.  Die  Arbeitgeber  müssen  beharrlich  wei¬ 
ter  investieren,  um  Anschluß  an  den  Welt¬ 
wettbewerb  zu  halten.  Die  Bundesbank  muß 
um  die  Geldwertstabilität  weiter  kämpfen.  Mit 
einem  Satz:  Soziale  Marktwirtschaft  ohne 
Wenn  und  Aber. 
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Keine  Gräber  deutscher  Soldaten 

Kriegsgräberfürsorge  ohne  Möglichkeiten  im  Ostblock 


Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  Nr.  19 
Telefon  (0  40)  44  65  41  (mit  Anrufbeantworter)  und  44  65  42 


Hamburg  —  Während  der  Ausbau  der 
deutschen  Soldatenlriedhöfe  im  Westen  weit¬ 
gehend  abgeschlossen  ist,  bleibt  dem  Volks¬ 
bund  Deutscher  Kriegsgräberfürsorge  die  Ar¬ 
beitsmöglichkeit  im  Ostblock  verschlossen. 
Diese  Feststellung  traf  der  Präsident  des 
Volksbundes,  Schneeberger,  anläßlich  des 
Bundesvertretertages  seiner  Organisation  in 
Kassel. 

Hierbei  wies  er  darauf  hin,  daß  der  weitaus 
größte  Teil  der  deutschen  Kriegstoten  in  der 
UdSSR  liege.  Das  sowjetische  Rote  Kreuz  gab 
unterdessen  die  Auskunft,  daß  in  Rußland 
keine  Gräber  von  deutschen  Soldaten  mehr 
erhalten  seien,  die  während  der  Kampfhand¬ 
lungen  gefallen  seien. 

Schneeberger  sagte,  eigene  Feststellungen 
darüber  seien  der  Deutschen  Kriegsgräberfür¬ 
sorge  bis  jetzt  verwehrt.  Es  sei  aber  bekannt, 
daß  sie  Sowjets  in  Rußland  auch  die  Gräber  ih¬ 
rer  eigenen  Gefallenen  nicht  erhalten  hätten. 
In  den  anderen  ost-  und  südosteuropäischen 
Staaten  seien  dagegen  die  meisten  deutschen 
Kriegsgräber  aus  den  beiden  Weltkriegen 
noch  vorhanden.  In  der  „DDR“  seien  die 
Kriegsgräber  in  einem  sehr  unterschiedlichen 
Zustand. 

ln  letzter  Zeit  haben  aber  auch  die  „DDR“- 
Behörden  verstärkt  deutsche  Soldatengräber 
eingeebnet.  Dabei  sind  Kreuze  und  Gedenk¬ 
steine  mit  den  Namen  und  Daten  der  Toten 
vernichtet  worden,  ohne  daß  die  eingeebneten 
Ruhestätten  mit  neuen  Namensschildern  ver¬ 
sehen  wurden.  „Aus  namentlich  bekannten 
Toten  sind  namenslose  Opfer  gemacht 
worden." 

Dem  Volksbund  liegen  mehrere  Berichte 
über  solche  Zerstörungen  der  letzten  Ruhe¬ 
stätten  gefallener  Soldaten  vor,  so  z.  B.  auf  dem 
Friedhof  „Auf  dem  Golm“  im  Kreise  Wolgast. 
Dort  sind  Grabsteine  abgeräumt  und  Rasen¬ 
flächen  angelegt  worden.  Nur  ein  allgemein 
gehaltener  Gedenkstein  wurde  aufgestellt. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  pietätlosen  Verhal¬ 
ten  der  „DDR“-Behörden,  wenn  es  sich  um 


deutsche  Soldatengräber  handelt,  stellt  Ost- 
Berlin  ständig  die  Pflege  sowjetischer  Solda¬ 
tenfriedhöfe  in  Mitteldeutschland  als  Gedenk¬ 
stätte  der  „Befreiung“  heraus. 

So  berichtete  die  Ost-Berliner  Presse,  daß  es 
524  solcher  Gedenkstätten  für  gefallene  So¬ 
wjetsoldaten  in  der  „DDR”  gibt.  Der  größte 
Friedhof  dieser  Art  befindet  sich  im  Ost-Berli¬ 
ner  Bezirk  Pankow,  wo  in  der  Schönholzer 
Heide  etwa  1 3  200  sowjetische  Offiziere  und 
Soldaten  beigesetzt  sind,  die  bei  den  Kämpfen 
um  Berlin  1945  ums  Leben  kamen. 

Allein  aufgrund  persönlicher  Initiative  und 
nur  mit  Duldung  der  „DDR"-Behörden  ist  bei 
Halbe  südlich  von  Berlin  ein  Waldfriedhof  mit 
Gräbern  deutscher  Soldaten  entstanden.  Sie 
wurden  unter  Leitung  des  Pfarrers  Teichmann 
aus  den  verstreuten  Feldgräber  in  den  weiten 
Wäldern  um  Halbe  herum,  wo  1945  Teile  der 
deutschen  Armee  in  einen  sowjetischen  Kes¬ 
sel  geraten  waren,  in  den  Waldfriedhof  umge¬ 
bettet.  Insgesamt  liegen  dort  rd.  10000  Gefal¬ 
lene,  von  denen  weniger  als  die  Hälfte  nament¬ 
lich  bekannt  ist. 


Selbstbestimmungsrecht  gefordert 

^ew  ^  or*t  —  Der  Vertreter  der  Bundesre- 
publik  Deutschland  bei  den  Vereinten  Natio- 
nen,  Klaus  Völlers,  unterstrich  indem  lürMen- 
zus*ändigen  dritten  Ausschuß 
der  UNO- Vollversammlung  die  Bereitschaft 
der  Bundesrepublik  Deutschland,  andere 
Staaten  bei  der  Verwirklichung  und  Bewah- 
rung  ihres  Selbstbestimmungsrechts  zu  unter¬ 
st  utzen.  Völlers  ergänzte  aber,  so,  wie  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  gerechte  Bestre¬ 
bungen  zur  Durchsetzung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechts  in  allen  Teilen  der  Welt  unter¬ 
stütze,  würde  sie  dieses  Recht  aber  auch  für 
das  deutsche  Volk,  das  gegen  seinen  Willen 
getrennt  ist,  fordern. 
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Sturmtief  und  Flammenwand 

im  Nahen  und  Mittleren  Osten 


Im  Mittelpunkt  der  Besorgnisse  der  ganzen  Welt  steht  die  Gefahr  einer  Eskalation  —  Von  Dr.  H.  E.  Jahn 


Brennende  ülraiflnerie  Im  Iranischen  Abadan:  Aus  Grenzstreitigkeiten  wurde  ein  harter 

Stellungskrieg 


Iran — Irak:  Ein  Blitzkrieg  wird  es  auf  keinen  Fall 


Annexion  Ostjerusalems  durch  Israel  wertlos 
sei  und  man  einen  langen  und  unerbittlichen 
Heiligen  Krieg  gegen  Israel  führen  müsse. 

Alle  westlichen  Nationen,  ja  nahezu  alle 
UNO-Nationen,  fordern  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  für  Palästina.  Auch  die  deutsche 
Bundesregierung  fordert  es  —  sie  wäre  gut  be¬ 
raten,  wenn  sie  mit  gleicher  Konsequenz  das 
Selbstbestimmungsrecht  für  ganz  Deutsch¬ 
land  forderte. 

Auch  Jordanien,  das  früher  eine  gemäßigte 
Position  in  den  Auseinandersetzungen  im  Na¬ 
hen  Osten  einnahm,  ist  voll  auf  die  Linie  Saudi- 
Arabiens  eingeschwenkt. 

Über  die  Frage  Krieg  oder  Frieden  im  Mittle¬ 
ren  Osten  braucht  nicht  mehr  gerätselt  zu 
werden.  Seit  Weihnachten  1979  führt  die  So¬ 
wjetunion  Krieg  gegen  Afghanistan;  seit  dem 
22.  September  1980  sind  die  latenten  Grenz¬ 
kämpfe  zwischen  dem  Irak  und  Iran  in  offene 
Kriegshandlungen  ausgeweitet  worden.  Von 
beiden  Seiten  wird  geschossen,  fallen  Bomben 
—  brennen  Raffinerien. 

Die  Sowjetunion  und  die  USA  stehen  in  ih¬ 
ren  lnteressens  bereichen  Gewehr  bei  Fuß,  kla¬ 
rer  ausgedrückt  Schiff  bei  Schiff. 

Die  Sowjetunion  hat  ihren  Marsch  nach  Sü¬ 
den  —  Richtung  Warmes  Meer  —  sorgfältig 
vorbereitet.  Bereits  1 964/1965  wurde  mit  dem 
Bau  der  Straßen  von  Afghanistan  nach  dem 
Norden  zur  sowjetischen  Grenze  begonnen, 
auf  denen  dann  Ende  1979  die  sowjetischen 
Panzerarmeen  in  das  Land  rollten.  Die  bedeu¬ 
tendsten  Straßen  waren  die  400  km  lange 
Strecke  von  Kabul  nach  Scherhan  im  Norden 
und  die  600  km  lange  Strecke  von  Kuschka 
über  Herat  nach  Kandahar. 

Die  sowjetische  Hilfe  für  Afghanistan  galt  in 
den  letzten  Jahren  vor  allem  der  Ausbeutung 
alghanischer  Erdgasvorkommen,  auf  die  sich 
das  Hauptinteresse  der  Moskauer  Politik  seit 
Mitte  der  60er  Jahre  konzentrierte.  Um  die 
Machtübernahme  perfekt  durchführen  zu 
können,  wurden  65  000  Spezialisten  an  und  auf 
sowjetischen  Entwicklungsprojekten  ausge¬ 
bildet.  Tausende  Studenten  wurden  an  sowje¬ 


derzeit  ermöglicht,  befindet  sich  der  Iran  seit 
einem  Jahr  in  einer  doppelten  Druckposition. 

Seit  Beginn  des  Jahres  wurde  es  klar,  daß  die 
irakische  Politik  darauf  gerichtet  war,  ihre  Po¬ 
sition  am  Persischen  Golf  auszubauen.  Ihr 
Fernziel  war  auf  die  Erringung  einer  Vor¬ 
machtstellung  in  der  Golfregion  ausgerichtet. 
War  es  bisher  eng  mit  der  Sowjetunion  ver¬ 
bunden  und  hatte  diese  ihr  bei  der  gesamten 
Aufrüstung  und  Ausstattung  ihrer  Streitkräfte 
geholfen,  so  begann  es  jetzt,  einen  neutralisti¬ 
schen  Kurs  zu  steuern. 

Das  Regime  gab  sich  bis  in  die  letzten  Wo¬ 
chen  streng  neutralistisch  und  wurde  zumin- 
destens  in  der  Agitation  und  dem  politischen 
Auftreten  im  allgemeinen  ein  scharfer  Gegner 
aller  Einmischungen  der  Supermächte.  Dabei 
wurde  die  Sowjetunion  nicht  ausgenommen. 

Man  ging  daran,  die  bisherige  Kriegsmarine, 


Anfang  Oktober  befanden  sich  30  amerika¬ 
nische  und  29 sowjetische  Kriegsschiffe  in  den 
Gewässern  des  Golfs.  W ährend  die  Schiff e  sich 
gegenüberliegen  bzw.  aneinander  vorbeifah¬ 
ren,  tobt  der  Krieg  im  Hinterland  weiter.  Eines 
wird  deutlich:  Einen  Blitzkrieg  werden  wir 
nicht  mehr  erleben,  denn  die  Fronten  stehen 
sich  bereits  im  Stellungskrieg  gegenüber. 

Zwischen  Afrika  und  Asien  liegt  Saudi-Ara¬ 
bien.  Es  liegt  im  Zentrum  geopolitischer 
Schnittlinien  im  Mittleren  Osten ;  es  liegt  auf 
einem  Meer  von  öl,  dessen  Oberfläche  durch 
eine  riesige  Sandwüste  abgedeckt  ist.  Das  Ge¬ 
biet  ist  ungefähr  so  groß  wie  das  ganze  westli¬ 
che  Europa.  Seine  Grenzen  reichen  vom  Roten 
Meer  bis  zum  Persischen  Golf  und  vom  Indi¬ 
schen  Ozean  bis  in  die  Grenzbereiche  der  ara¬ 
bischen  Mittelmeerstaaten. 

Saudi-Arabien  ist  der  größte  Erdöllieferant 
Europas,  der  Vereinigten  Staaten  von  Ame¬ 
rika  und  Japans.  Damit  ist  über  die  wirtschafts¬ 


Widerstand  ln 


Panzer 


und  energiepolitische  Lage  Saudi-Arabiens  al¬ 
les  gesagt. 

Saudi-Arabien  weiß,  daß  es  auf  der  Hut  ge¬ 
gen  sowjetische  Untergrundarbeit  sein  muß. 
Die  kommunistischen  5.  Kolonnen  sind  in  der 
gesamten  Region  eine  Bedrohung  für  die  be¬ 
stehenden  Regime.  Die  Hauptgefahr  für  die 
Dynastie  in  Saudi-Arabien  ist  jedoch  die  Prä¬ 
senz  sowjetischer  Streitkräfte  in  Aden,  dem 
ehemals  von  den  Engländern  ausgebauten 
wichtigsten  Luftwaffen-  und  Flottenstütz¬ 
punkt  der  Halbinsel  Arabiens. 

Der  Süd  jemen  an  der  Südgrenze  der  Halbin¬ 
sel  wird  völlig  von  der  Sowjetunion  beherrscht 
und  hier,  an  diesem  strategisch  bedeutendsten 
Kontrollpunkt  der  Seewege  aus  Europa  in  den 
Indischen  Ozean,  versucht  die  Sowjetunion 
zugleich  das  Horn  von  Afrika,  deren  zentraler 
Staat  Somalia  ist,  wieder  in  den  Griff  zu  be¬ 
kommen.  Würde  dies  gelingen,  so  wäre  die 
volle  Kontrolle  der  gesamten  Schiffahrt  in  dem 
Suez-Kanal  gesichert. 

Nachdem  es  der  Sowjetunion  mit  Unter¬ 
stützung  von  Truppen  der  „DDR“-Volkspartei 
gelungen  ist,  in  einem  blutigen  Bürgerkrieg 
Äthiopien  unter  ein  kommunistisches  Regime 
zu  zwingen,  operiert  die  Sowjetunion  von  die¬ 
ser  strategisch  bedeutsamen  Region  sowohl 
nach  Zentralafrika,  nach  dem  Sudan,  aber 
auch  in  Richtung  Suez-Kanal  und  gegenüber¬ 
liegender  saudi-arabischer  Küste. 

Dem  Sicherheitsrat  in  New  York  gelang  es 
nicht,  den  Frieden,  geschweige  denn  den  Waf¬ 
fenstillstand  zwischen  den  beiden  kriegsfüh¬ 
renden  Nationen  wiederherzustellen.  Auch 
die  OPEC,  die  Organisation  erdölexportieren¬ 
der  Länder,  war  nicht  in  der  Lage,  trotz  ein¬ 
dringlicher  Vorstellungen  die  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  zu  erreichen. 

Seit  der  Okkupation  Afghanistans  durch  die 
Sowjetunion  wird  von  den  westlichen  Natio¬ 
nen,  vor  allen  Dingen  von  den  USA,  befürch¬ 
tet,  daß  die  Sowjets  die  unruhigen  Zeiten  im 
Iran,  im  Irak,  im  Nahen  Osten  ausnutzen  wol¬ 
len,  um  ihren  Weg  zu  den  Ölquellen  und  zu 
den  warmen  Gewässern  sowohl  im  Persischen 
Golf  als  auch  im  Indischen  Ozean  anzutreten. 


die  bisher  über  4500  Mann  verfügte,  auf  28  000 
Mann  auszubauen.  Um  dieses  Ziel  zu  errei¬ 
chen,  wurden  Lieferungsverhandlungen  auf¬ 
genommen,  Lieferungsverhandlungen  über 
Kriegsschiffe  und  Zubehör ;  aufgenommen  mit 
Italien,  Frankreich,  Großbritannien,  Spanien 
und  der  Sowjetunion.  Es  handelt  sich  um  Auf¬ 
tragsverhandlungen  in  Höhe  von  mehreren 
Milliarden  Dollar.  Auch  die  Luftwaffe  und  das 
Heer  wurden  erweitert. 

In  den  Monaten  von  April  bis  August  sicker¬ 
ten  aus  dem  Iran  immer  wieder  Meldungen 
durch,  in  denen  behauptet  wurde,  daßTeheran 
den  irakischen  Staatschef  Saddam  Hussein 
stürzen  wolle.  Es  kam  fortlaufend  zu  Zusam¬ 
menstößen  im  iranisch-irakischen  Grenzge¬ 
biet.  Seit  Mai  standen  sich  in  den  Grenzberei¬ 
chen  zwischen  dem  Irak  und  dem  Iran  rund 
40  000  irakische  Soldaten  zu  1 1 0  000  iranische 
Soldaten  gegenüber.  Im  Mai  wurde  es  offen¬ 
bar,  daßein  offener  Konflikt  zwischen  dem  Irak 
und  Iran  nicht  mehr  auszuschließen  war. 

Am  22.  September  brach  der  Krieg  zwischen 
dem  Iran  und  Irak  aus.  Die  Iraker  bombardier¬ 
ten  1 0  Flugplätze  im  Iran  und  ließen  ihre  Pan¬ 
zerverbände  in  die  südlichen  ölgebiete  des 
Iran  vorstoßen.  Der  Gegner  für  die  Iraker  ist 
Khomeini,  der  von  ihnen  als  ein  verrückter 
Rassist,  als  ein  Schah  im  Turban  bezeichnet 
wird.  Immer  wieder  werden  die  Perser  aufgeru- 
fen,  mit  dem  Khomeini-Unsinn  endlich  Schluß 
zu  machen. 

Der  Irak  verfügte  zu  Beginn  des  Kampfes 
über  10  Heeresdivisionen,  4  Panzerdivisionen, 
eine  unabhängige  Panzerbrigade,  2  mechani¬ 
sierte  Divisionen  und  4  motorisierte  Infanterie¬ 
divisionen.  Die  Bewaffnung  bestand  im  we¬ 
sentlichen  aus  älteren  Modellen,  und  zwar  1 700 
mittlere  sowjetische  Kampfpanzer  und  1500 
gepanzerte  Gefechtsfahrzeuge,  900  Feldge¬ 
schütze.  Die  Luftwaffe  hatte  am  ersten  Kriegs¬ 
tag  mehr  als  300  sowjetische  Kampfflugzeuge. 
Die  ganze  Bewaffnung  des  Iraks  war  also  von 
Anbeginn  auf  sowjetische  Waffen  eingestellt. 
Waffen  aus  dem  Westen  kamen  zu  Beginn  des 
Jahres  vor  allem  aus  Frankreich. 

Einige  große  Raffinerien  sind  in  Brand  ge- 


Die  Frage  Krieg  oder  Frieden  im  Nahen 
Osten,  das  heißt  in  der  Mittelmeerregion  zwi¬ 
schen  Suez-Kanal,  türkischer  Grenze  und  der 
Staatenwelt  im  nördlichen  Arabien,  wird  die 
Lösung  der  Palästinenser-Frage  entscheiden. 
Nicht  nur  die  arabischen  Staaten,  sondern  na¬ 
hezu  alle  islamischen  Staaten  und  darüber 
hinaus  insgesamt  über  100  in  der  UNO  vertre¬ 
tenen  Staaten  fordernden  Rückzug  Israels  aus 
allen  besetzten  ara bischen  Gebieten  sowie  die 
Errichtung  eines  Staates  Palästina. 

Israel  warsicherlich  mehr  aisschlecht  bera¬ 
ten,  als  es  in  einem  Handstreich  die  Annexion 
Ostjerusalems  vornahm.  Die  beiden  größten 
Ölexportländer  der  Welt,  Saudi-Arabien  und 
der  Irak,  haben  jedem  Staat,  derdie  israelische 
Annexion  Ostjerusalems  billigt,  mit  dem  Ab¬ 
bruch  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Be¬ 
ziehungen  gedroht.  Die  Drohung  sollte  sehr 
ernst  genommen  werden.  Saudi-Arabien  hat 
seine  gemäßigte  Haltung  im  Konflikt  zwischen 
Israel  und  seinen  arabischen  Nachbarn  nach 
diesem  Handstreich  Israels  offenbar  endgültig 
aufgegeben.  Der  saudische  Prinz  Fhad  ver¬ 
kündete,  daß  jede  Mäßigung  angesichts  der 


tischen  Universitäten  .ausgebildet“  und  die 
gleiche  Anzahl  von  Offizieren  im  Laufe  der 
Jahre  nach  Moskauer  System  trainiert.  Trotz¬ 
dem  ist  es  bis  heute  nicht  gelungen,  Afghani¬ 
stan  voll  zu  unterwerfen.  Hinter  der  vorgehal¬ 
tenen  Hand  wird  in  Afghanistan  gesagt :  .Un¬ 
ser  Land  wird  das  Vietnam  der  Sowjets.“  Groß¬ 
britannien  ist  es  in  der  Zeit  des  Hochkolonia¬ 
lismus  und  Imperialismus  nicht  gelungen, 
Afghanistan  unter  die  Kontrolle  zu  bekom¬ 
men.  Zu  Beginn  der  20er  Jahre  hat  der  Volks¬ 
kommissar  für  auswärtige  Angelegenheiten 
der  Sowjetunion,  Tschitscherin,  dem  Sowjet¬ 
botschafter  in  Kabul  den  freundlichen  Rat  ge¬ 
geben,  den  fatalen  Fehler  zu  vermeiden,  den 
Kommunismus  in  dieses  Land  künstlich  ein¬ 
zupflanzen. 

Rund  1 000  km  näher  rückte  die  Sowjetunion 
durch  die  Okkupation  Afghanistans  an  die  Öl¬ 
gebiete.  In  gleichem  Umfang  erweiterte  sich 
die  unmittelbare  Grenzberührung  mit  dem 
Iran.  Da  die  Sowjetunion  mit  dem  Iran  seit 
Ende  des  Ersten  Weltkrieges  einen  Pakt  abge¬ 
schlossen  hat,  der  ihr  die  Intervention  in  inner¬ 
iranische  Angelegenheiten  in  Krisenzeiten  je¬ 


Ägyptens  Präsident  Sadat:  Wenig  erfreut 
über  Israels  Handstreich  gegen  Ostjerusalem 

schossen  oder  bombardiert  worden.  Welchen 
Umfang  die  Zerstörungen  der  Ölproduktions¬ 
anlagen  in  den  nächsten  Wochen  einnehmen 
werden,  ist  nicht  abzusehen.  Die  westliche 
Welt  und  die  Sowjetunion  stehen  sich  in  die¬ 
sem  Bereich  gegenüber.  Die  Sowjetunion  und 
die  USA  warnen  sich  gegenseitig,  in  die 
Kampfhandlungen  einzugreifen.  Die  Sowjet¬ 
union  ist  bemüht,  ihre  Position  in  der  Krisen¬ 
zeit  auszubauen. 

Vorläufig  stehen  die  Amerikaner,  wenn 
auch  mit  wachsendem  pol  itischen  Einfluß,  mi¬ 
litärisch  jedoch  wirkungslos  im  Gesamtgebiet 
der  Region.  Obwohl  Präsident  Carter  Anfang 
1 980  den  Golf  zum  amerikanischen  Einflußge¬ 
biet  erklärt  hatte,  klappte  es  nicht  mit  dem 
Aufbau  einer  eingreifenden  Truppe,  die  auf 
100  000  Mann  angesetzt  worden  whf.Ute  Efn- 
greiftruppe  soll  nach  neuesten  Weisungen  auf 
yier  Armeet  und  Marinedivisionen  i»  $fä#ce 
von  2ÖÖ0007vlä  nn  zuzüglich  100000  Reservi¬ 
sten  ausgedehnt  werden.  Einfluß  auf  die  Si¬ 
cherheit  der  Wasserstraßen  hätten  sie  nur  be¬ 
dingt  wenn  sie  im  Einsatzgebiet  wären. 
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Am  Rande: 

Tausendfacher  Ehrenpate 

Wenn  arabische  Scheichs  mehr  als  hundert  Kin¬ 
der  haben,  löst  diese  Nachricht  in  abendländischen 
Kreisen  Verblüf/ung  aus  —  das  hat  bislang  noch 
kein  deutscher  Ehemann  geschaltt.  Bundespräsi¬ 
dent  Carstens  wäre  allerdings  schon  Iroh,  wenn 
deutsche  Familien,  liir  deren  Nachwuchs  Ireilich 
nicht  gleich  mehrere  Frauen  sorgen,  sieben  Kinder 
bekämen.  Dann  nämlich  übernimmt  Karl  Carstens 
die  Ehrenpatenschaft  —  eine  fast  vergessene  Ein¬ 
richtung,  die  die  Eheleute  nicht  nur  ehrt,  sondern 
ihnen  auch  eine  einmalige  Zahlung  von  200  DM 
einbringl. 

Walter  Scheel,  Carstens  Vorgänger  im  Amt.  ist 
4000  mal  Ehrenpate  geworden.  Das  ist  eine  ver¬ 
gleichsweise  geringe  Zahl,  gemessen  an  Theodor 
Heuss,  der  während  seiner  zehn  Jahre  im  Bunde s- 
präsidialamt  16000  Patenkinder  betreute,  und 
Heinrich  Lubcke,  der  sogar  28000  Ehrenpaten¬ 
schaften  übernahm.  Karl  Carstens  ist  nicht  sehr  zu¬ 
versichtlich.  daß  er  Lübcke  das  Patenschaftswasser 
reichen  kann.  Er  schätzt,  daß  er  kaum  mehr  als  4000- 
mal  eine  Urkunde,  die  seine  Ehrenpatenschaft  be¬ 
scheinigt.  wird  unterschreiben  müssen. 

Nun  mag  diese  Zahl  gering  erscheinen.  Aber 
möglicherweise  ist  auch  der  mangelnde  Bekannt¬ 
heitsgrad  der  Ehrenpatenschaft  des  Bundespräsi¬ 
denten  schuld  an  der  rückläufigen  Kinderfreudig¬ 
keit.  Ein  anderer  Grund  aber  könnte  die  relativ  hoch 
angesetzte  Marge  für  diese  Ehrung  sein.  Sechs  Kin¬ 
der  machen  den  Eltern  schon  bei  der  Wohungssu- 
chc  Kopfzerbrechen.  U.S. 

Papst  und  Kanzler 

Den  Gästen  des  traditionellen  Bundespresse¬ 
balls  in  der  Bonner  Beethovenhalle  kann  in  der 
Nacht  vom  14.  zum  15.  November  ein  frommer 
Schauer  über  den  Rücken  gehen.  Wenige  Stunden, 
nachdem  der  Kehraus  des  Balles  geblasen  wird, 
wird  dort  nach  den  bisherigen  Planungen  ein  Emp¬ 
fang  des  Bundespräsidenten  lut  Papst  Johannes 
Paul  II.  stalllinden.  Die  Umrüstung  der  Halle  von 
dem  heiteren  Treiben  der  4600  Ballgäste  auf  den 
leierlichen  Empfang  für  2000  Geladene  ist  jedoch 
nach  den  Worten  von  Karl  Carstens'  Pressesprecher 
Detlef  Diehl,  kein  Problem :  Man  hat  eine  Hambur¬ 
ger  Firma  zur  Hand,  die  das  schnellstens  besorgt. 

Probleme  gibt  es  hingegen  an  anderer  Stelle. 
Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  wartet  noch  auf  ei¬ 
nen  Termin  für  ein  politisches  Gespräch  mit  dem 
Papst.  Einen  Besuch  im  Kanzleramt  haben  die  Ku¬ 
rienvertreter  nicht  vorgesehen.  Sie  befürchten,  das 
könnte  den  Heiligen  Vater  auf  allen  weiteren  Aus¬ 
landsreisen  zwingen,  ebenfalls  den  jeweiligen  Re¬ 
gierungschef  aufzusuchen.  Außerdem  sei  diese 
Deutschlandreise pastoraler  Natur.  Den  Gegenvor¬ 
schlag,  den  Papst  in  der  Residenz  des  Apostolischen 
Nuntius  aufzusuchen,  mag  Schmidt  wiederum  nicht 
akzeptieren;  immerhin  ist  die  Bundesrepublik 
Deutschland  in  Bonn  Gastgeber. 

Keine  leichte  Aufgabe  also  für  das  Bonner  Proto¬ 
koll.  Papst  und  Kanzler  so  zusammenzuführen,  daß 
beider  Autorität  gewahrt  bleibt.  K.P. 


Bundeswehr: 


Allerseelen: 


Der  Wunsch  der  Anna  D.  aus  Krakau 

Wenn  es  nach  den  einfachen  Menschen  ginge,  hätten  Sophokles’  Worte  auch  heute  noch  Bedeutung 


Da  konkurrieren  Weltanschauungen  miteinan¬ 
der,  reden  Funktionäre  den  Menschen  Feindbilder 
ein  und  streiten  wissenschaltliche  Kommissionen 
um  den  Alleinbesitz  der  geschichtlichen  Wahrheit. 
Da  schließen  Regierungen  gegeneinander  Mili¬ 
tärbündnisse  und  sorgen  .Sprachregelungen'  für 
die  Klassifizierung  Andersdenkender  im  Lande;  da 
scheinen  nicht  einmal  mehr  die  Toten  vor  den  Au¬ 
gen  beamteter  Ideologen  gleich. 

Wie  anders  wäre  es  sonst  zu  erklären,  daß  in  be¬ 
stimmten  osteuropäischen  Staaten  die  Gräber  ge¬ 
fallener  deutscher  Soldaten  keine  Pflege  erfahren 
dürfen,  ja  ihre  Andenken  sogar  mit  Bedacht  ausge¬ 
löscht  und  planiert  werden? 

Nur  mit  Mühe  schien  es  vor  Jahren  in  Bulgarien 
und  in  Sowjetrußland  möglich,  dem  erklärten 
Wunsch  des  Bundeskanzlers  zu  entsprechen  und 
ihn  bei  Sofia  und  in  der  Nähe  von  Moskau  deutsche 
Soldatengräber  besuchen  und  vor  ihnen  einen 
Kranz  niederlegen  zu  lassen.  Bei  diesen  schwachen 
Zeichen  zaghafter  Humanität  ist  es  vorläufig  auch 
geblieben,  denn  noch  immer  klopft  der  .Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge“  vergebens  an  die 
Tür  der  Regierungsgewaltigen  in  den  Ostblockstaa¬ 
ten  und  bittet  um  die  gleiche  Pietät  für  die  deut¬ 
schen  Toten,  wie  sie  auch  anderen  Kriegsopfern 
entgegengebracht  wird.  Daß  diese  schier  un¬ 
menschliche  Verschlossenheit  beileibe  nichts  mit 
den  jeweiligen  Landsleuten  zu  tun  hat,  beweist 
nicht  zuletzt  die  Tatsache,  daß  man  in  der  .DDR“ 
nunmehr  auch  die  deutschen  Soldatengräber  ver¬ 
schwinden  läßt,  daß  die  für  Heimat  und  Familie  Ge¬ 
fallenen  also  der  Ideologie  weichen  müssen. 

Offenbar  sucht  hier  eine  ebenso  intolerante  wie 
militante  Weltanschauung  die  Menschen  in  erinne¬ 
rungswürdige  Persönlichkeiten  und  in  verächtliche 
Un- Personeneinzuteilen  und  mit  dieser  inhumanen 
Unterscheidung  sogar  über  dieses  Leben  hinaus¬ 
greifen  zu  wollen,  nicht  spürend,  wiesie  damit  letzt¬ 
lich  dabei  ist,  sich  an  der  unverlierbaren  menschli¬ 
chen  Würde  zu  vergreifen. 

Und  das  alles  im  Namen  der  .sozialistischen 
Volksbeglückung"  und  der  .humanistischen  Welt¬ 
auffassung*,  wie  in  Verfassungen  und  Proklamatio¬ 
nen  vorgegeben  wird. 

Wie  jedoch  das  Volk  selbst  denkt  und  handelt, 
fernab  von  aufgesetzten  Vorurteilen  und  ideologi¬ 
schen  Feindbildern,  interessiert  für  gewöhnlich  nur 
selten  die  veröffentlichte  Meinung,  gibt  aber  den¬ 
noch  zu  ungleich  mehr  Hoffnung  auf  Verständigung 
und  Versöhnung  Grund  alsdiegeschliffenste  Politi¬ 
ker-Deklamation.  Für  einige  Augenblickeseidieser 
tätigen  .Stillen  im  Lande'  anerkennend  gedacht. 

So  hütet  und  pflegt  in  einem  westfälischen  Dorf 
bei  Warburg  in  Gemeinschaft  mit  Jugend  und  Ge¬ 
meinde  der  dortige  Ortspfaner  die  Gräber  polni¬ 
scher  Offiziere,  die  während  ihrer  Gefangenschaft 
verstorben  beziehungsweise  durch  einen  irrtümli¬ 


chen  britischen  Luftangriff  ums  Leben  gekommen 
sind.  An  jedem  Allerseelentag  läßt  er  auch  auf  den 
polnischen  Kriegsgräbern  Lichter  entzünden,  betet 
für  die  Seelen  der  dort  Ruhenden  und  schließt  sie  in 
die  Segnung  des  Gottesackers  ein.  Den  Angehöri¬ 
gen  und  Hinterbliebenen  in  Polen  —  wie  in  aller 
Welt  —  steht  er  seit  Jahr  und  Tag  als  Brief-  und  Ge¬ 
sprächspartner  vermittelnd  und  helfend  zur  Seite. 
Da  erfahren  Witwe,  Sohn  oder  Tochter  Tröstungen 
wie  die  Mitteilung :  „Gleich  nach  Erhalt  Ihres  Briefes 
bin  ich  zum  Grab  Ihres  lieben  Vaters,  des  Herrn  Ma¬ 
jors  D.,  gegangen.  Vor  einigen  Tagen  sind  alle  Grab¬ 
stätten  fein  säuberlich  in  Ordnung  gebracht  wor¬ 
den...  Ihre  polnischen  Landsleute  ruhen  hier  auf 
unserem  Dorffriedhof,  wie  wenn  sie  zu  unsgehörten 
—  auch  Ihr  lieber  Vater  gehört  zu  uns . . .  Ich  werde 
Ihnen  gelegentlich  ein  Foto  vom  Grab  Ihres  Vaters 
schicken.  Über  die  Gräber  der  Toten  finden  wir  uns 
und  reichen  uns  in  menschlicher  Liebe  und  verste¬ 
hender  Verständigung  die  Hände  und  beten  um  den 
Frieden  in  der  Welt  und  bitten  den  Ewigen  und  All¬ 
mächtigen  Gott :  Laß  uns  das  gegenseitig  verzeihen, 


Im  Gegensatz  zum  Ostblock  werden  im  We¬ 
sten  die  Gräber  der  gefallenen  Soldaten  ge¬ 
pflegt  und  können  besucht  werden.  Auf  unse¬ 
rem  Bild  besucht  eine  französische  Mutter  das 
Grab  ihres  ln  deutscher  Gefangenschaft  ver¬ 
storbenen  Sohnes  Foto  Archiv 


Muß  der  Jahrgang  1966  schon  18  Monate  dienen? 

Geburtenschwache  Jahrgänge  rücken  an  —  Wehrdienstverweigerungen  nehmen  wieder  zu 


Bonn  —  Die  Wehrpflicht  soll  Mitte  der  achtziger 
Jahre  auf  18  Monate  verlängert  werden,  ln  einer 
zweiten  Phase,  etwa  in  den  neunziger  Jahren, 
könnte  die  Wehrdienstzeit  sogar  auf  zwei  Jahre  er¬ 
höht  werden.  Das  war  jetzt  aus  informierten  Bonner 
Kreisen  zu  erfahren.  Zwar  hat  die  Bundeswehr  der¬ 
zeit  noch  keine  Schwierigkeiten,  jedes  Jahr  220  000 
Wehrpflichtige  zu  rekrutieren.  Bis  1983  steigt  die 
Zahl  der  1 8jährigen  jungen  Männer  sogar  von  jetzt 

Karlsruhe: 


480  000  auf  500  000.  Doch  bis  1 987  sinkt  sie  wieder 
auf  450  000, 1 988  wird  nur  noch  mit  4 1 5  000  gerech¬ 
net,  und  1997  dürften  nur  noch  248000  zur  Verfü¬ 
gung  stehen. 

Sorgen  bereitet  den  Militärs  daher  die  stark  ange¬ 
stiegene  Zahl  von  Wehrdienstverweigerern  im  er¬ 
sten  Halbjahr  1 980.  Allein  von  Januar  bis  Juli  dieses 
Jahres  wurden  31  900  Anträge  auf  Wehrdienstver¬ 
weigerung  registriert,  während  im  vergangenen 


Löcher  im  Asyl- Verfahren 

Das  Spektrum  der  Gründe  ist  erheblich  erweitert  worden 


Ein  fast  unlösbares  Problem  haben  die  Bundes¬ 
verfassungsrichter  mit  ihrem  jüngsten  Urteil  in  Sa¬ 
chen  Asylrecht  der  Bonner  Regierenden  mit  auf  den 
Weg  in  die  neue  Legislaturperiode  gegeben.  Sie 
attestierten  drei  Pakistani,  die  wegen  ihres  Glau¬ 
bens  in  der  Heimat  verfolgt  wurden,  das  Recht  auf 
Asyl  in  der  Bundesrepublik.  Dies,  obwohl  die  unte¬ 
ren  Instanzen  den  drei  Flüchtlingen  keinen  Glau¬ 
ben  schenkten  und  sicher  ist,  daß  die  Glaubensge¬ 
meinschaft,  der  die  drei  angehören,  seit  fünf  Jahren 
nicht  mehr  unter  Verfolgung  zu  leiden  hat. 

Die  Verfassungsrichter  aber  argumentieren  an¬ 
ders:  Wer  einmal  unter  Verfolgung  in  seiner  Hei¬ 
mat  zu  leiden  hatte,  darf  nur  ausgewiesen  werden, 
wenn  wirklich  sicher  ist,  daß  er  bei  seiner  Rückkehr 
nicht  wieder  politischem,  religiösem  oder  wirt¬ 
schaftlichem  Druck  ausgesetzt  ist.  Das  gilt  auch, 
wenn  sich  die  politschen  Verhältnisse  im  Heimat¬ 
land  des  Flüchtlings  geändert  haben.  Im  Klartext: 
Wer  einmal  verfolgt  wurde,  muß  das  Risiko,  wieder 
in  Gefahr  zu  geraten,  nicht  mehr  auf  sich  nehmen. 

Was  jedoch  noch  schwerer  wiegt,  ist  die  Ent¬ 
scheidung  der  Karlsruher  Richter,  auch  jenen 
Flüchtlingen  Schutz  in  der  Bundesrepublik  zu  bie¬ 
ten,  die  aus  religiösen  Gründen  verfolgt  wurden  und 
wegen  der  Repressalien  in  wirtschaftliche  Not  ge¬ 
rieten.  Damit  ist  das  Spektrum  der  Asylgründe  er¬ 


heblich  erweitert  worden.  Bislang  galt  allein  politi¬ 
sche  Verfolgung  als  entscheidender  Grund  für  die 
Anerkennung  eines  Asylanten. 

Das  Sofortprogramm  zur  Beschleunigung  von 
Asylverfahren,  vom  Bundestag  im  Schnellverfah¬ 
ren  vor  der  Sommerpause  verabschiedet  und  seit 
August  in  Kraft,  ist  damit  fast  wirkungslos  gewor¬ 
den.  In  dem  Gesetz  wurden  Anerkennungs-  und 
Abschiebeverfahren  gekoppelt.  Doch  auch  solche 
Flüchtlinge,  die  vor  den  Gerichten  gescheitert  sind, 
können  jetzt  nicht  mehr  ohne  weiteres  in  ihre  Hei¬ 
mat  zurückgeschickt  werden  —  vorausgesetzt,  sie 
können  nachweisen,  daß  sie  einmal  unter  politi¬ 
scher,  religiöser  oder  wirtschaftlicher  Verfolgung 
gelitten  haben. 

Zwar  sind  seit  August  noch  keine  Verfahren  ab¬ 
geschlossen  und  damit  auch  noch  keine  Flüchtlinge 
aufgrund  des  neuen  Gesetzes  abgeschoben  worden. 
Aber  auch  im  Innenministerium  wird  die  Gefahr, 
daß  das  Asylrecht  durch  dieses  Urteil  unterlaufen 
wird,  nicht  unterschätzt.  Bonn  hofft  allerdings,  daß 
die  Gerichte,  die  neuen  Leitlinien  aus  Karlsruhe  nur; 
sehr  behutsam  in  die  Tat  umsetzen.  Die  Formulie¬ 
rung  des  neuen  Asylgesetzes,  das  bis  1983  vom 
Bundestag  verabschiedet  werden  soll,  dürfte  jetzt 
allerdings  ungleich  schwieriger  werden. 

Ulrike  Südmeyer 


Jahr  insgesamt  nur  rund  45  500  bei  den  Kreiswehr- 
ersatzämtem  eingingen.  Für  1980  rechnen  die  Ex¬ 
perten  mit  insgesamt  60  000  bis  70  000  Kandidaten 
für  den  Ersatzdienst. 

Damit  würde  erstmals  wieder  die  Zahl  von  1977 
erreicht,  als  die  sogenannte  „Postkartenlösung" 
rund  70000  junge  Männer  animierte,  den  Wehr¬ 
dienst  zu  verweigern.  Das  Bundesverfassungsge¬ 
richt  hatte  Ende  1977  die  Verweigerung  per  Post¬ 
karte  für  verfassungswidrig  erklärt  und  vorerst  die 
alte  Regelung,  wonach  eine  mündliche  Anhörung 
der  Dienstunwilligen  erforderlich  ist,  wieder  in 
Kraft  gesetzt. 

Seit  drei  Jahren  bemühen  sich  die  Bonner  Par¬ 
teien  nun,  sich  auf  eine  verfassungskonforme  No¬ 
velle  des  Kriegsdienstverweigerungsrechtes  zu 
einigen.  Der  Entwurf  von  SPD  und  FDP  im  Bundes¬ 
tag,  in  dem  nur  in  Ausnahmefällen  eine  mündliche 
Gewissensprüfung  vorgesehen  war,  als  Regel  aber 
eine  schriftliche  Darlegung  der  Verweigerungs¬ 
gründe  ausreichen  sollte,  wurde  im  Juli  sowohl  von 
der  CDU/CSU-Opposition  als  auch  von  einer 
Gruppe  von  SPD-Abgeordneten  abgelehnt. 

Da  jedoch  unabhängig  von  der  Anzahl  der  Ver¬ 
weigerer  für  die  nächsten  Jahre  ein  Personalmangel 
in  der  Bundeswehr  vorauszusehen  ist,  werden  im 
Verteidigungsministerium  Pläne  für  die  Verlänge¬ 
rung  der  Wehrdienstzeit  und  eine  Aufstockung  des 
Zeit-  und  Berufssoldatenheeres  ausgearbeitet.  Ver¬ 
teidigungsexperten  haben  allerdings  Bedenken,  ob 
die  bislang  bekannt  gewordenen  Maßnahmen  im 
Parlament  durchsetzbar  sind. 

Derzeit  gibt  es  495000  Soldaten  in  der  Bundes¬ 
wehr.  Dieser  Stand,  von  der  Nato  als  Minimum 
erachtet,  kann  nur  gehalten  werden,  wenn  die 
Wehrdienstzeit  verlängert,  die  Zahl  der  längerdie¬ 
nenden  Soldaten  erhöht  und  möglicherweise  auch 
Frauen  in  die  Kasernen  einrücken  werden.  Eine  län¬ 
gere  Wehrdienstzeit  allein  kann  nach  Ansicht  des 
Verteidigungsministeriums  keine  Abhilfe  schallen. 
Die  einzige  Alternative  ist  die  Verkleinerung  der 
Bundeswehr  —  eine  Maßnahme,  die  jedoch  das 
westliche  Verteidigungsbündnis  vor  eine  schwere 
Zerreißprobe  stellen  würde.  Heinz  Classen 


was  noch  zwischen  uns  steht  und  auszuräumen  ist! 

Das  Bild  der  lieben  Gottesmutter  von  T schensto- 
chau  hat  vor  einigen  Monaten  ein  polnischer  Herr 
im  Aufträge  seiner  Mutter  am  Bild  der  „Immerwäh¬ 
renden  Hilfe“  in  unserer  Kirche  befestigt,  zum  Zei¬ 
chen,  daß  wir  gleich  denken  und  die  Mutter  des  Er¬ 
lösers  bitten:  .Sancta  Maria,  ora  pro  nobis!'“  Wie 
sehr  ein  solches  Beispiel  anrührt  und  bewegt,  be¬ 
weist  das  Echoaus  Polen.  Niehl  nur,  daßeinehema- 
liger  polnischer  Offizier  in  einer  Warschauer  Wo¬ 
chenzeitung  freimütig  anerkennt,  wie  die  Ruhestät¬ 
ten  der  polnischen  Offiziere  „ständig  umsorgt  wer¬ 
den“  und  öffentlich  bestätigt,  welch  umfangreiche 
Korrespondenz  der  Pfarrer  „schon  seit  Jahren  mit 
den  Familienangehörigen  der  auf  dem  Dösseier 
Friedhof  ruhenden  polnischen  Offiziere  führt“. 
Noch  mehr  die  Reaktion  der  oben  angeschriebenen 
Tochter  des  in  Dössel  beigesetzten  polnischen  Ma¬ 
jors.  Unter  Aufbietung  aller  ihrer  noch  vorhande¬ 
nen  Deutschkenntnisse  schrieb  sie  dem  Pfarrer: 
„Man  hat  mir  informiert,  das  die  Gräber  polnischer 
Kriegsgefangenen  in  Dössel  sind  gut  konserwiert 
und  das  ist  Herr  Pastor,  der  dafür  sorgt.  Ich  bin  sehr 
dankbar  dafür,  desto  mehr  das  es  ist  für  mich  nicht 
möglich  nach  Dössel  zu  fahren.  Um  meine  Dank¬ 
barkeit  zu  beweisen  ich  will  irgend  einen  unversorg¬ 
ten  Grab  einen  deutschen  Militär  von  Wehrmacht 
in  Krakow  oder  in  Umgebung  finden  und  in  Obhut 
nehmen.  Vielleicht,  sehr  geehrter  Herr  Pastor,  will 
mir  einen  solchen  Grab  hinweisen . . 

Worum  sich  offizielle  Stellen  und  Organisatio¬ 
nen  seit  Jahren  in  ständigen  Eingaben  und  Petitio¬ 
nen  vergeblich  bemühen,  ist  für  diese  schlichte  Po¬ 
lin  aus  Krakau  eine  menschliche  und  christliche 
Selbstverständlichkeit:  der  vorbehaltlose  Respekt 
vor  dem  Opfer  eines  Toten;  gleichgültig,  ob  er  den 
Rock  des  Gegners  von  gestern  trug  oder  dem  eige¬ 
nen  Volk  angehörte.  Doch  damit  nicht  genug:  Frau 
Anna  D.  aus  Krakau  bewies  mit  ihrer  Bitte  an  den 
deutschen  Pfarrer,  ihr  ein  deutsches  Soldatengrab 
anzugeben,  ihren  überzeugenden  Glauben  an  die 
Gültigkeit  der  Worte  Christi,  daß  Seine  Nachfolge 
mehr  verlange  als  nur  Bruder-  oder  Freundesliebe; 
sonst  hätte  sie  sich  auch  eines  vergessenen  polni¬ 
schen  Grabes  auf  dem  Krakauer  2U?ntralfriedhof  an¬ 
nehmen  können.  Vielleicht  hätte  ihr  dies  am  Ende 
sogar  ein  Dankesdiplom  des  heimatlichen  Stadt¬ 
präsidenten  eingetragen  und  wäre  als  beispielhafte 
Tat  einer  Volkssozialistin  gefeiert  worden.  Zumin¬ 
dest  hätte  sie  sich  nicht  dem  möglichen  Verdacht 
ausgesetzt,  am  verordneten  Feindbild  zu  zweifeln 
und  die  politisch  geschürten  Haßgefühle  durch  die 
Bereitschaft  zur  Versöhnung  über  den  Gräbern  zu 
ersetzen. 

Was  vor  über  zweitausend  Jahren  der  griechi¬ 
sche  Tragiker  Sophokles  seine  Antigone  sprechen 
ließ  „Nicht  mitzuhassen  —  mitzulieben  bin  ich  da  I“ 
sucht  Anna  D.  aus  Krakau  ohne  große  Worte  in  die 
T at  umzusetzen.  Wie  einst  Antigone  den  verfemten 
Bruder,  der  gefallen  vor  der  Stadt  lag  und  nach  dem 
Willen  der  Sieger  kein  erlösendes  Begräbnis  haben 
sollte,  unter  Einsatz  ihres  Lebens  mit  Heimaterde 
bedeckte,  will  sie  der  amtlichen  Un-Person  eines 
„deutschen  Militär  von  Wehrmacht“  durch  die 
Pflege  des  unversorgten  Grabes  zum  menschen¬ 
würdigen  Gedenken  verhelfen. 

Mag  sie  für  diese  noble  Bereitschaft  auch  heute 
nicht  mehr  Gefahr  für  Leib  und  Leben  fürchten  müs¬ 
sen,  steht  Anna  D.  aus  Krakau  doch  haushoch  über 
Antigone  aus  Theben;  denn  diese  ist  nur  eine  er¬ 
fundene  Dramenfigur  für  des  Dichters  Vorstellung, 
wie  der  Mensch  sein  soll,  —  Anna  D.  dagegen  die 
christliche  Antwort  auf  diese  dichterische  Idealfor¬ 
derung. 

Anlaß  genug,  ihrer  und  aller  diesseits  und  jenseits 
der  Oder,  die  im  gleichen  Geiste  denken  und  wir¬ 
ken,  in  Respekt  zu  gedenken. 

Darüber  hinaus  auch  einmal  zu  fragen,  wie  die 
Welt  aussähe,  wenn  es  nach  den  einfachen  Men¬ 
schen  ginge  und  sich  die  Mächtigen  der  Erdean  Ein¬ 
stellung  und  Handeln  der  Polin  aus  Krakau  oder  des 
Pastors  aus  Westfalen  ein  Beispiel  nähmen. 

Dr.  Alfred  Schicke! 


Jugendwerk 

Die  Gründung  eines  westdeutsch-polnischen  Ji 
gendwerkes  nach  dem  Beispiel  der  Zusammena 
beit  in  Frankreich  ist  in  den  nächsten  Jahren  nie! 
möglich.  Dagegen  sprechen  die  unterschiedliche 
gesellschaftlichen  Strukturen  ebenso  wie  der  Mat 
gel  an  Mitteln.  Dennoch  soll  der  Jugendaustausc 
mit  Polen  aktiviert  werden. 

Auswanderer 

» ,  ^®8I  der  Auswanderer  aus  der  Bundesrepi 

lik  Deutschland,  die  1980  in  Australien  eine  neu 
Heimat  suchen,  wird  mehr  als  doppelt  so  hoch  seil 
"ie  ,neLZahl,der  bundesdeutschen  Auswandere 
die  1979  in  den  Australischen  Bund  kamen.  Dit 
teilte  die  Botschaft  der  Bundesrepublik  in  Canban 

Friedland 

Im  Durchgangslager  Friedland  sind  in  den  35  Ja! 

ren  seines  Bestehens  2,6  Millionen  Flüchtlinge,  Voi 
riebene,  Kriegsgefangene,  Umsiedler  und  Spätaui 
siedier  betreut  worden.  Das  teilte  der  niedersächs 
sehe  Bundesratsminister  Wilfried  Hasselmann  ml 

nn  ,ooSA,rchsrhnl,‘  ,re,,en  <«"«  immer  noc 
1  DO—  1 20  Aussiedler  ein. 
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Das  tApmißmblat! 


Ausland 


Iran: 

Der  Krieg  am  Persischen 

Der  Schahstaat  war  unantastbar  —  Der  Gottesstaat  ist  eine  leichte 


Die  Perser  haben  es  eigentlich  nie  verwunden, 
daß  sie  sich  im  Jahre  641  n.Chr.  den  anstürmenden 
Arabern  beugen  mußten.  Die  Demütigung  der  Nie¬ 
derlage  vor  einem  .barbarischen’  Volk,  das  gerade 
in  die  Geschichte  eintrat,  wie  die  Araber  es  damals 
taten,  wurde  für  die  Perser  zu  einem  bis  heute  wirk¬ 
samen  T r auma,  als  sie  gegen  Ende  des  1 0.  Jahrhun¬ 
derts  auch  noch  von  den  aus  der  asiatischen  Steppe 
kommenden  Türken  besiegt  wurden.  Der  persische 
Schiismus  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  der 
Ausdruck  des  stolzen,  traditionsreichen  Persien, 
sich  von  den  Islamvölkem  abzuheben. 

Das  Kaiserreich  Iran  und  das  Königreich  Irak 
haben  sich  seit  1913  durch  das  Protokoll  von  Kon¬ 
stantinopel  bemüht,  ihre  Grenzstreitigkeiten  zu  re¬ 
geln.  Es  blieb  aber  ebenso  toter  Buchstabe  wie  die 
Vereinbarung  von  1937. 1955  wurden  beide  Staaten 
durch  den  Bagdad-Pakt  Verbündete,  ohne  ihre  Dif¬ 
ferenzen  am  Schatt  el-Arab  (Araberstrom)  zu 
bereinigen. 

Erst  1 97 5  wurden  zum  ersten  Mal  alle  Streitlragen 
zwischen  beiden  Staaten  geklärt.  Die  Militärma¬ 
schinerie  des  Schah  war  den  irakischen  Streitkräf¬ 
ten  damals  eindeutig  überlegen  und  zudem  im  ame¬ 
rikanischen  Verteidigungskonzept  der  Region  fest 
eingeplant.  Obendrein  hatte  der  Schah  den  kurdi¬ 
schen  Aufstand  in  Irak  unterstützt.  Irak  sah  seine 
staatliche  Existenz  bedroht.  Unter  diesen  Umstän¬ 
den  sah  sich  Irak  genötigt,  1975  um  den  Preis  der 
Entziehung  der  persischen  Unterstützung  an  die 
kurdischen  Aufständigen  alle  persischen  Forde¬ 
rungen  im  Grenzkonflikt  zu  akzeptieren.  Die  Ver¬ 
einbarung  wurde  damals  überraschend  in  Algier 
unterzeichnet,  zwischen  dem  Schah  und  Sadam 
Hussein,  damals  Vize-Ministerpräsident  seines 
Landes.  Diese  Vereinbarung  kostete  den  Irak 
200  qkm  Land  und  die  Kontrolle  über  den  Schatt  el- 
Arab.  Bis  dahin  verlief  die  Grenzlinie  beider  Staaten 
am  Nordufer  des  Stroms,  der  Schah  hat  sie  in  dessen 
Mitte  vorgeschoben. 

Weltweit  ist  die  Neigung  zu  beobachten,  den  Irak 
im  Krieg  gegen  Persien  als  den  .Stellvertreter’  der 
USA  hinzustellen.  Doch  man  wird  in  der  Geschichte 
vergeblich  nach  einem  von  seinem  Nachbarn  ge- 
demütigten  Staat  suchen,  der  den  Moment  dessen 
Schwäche  nicht  ausnutzt,  um  an  der  Demütigung 
Rache  zu  nehmen.  Diese  Situation  ist  eben  zwi¬ 
schen  Irak  und  Persien  gegeben.  Nicht  ohne  Resi¬ 
gnation  muß  man  feststeilen,  daß  die  Politik  als 
Kunst  der  optimalen  Staatsführung  rückschrittlich 
ist.  Dieser  Prozeß  hat  im  Persien  der  Ayatollahseine 
neue  Dimension  erreicht.  Khomeini  und  die  Seinen 
haben  einen  Staat  mit  einer  modernen  Armee 
übernommen,  die  Persien  rasch  auf  dem  Weg  zu  ei¬ 
ner  regionalen  Großmacht  mit  dem  Indischen 
Ozean  als  Einflußsphäre  führte.  Außerdem  war  die¬ 
ses  Persien  nicht  Ireischwebend,  sondern  fest  in  die 
weltweite  Verteidigungsplanung  der  Supermacht 
USA  eingegliedert.  Das  Persien  des  Schah  war  un¬ 
antastbar,  es  sei  denn,  jemand  wollte  den  Weltkrieg 
provozieren. 

Kaum  19  Monate  haben  die  Ayatollahs  ge¬ 
braucht,  um  aus  diesem  Persien  eine  Null  zu  ma¬ 
chen.  Die  Blutsrichter  lichteten  die  Reihen  des  Offi¬ 
zierskorps  und  demoralisierten  die  Überlebenden. 
Gleichzeitig  verteilten  die  Machthaber  die  Waffen 


Streiflichter: 


Bonn  —  Ayatollah  Rohollah  Khomeinis  Erd¬ 
ölfelder  fließen  zum  Teil  in  die  Taschen  der 
PLO.  24,8  Mio.  frz.  Franken  (rund  10,3  Mio. 
DM)  wurden  von  der  iranischen  Zentralbank 
am  27.  Dezember  vergangenen  Jahres  an  das 
Büro  der  „Palästinensischen  Befreiungsorga¬ 
nisation“  in  Paris  überwiesen.  Am  16.  Februar 
dieses  Jahres  erhielt  das  Pariser  PLO-Büro 
weitere  elf  Mio.  Franken  (4,9  Mio.  DM)  aus  Te¬ 
heran.  Diese  Angaben  gehen  aus  einer  Liste 
von  Banküberweisungen  hervor,  die  die  .Ver¬ 
einigung  der  Angestellten  der  iranischen  Zen¬ 
tralbank’  in  der  jüngsten  Ausgabe  der  in  Bonn 
erscheinenden  persischen  Exilzeitschrift  „Iran 
News*  veröffentlicht  hat. 

Iranische  Exilpolitiker  in  Europa  sehen  in 
der  Überweisung  dieser  Gelder  und  dem  im 
August  in  Paris  verübten  Mordversuch  an  dem 
letzten  Ministerpräsidenten  des  Schah, 
Schahpour  Bachtiar,  einen  direkten  Zusam¬ 
menhang.  Bei  dem  Anschlag  wurden  fünf  Per¬ 
sonen  festgenommen.  Anführer  der  Gruppe 
soll  ein  führendes  Mitglied  der  palästinensi¬ 
schen  Guerillaorganisation  „Al  Fatah*  sein. 

Ein  Geldsegen  ging  auch  auf  das  islamische 
Zentrum  in  Hamburg  nieder.  6,24  Mio.  DM 
sind  am  2 1 .  August  1 979,  acht  Mio.  DM  am  1 9. 
Dezember  vergangenen  Jahres  und  weitere 
acht  Mio.  DM  am  7.  April  dieses  Jahres  ausTe- 
heran  überwiesen  worden.  Der  jetzige  Führer 
der  vom  Klerus  beherrschten  islamisch-repu- 


der  Soldaten  an  den  Mob.  Dieser  vollendete  das 
Werk  der  Ayatollahs,  in  dem  er  durch  die  Inhaftie¬ 
rung  der  US-Diplomaten  die  außenpolitischen  Be¬ 
ziehungen  Persiens  zerstörte.  Danach  stellte  das 
Land  ein  Machtvakuum  dar,  ohne  diplomatische 
Sicherung.  So  stellte  Persien  eine  Provokation,  eine 
leichte  Beute  für  jeden  seinen  Nachbarn  dar  —  über 
kurz  oder  lang  würde  sie  gerissen  werden.  Daß  die 
UdSSR  es  noch  nicht  wagte,  haben  die  Perser  den 
von  ihnen  verhaßten  Amerikanern  zu  verdanken. 

Die  kriegerischen  Auseinandersetzungen  am 
Persischen  Golf  führen  zu  berechtigten  Sorgen  in 
der  gesamten  Welt.  Es  muß  aber  festgestellt  wer¬ 
den,  daß  der  Konflikt  den  Weltfrieden  nicht  bedro- 


Mit  Koran  und  Kalaschnikow:  Mullah  im 
Fronteinsatz  Foto  AP 


Europa: 


Madrid  —  Spaniens  Premier  Adolfo  Suarez, 
der  1981  als  Termin  für  den  NATO-Beitritt  ins 
Auge  faßte,  machte  einen  Rückzieher:  Bei  ei¬ 
ner  seiner  seltenen  Pressekonferenzen  er¬ 
klärte  er,  der  Beitrittstermin  sei  völlig  offen. 

Suarez  hatte  die  Öffentlichkeit  bereits 
durch  das  regierungsnahe  Nachrichtenmaga¬ 
zin  „CAMBIO—  1 6"  darauf  vorbereitet.  Dieses 
gab  die  Parole  aus,  nicht  Moskau,  sondern 
Bonn  widersetze  sich  Spaniens  NATO-An- 
schluß;  Bonns  Verteidigungsminister  Dr.  Hans 
Apel  und  westdeutsche  Militärexperten  sol¬ 
len  abgewinkt  haben,  weil  „dieser  Spaß  uns 
sehr  teuer  zu  stehen  kommt".  Apel  handele  un¬ 
ter  der  Devise:  „Beim  Geldbeutel  hört  die 


blikanischen  Partei,  Ayatollah  Mohamed  Be- 
heschti,  war  1 96 1  bis  1 962  Leiter  dieses  islami¬ 
schen  Zentrums. 

„Für  die  Verstärkung  der  syrischen  Luft¬ 
waffe  in  ihrem  Kampf  gegen  Israel",  so  der 
Wortlaut  auf  dem  Überweisungsformular, 
sandte  dieTeheraner  Zentralbank  am  14.  März 
dieses  Jahres  21 7  Mio.  libanesische  Pfund  (das 
sind  umgerechnet  rund  1 08,5  Mio.  DM)  an  die 
Bank  von  Libanon  in  Beirut.  Palästinensische 
Flüchtlingslager  in  Südlibanon  erhielten  am  2. 
Oktober  1979  elf  Mio.  libanesische  Pfund  (5,5 
Mio.  DM). 

Weiterhin  weist  die  von  der  „Vereinigung 
der  Angestellten  der  iranischen  Zentralbank“ 
veröffentlichte  Liste  der  Überweisungen 
200  Mio.  kanadische  Dollars  (rund  300  Mio. 
DM)  für  die  „islamische  Gesellschaft  Mon¬ 
treal“.  16  Mio.  schwedische  Kronen  (rund  sie¬ 
ben  Mio.  DM)  für  die  „islamischen  Zentren  in 
den  skandinavischen  Ländern  und  305000 
DM  für  die  „Verbreiter  des  Islams  in  Bayern" 
auf.  Das  Büro  der  philippinischen  Separatisten 
in  Paris  erhielt  am  1 1.  März  dieses  Jahres  6,5 
Mio.  französische  Franken  (rund  2,7  Mio.  DM). 

Wie  die  „Iran  News“  berichtet,  wurde  die 
Richtigkeit  dieser  Liste  von  dem  Vorstand  der 
iranischen  Zentralbank  bestätigt.  Die  Veröf¬ 
fentlichung  der  Millionen  Transaktionen  löste 
in  Teheran  Beunruhigung  aus.  Unbestätigten 
Berichten  zufolge  sind  daraufhin  mehrere 
Bankangestellte  verhaftet  worden. 


Golf 

Beute  für  jeden  seiner  Nachbarn 

hen  kann,  so  lange  die  zwei  Supermächte  sich  nicht 
einmischen.  Sowohl  Washington  wie  auch  Moskau 
halten  sich  aber  zurück.  Dies  ist  nicht  zuletzt  auf  das 
diplomatischeGeschick  Sadam  Husseins  zurückzu¬ 
führen.  Seit  dem  Freundschaftsvertrag  zwischen 
Irak  und  der  Sowjetunion  von  1971  unterhalten 
beide  Länder  gute  Beziehungen  und  Bagdad  erhält 
großzügige  Waffenlieferungen  von  Moskau.  Die 
neuerliche  Verbesserung  des  Verhältnisses  zwi¬ 
schen  dem  Irak  und  den  von  ihm  bis  dahin  verteufel¬ 
ten  arabischen  Monarchien  haben  seine  Beziehun¬ 
gen  zu  der  UdSSR  nicht  gestört. 

Die  Beziehungen  Irakszu  den  USA  wurden  in  den 
letzten  Monaten  ebenfalls  entspannt.  Obendrein 
verspürt  freilich  Washington  keinerlei  Neigungen, 
den  Ayatollahs  unter  die  Arme  zu  greifen.  Hussein 
hat  damit  das  wohl  einmalige  Kunststück  voll¬ 
bracht,  daß  seine  Aktionen  gegen  Persien  von  bei¬ 
den  Supermächten  wohlwollend  geduldet  werden. 

Auch  die  Ölversorgung  der  Welt  kann  durch  den 
irakisch-persischen  Konflikt  nicht  ernsthaft  gestört 
werden.  Am  OPEC-ÖI  hat  Irak  z.  Zt.  einen  Anteil 
von  1 2,  Persien  von  6,7  Prozent.  Irak  schickt  aber  ei¬ 
nen  Teil  seines  Öls  durch  Pipelines  über  Syrien  und 
die  Türkei  nach  dem  Mittelmeer.  Der  Anteil  Per¬ 
siens  ist  stets  rückläufig  und  angesichts  der  innen¬ 
politischen  Lage  des  Landes  wurden  seine  Liefe¬ 
rungen  von  niemandem  fest  kalkuliert.  Der  Krieg 
am  Persischen  Golf  kann  daher  in  seiner  jetzigen 
Form  die  Ölversorgung  der  Welt  nicht  stören. 

Viel  ernster  ist  die  Drohung  der  persischen  Aya¬ 
tollahs  zu  nehmen,  sie  werden  die  persischen  Öl¬ 
quellen  in  die  Luft  sprengen,  falls  die  totale  Nieder¬ 
lage  nicht  abzu  wenden  ist.  Das  Löschen  der  großen, 
brennenden  Ölquellen  ist  dann  nur  durch  die  Zün¬ 
dung  von  Atombomben  möglich.  Mit  der  Zerstö¬ 
rung  der  Ressourcen  des  persischen  Volkes  hätte  er 
sein  Werk  vollendet  und  Persien  nicht  ins  Mittelal¬ 
ter,  sondern  ins  geschichtslose  Dasein  zurückge¬ 
schickt.  Dr.  Gregor  Manousakis 


Freundschaft  auf".  Als  Außenminister  Marce- 
lino  Oreja  den  NATO-Beitritt  für  1981  ange¬ 
kündigt  habe,  reagierte  „ein  führender  deut¬ 
scher  Sozialdemokrat“,  vermutlich  Herbert 
Wehner,  mit  Verblüffung:  „Warum  macht  er 
das  ?  Hat  er  es  so  eilig  ?“  Bundeskanzler  Helmut 
Schmidt  sei  verärgert  gewesen,  weil  ihm  un¬ 
terstellt  worden  sei,  er  wolle  Spanien  mit  Pres¬ 
sionen  in  die  NATO  bringen.  Er  habe  „CAM¬ 
BIO — 16"  versichert,  ein  EG-Beitritt  bedinge 
keineswegs  NATO-Mitgliedschaft.  „Außer¬ 
dem  gibt  es  Möglichkeiten,  an  der  westlichen 
Verteidigung  mitzuwirken,  ohne  in  die  NATO 
einzutreten“. 

Die  SPD  bevorzugte  den  Status  quo  der  indi¬ 
rekten  Anbindung  Spaniens  an  die  NATO 
aufgrund  der  Stützpunktverträge  mit  den 
USA,  die  im  November  neu  ausgehandelt 
werden  sollen.  „Spaniens  strategische  Lage" 
sei  „als  einzige  militärisch  brauchbare  Eigen¬ 
schaft  zu  nutzen,  ohne  Ausgaben  für  die  Mo¬ 
dernisierung  einer  veralteten  und  kaum  ein¬ 
satzbereiten  Streitmacht  aufbringen  zu  müs¬ 
sen".  Die  SPD  scheue  die  mit  einem  spani¬ 
schen  NATO-Beitritt  verbundene  Kosten  für 
die  Bundesrepublik.  Es  ist  ein  offenes  Geheim¬ 
nis,  daß  Madrid  deutlich  auf  den  Bonner  Geld¬ 
beutel  reflektiert  und  dies  in  allen  Vorge¬ 
sprächen  durchblicken  ließ.  Pablo  J.  Lavelle 


Andere 

Meinungen 


Jranffurter  (Allgemeine 

Frankfurt  —  Inzwischen  aber  stellt  sich  die 
Koalition  darauf  ein,  daß  die  Verhandlungen 
länger  dauern,  und  folgerichtig  kommt  die  Re¬ 
gierungserklärung  später  als  geplant.  Sie  wird 
nun  doch  Einzelheiten  enthalten.  Unter  den 
Gründen  dafür  ist  das  Zweitstimmen-Erstar- 
ken  der  FDP,  das  die  SPD  mit  leisem  Groll  be¬ 
trachtet,  nicht  an  letzter  Stelle  zu  nennen. 
Aber  auch  in  der  FDP  sind  Ursachen  zu  finden. 
Innenminister  Baum  muß  Interesse  daran  ha¬ 
ben,  daß  seine  im  Wahlkampf  vertretenen  Po¬ 
sitionen  —  von  der  Reduzierung  der  Antiter¬ 
rorgesetze  bis  zum  Datenschutz  —  in  der  Re¬ 
gierungserklärung  Vorkommen.  Die  FDP,  im 
Ungewissen,  woher  ihr  Wahlerfolg  rührt,  wird 
nun  nicht  nur  das  eine,  das  Lambsdorff-Ge¬ 
sicht  vorzeigen.  Ein  wenig  Baum  wird  auch  er¬ 
kennbar  sein. 


SUtWeutsCheZeitiing 

Stagnation  statt  Wachstum 
Stuttgart  —  „Uber  den  Schätzfehler  eines 
realen  Wirtschaftswachstums  von  einem  hal¬ 
ben  Prozent  läßt  sich  nicht  mehr  sinnvoll  strei¬ 
ten.  Ein  halbes  Prozent  verheißt  im  Grunde 
Stagnation,  das  ist  nicht  mehr  als  ein  Merkpo¬ 
sten,  vielleicht  ein  Hoffnungszeichen  im  Ta¬ 
bleau  der  volkswirtschaftlichen  Gesamtrech¬ 
nung.  Jenseits  der  formalisierten  Sprache  der 
Wirtschaftsprognostiker  heißt  das:  Im  näch¬ 
sten  Jahr  gibt  es  nicht  mehr,  aber  auch  nicht 
weniger  zu  verbrauchen  und  zu  verteilen  als 
bisher.“ 


Die  Presse 

Angst  um  Polen 

Wien  —  „Es  geht  nämlich  und  keineswegs 
nur  in  Polen  nicht  um  eine  Angst  vor  Entspan¬ 
nung,  wie  manche  Beobachter  meinen,  son¬ 
dern  schlicht  und  einfach  um  die  tief  verwur¬ 
zelte  Angst  vor  dem  Freiheitsbazillus. . .  Je¬ 
dermann  weiß,  daß  die  Ruhe  in  und  um  Polen 
trügerisch  ist  und  daß  das  Schweigen  Bresch¬ 
news  nicht  etwa  die  Zustimmung,  sondern 
bloß  das  Abwarten  signalisiert." 


„Le  Quotidien  de  Paris“ 

Die  Geiseln  ln  Teheran 
Paris  —  „Beim  Warten  auf  eine  Lösung  die¬ 
ser  schmutzigen  Affäre  —  sofern  es  eine  Lö¬ 
sung  gibt  —  muß  man  sich  an  die  Tatsachen 
halten.  Eine  davon,  und  nicht  die  unwichtigste, 
ist,  daß  der  Chef  einer  Regierung,  den  man  zu 
anderen  Zeiten  Bandenchef  genannt  hätte, 
weil  er  mit  einer  Geiselnahme  zu  tun  hat,  zu 
den  Vereinten  Nationen  kommen  konnte,  um 
wie  ein  Kalif  die  Bedingungen  für  das  gefor¬ 
derte  Lösegeld  zu  diktieren.  Eigenartige 
Sitten." 


Polnischer  Hochseilakt  Zeichnung  aus  „Hamburger  Abendblatt’ 


Khomeini  finanziert  die  PLO 

Geldsegen  auch  für  islamisches  Zentrum  in  Hamburg 


Spaniens  NATO-Rückzieher 

Bei  Geld  hört  bekanntlich  die  Freundschaft  auf 
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Erfolgreiche  Ostpreußin 
Verlegerin  Erika  Klopp  t 

Die  Berliner  Jugendbuchverlegerin 
Erika  Klopp  ist  am  10.  Oktober, 
wenige  T age  nach  Vollendung  ih¬ 
res  78.  Lebensjahres,  in  Berlin  gestor¬ 
ben.  Erika  Klopp  wurde  1 902  in  Maldeu¬ 
ten  in  Ostpreußen  geboren.  Gegen  an¬ 
fängliches  Widerstreben  der  Eltern 
wurde  sie  Schauspielerin  und  spielte  an 
vielen  Theatern  Deutschlands.  In  Berlin 
heiratete  sie  den  Verleger  Fritz  Klopp 
und  übernahm  nach  seinem  Tod  1939 
den  von  ihm  gegründeten  .Literarischen 
Verlag  Fritz  Klopp'. 

Sie  änderte  den  Firmennamen  in 
Erika  Klopp  Verlag  und  begann  1 950  als 
Verlegerin  von  Ju-  ammp*-  - 
gendbüchern.  Sie 
wollte  junge  Men-  fc*  . 
sehen  mit  anderen  P“  JKjk  3^ 

bekannt-  li  fe  -  ^  i 


Ländern  ^ 

machen  und  ihnen  ( 

zugleich  spannende,  ' 

unterhaltsam-lehr-  * 

reiche  Lektüre  anbie- 
I < ■  n  die  das  Lesen  zur  vJe 

Freude  macht.  Sie 
führte  die  weltbekannte  englische 
Schriftstellerin  Enid  Blyton  im  deut¬ 
schen  Sprachraum  ein  und  schuf  damit 
viel  .Lesefutter  für  die  jungen 
Leseratten'. 

Ihr  Wahlspruch  war:  .Leben  heißt  für 
mich  Bücher  verlegen." 

Der  Erika  Klopp  Verlagwurde  1976in 
eine  GmbH  umgewandelt.  1 978  zog  sich 
Erika  Klopp  aus  dem  aktiven  Geschäfts¬ 
leben  zurück  und  übertrug  ihre  Gesell¬ 
schaftsanteile  auf  Horst  Meyer. 

Erika  Klopp  war  Trägerin  des  Bun¬ 
desverdienstkreuzes  am  Bande  und  der 
Friedrich-Perthes-Medaille  des  Deut¬ 
schen  Buchhandels.  Von  1963  bis  1967 
war  sie  Vorsitzende  der  Berliner  Verle¬ 
ger-  und  Buchhändler-Vereinigung.  Im 
Börsenverein  des  Deutschen  Buchhan¬ 
dels  in  Frankfurt  am  Main  war  sie  lange 
Jahre  in  verschiedenen  Gremien  ehren¬ 
amtlich  tätig. 


Geborgenheit  und  Liebe  nicht  nur  in  der  dunklen  Zeit  schenken 


Auf  meinem  Schreibtisch  steht  eine  kind¬ 
liche  Weihnachtskarte  mit  dem  ersten 
Vers  des  Liedes  ,Ihr  Kinderlein  kom¬ 
met'.  Oft  lese  ich  diesen  bekannten  Vers  und 
betrachte  die  Karte  und  dabei  kommen  mir  so 
viele  Gedanken  und  ich  meine,  es  sind  oft  gute. 

Auch  jetzt  habe  ich  wieder  die  schlichten 
Worte  gelesen  und  ich  muß  an  die  Zeit  denken, 
die  so  greifbar  nahe  liegt.  Da  kommt  erst  der 
November  mit  seinem  Dunkel  und  mit  den 
Gedenktagen,  vor  denen  wir  uns  in  Trauer 
verneigen.  Doch  dann  —  ganz  plötzlich  —  ist 
der  November  vorbei  und  der  Dezember  emp¬ 
fängt  uns  mit  einer  Fülle  von  Licht.  Nicht,  daß 
die  Tage  schon  wieder  länger  werden,  nein  es 
ist  die  Adventszeit,  die  Zeit  der  Ankunft,  die 
uns  so  froh  und  erwartungsvoll  werden  läßt. 
Läßt  sie  uns  wirklich  froh  werden,  bringt  sie 
uns  Licht?  —  Ich  weiß  es  nicht... 

Oder  kommt  das  Licht  des  Advents  nur  zu 
den  Menschen,  die  in  ihren  Familien  geborgen 
sind  oder  zu  den  Kindern,  die  in  der  Erwartung 
des  Kommenden  leben? 

Und  dabei  wird  bei  mir  die  Frage  ganz  groß, 
ob  nicht  diese  .liebe  Zeit",  wie  wir  sie  zu  be¬ 
zeichnen  pflegen,  nicht  oft  ein  wenig  grausam 
ist.  Sie  werden  jetzt  über  das  Wort  .grausam' 
entsetzt  sein,  aber  denken  Sie  doch  einmal 
darüber  nach! 

Advent  ist  eine  Zeit,  in  der  viele  Menschen 
wieder  ihre  Liebe  zu  ihrem  Zuhause  ent¬ 
decken,  man  schmückt  sein  Heim,  macht  es 
festlich,  und  dort,  wo  Eltern,  Kinder  und  viel¬ 
leicht  Großeltern  leben,  rückt  man  jetzt  ein 
wenig  näher  zusammen.  Altes,  Verschüttetes 
wird  wieder  wach,  und  die  älteren  Menschen 
gehen  den  Weg  in  die  Kindheit  zurück.  Dort, 
wo  die  Kinder  erwachsen  sind  und  ein  Eltem- 
paar  allein  lebt,  kann  auch  diese  Freude  sein, 


Die  Menschen  in  der  christlichen  Welt,  die 
das  Christfest  als  das  Fest  aller  Feste  empfin¬ 
den,  sie  entdecken  in  dieser  Zeit  oft  ein  Be¬ 
dürfnis,  .gute  Werke'  zu  tun.  Erscheint  im 
Fernsehen  eine  Kontonummer  und  wird  um 
eine  Spende  gebeten,  oder  schaut  vielleicht 
noch  ein  Kind  mit  traurigen  Augen  aus  dem 
Bildschirm,  so  fühlen  sich  viele  unter  uns  ange¬ 
sprochen,  und  man  wandert  am  nächsten  Tag 
zur  Bank,  um  sein  Scherflein  zu  überweisen. 
Ostzonenpakete  werden  gepackt,  und  der 
Mann  auf  der  Straße,  der  ein  Weihnachtslied 
in  all  dem  geschäftigen  Gedränge  spielt,  findet 
manche  Münze  in  seiner  Mütze.  —  Caritative 
Organisationen,  die  Kirche,  Vereine  und  Par¬ 
teien  besuchen  Waisenhäuser,  Altersheime 
und  Pflegehäuser  und  überall  sind  sie  bemüht, 
Freude  zu  machen.  Mancher,  der  sonst  keine 
Zeit  hat,  nimmt  sich  jetzt  diese  Zeit.  Alle  brin¬ 
gen  Geschenke,  bringen  Licht  in  den  Alltag.  Da 
singen  Chöre,  spielen  Kinder  ein  Krippenspiel 
oder  sagen  Gedichte  auf  —  und  oft  ist  es  zu  viel 
des  Guten.  Die  Häuser,  die  in  unserem  Wohl¬ 
standsstaat  noch  meist  auf  der  dunklen  Seite 
des  Lebens  liegen,  werden  jetzt  von  Besu¬ 
chern,  vom  Gutmeinen  und  von  der  .Liebe  zum 
Nächsten*  überschwemmt. 

Und  wenn  dann  die  letzten  Tage  vor  dem 
Heiligen  Abend  heranrücken,  dann  finden  in 
Horten  und  Heimen  die  Weihnachtsfeiern 
statt.  Es  ist  alles  festlich  geschmückt,  und  an 
langen  Tafeln  sitzen  sie,  dieoft  so  einsam  sind. 
An  einer  kleinen  Tafel  für  sich  sitzen  die,  die 
Freude  und  Licht  bringen  wollen.  —  O,  sagen 
Sie  nicht,  daß  das  nicht  stimmt,  in  vielen  Fällen 
habe  ich  es  erlebt !  —  Und  wenn  dann  die  Ker¬ 
zen  am  Tannenbaum  angezündet  sind  und  die 
alten  Weihnachtslieder  gesungen  werden, 
dann  schweift  mancher  Blick  von  der  langen 
Tafel  hinüber  zu  dem  Tisch,  an  dem  die  sitzen, 
die  im  Dienste  der  Nächstenliebe  stehen. 


Die  ältere  Generation:  Im  Seniorenheim  ver¬ 
gessen?  Foto  Zimmermann 

traurig;  und  es  drängt  sich  die  Frage  auf :  Üben 
wir  denn  richtige  Nächstenliebe,  erkaufen  wir 
uns  nicht  mit  unseren  Geschenken,  mit  unse¬ 
rem  Mitgefühl,  das  oft  nur  einmal  im  Jahr  statt¬ 
findet,  nur  ein  ruhiges  Gewissen?  Ein  Gewis¬ 
sen,  das  uns  am  Heiligen  Abend  ruhig  sein 
läßt!  Tun  wir  nicht  in  diesem  Monat  etwas  — 
ich  sage  dasharte  Wort  bewußt  —  etwas  Grau¬ 
sames?  Einen  Monat  lang  schließen  wir  die 
Hilfsbedürftigen  und  Einsamen  in  unsere 
Liebe  ein,  um  sie  dann  abrupt  nach  dem  Fest 
wieder  fühlen  zu  lassen,  wie  einsam  sie  sind. 


Denk  mal  darüber  nach . . . 


die  oft  zu  einer  lieben,  vielleicht  auch  etwas 
wehmütigen  Erinnerung  wird.  —  Doch  da,  wo 
ein  Mensch  einsam,  vielleicht  krank  ist,  da 
stellt  sich  die  Freude  oft  schwer,  manchmal  gar 
nicht  ein.  Vielleicht  ist  es  auch  so,  daß  man  der 
Freudenicht  die  Tür  öffnet  oder  öffnen  kann; 
denn  Freude  ist  meistens  erst  da  schön,  wo  sie 
zu  teilen  ist. 


Nicht  alle  Blicke,  die  von  der  langen  Tafel  aus¬ 
gehen,  sind  stumpf  oder  schon  weit  weg.  Hier 
sitzen  viele,  u  nd  da  merkt  man,  daß  sie  denken, 
dort,  wo  du  jetzt  sitzt,  saß  ich  einmal  und  im¬ 
mer  war  ich  nicht  allein,  allein  in  dem  großen 
Haus  mit  den  vielen  Menschen... 

Und  derjenige,  der  diese  unausgesproche¬ 
nen  Worte  empfindet,  wird  nachdenklich  und 


Könnte  man  sich  nicht  einmal  Gedanken 
machen,  ob  wir  unseren  Überfluß  an  Liebe  und 
Gedenken  nicht  lieber  über  ein  ganzes  Jahr 
verteilen  und  dabei  echte  Teilnahme  denen 
zeigen,  die  unserer  Liebe  und  Mitgefühl  und 
ein  wenig  unserer  Zeit  bedürfen! 

Dann  meine  ich,  stände  das  Kind  an  der 
Krippe  uns  jeden  Tag  nahe. 


Annelies  Grund 


Heiter-besinnliche  Erlebnisse  von  Baß  und  Bine 


Dank  an  Hanna  Wangerin 


Der  Sensburger  Walter  Schmidt  verfaßte  eine  zauberhafte  Geschichte  über  ein  Dackelpaar 

Man  könnte  ihn  einen  ostpreußischen  bis  er  dann  zum  Leiter  der  Grund- und  Haupt-  Und  deshalb  schließt  hier  d< 

Wilhelm  Busch  nennen,  und  ich  muß  schule  in  Wentorf  bei  Hamburg  gewählt  einstweilen  von  dem  Dacke 

gestehen,  daß  mir  selten  ein  Büchlein  wurde.  bis  klar  und  deutlich  festste 

so  viel  Freude  bereitet  hat  wie  die  Geschichte  .  .  .  .  ,  .  .  ...  „  von  welchem  Schicksal  es  t 

von  Baß  und  Bine,  einem  entzückenden  Seit  etwa  drt‘  Jahr  ^findet  sich  Walter  Doch  fet  fluf  je den  pali  zu  h 

Dackelpaar,  dessen  Erlebnisse  der  Ostpreuße  Schmidt  im  Ruhestand,  und  so  findet  er  auch  daß  gaß  und  g-ne  ^ 

Walter  Schmidt  unter  dem  Pseudonym  Hans  mehr  Zeit,  sich  seinen  Hobbys  zu  widmen:  der  ihr  Hunde)eben  meistern  w 

Tims  in  Versform  aufgezeichnet  hat.  Musik  er  hebt  klassische  Musik  über  alles —  .  heute  schon  eesapt  sein 

der  Kunst  -  Schmidt  modelliert  begeistert  ?  1 

Der  Autor  wurde  191 1  auf  dem  väterlichen  menschliche  Köpfe  und  Körper  —  und  vor  al-  .  .  uJld  urte* 

Gut  Timn.kswalde  bei  Sensburg  geboren,  lern  der  Schriftstellerei.  der  Mensch,  der  ur 

Nach  dem  Besuch  des  Realprogymnasiums  in  ...  sich  kluger  dünkt,  der  nenn 

Sensburg  und  des  Löbenichtschen  Realgym-  Seine  Verehrung  für  Wilhelm  Busch  drückt  -.  R  .  hervnrraof 

nasiums  in  Königsberg  zog  Walter  Schmidt  S>CB  wohl  nicht  zuletzt  in  dem  vorliegenden  voii  iiiustrie-rt  von  IJrsula  Rosenc 
mit  seiner  Familie  nach  Schneidemühl  wo  er  Bändchen  ,Baß  und  Bine’  aus,  das  Walter'  0,1  ,s  e  onL  suaKose  c 
“m  AbZ,  mschS iS dem  KriS  Schmidt  im  Selbstverlag  herausgegeben  hat.  e.am.'  meh.  aey.daB  DacI.eld 
nahm  Schmidt  das  Pädagogik-Studium  auf  Liebevoll  und  einfühlsam  schildert  Schmidt  .  Hundefreundes  bestätigt 
und  wurde  Lehrer  in  Schleswig-Holstein.  Es  Bier  das  Leben  eines  Dackelpaares.  nuf  ejn  £ahn  sonst  könnt 

folgten  einige  Jahre  in  Südwestafrika,  wo  der  ...  .  ,  ,,  ,  ■ 

Ostpreuße  ebenfalls  im  Schuldienst  tätig  war,  ^ber  lassen  wir  den  Verfasser  einmal  selbst 

zu  Wort  kommen: 

Da  war  zunächst  die  gute  Mutter. 

Von  ihr  kam  Wärme  sowie  Futter, 
gelegentliche  Zärtlichkeit 
und  wohlige  Geborgenheit 
Das  ward  als  positiv  erkannt, 

,  doch  was  lag  hinter  jener  W;nd, 

. -  r.  ^  mit  der  der  Korb  ihr  Nest  umhegte  ? 

Das  war's  was  man  sich  überlegte. 

:  '? fl  f  ‘  Der  Drang,  Erkenntnis  zu  gewinnen, 

r  ließ  sie  die  erste  Tat  beginnen. 

^  Mit  Mühe  wird  der  Rand  erklommen, 

*  *•  viel  leichter  war  das  Runterkommen. 

"'J  ■  7*V’^F T  (  Sie  fielen  kläglich  auf  die  Nase, 

v  y  ^  '  vor  Schreck  entleerte  sich  die  Blase.. 

«li  ^  .  i  7n  .  i  ,,  n  ,  •  ;  —  — »  - — •••  "-'.«•oi  uu  vjcuuyeeuen 

'  , f\  Humorvoll  und  auch  ein  wenig  wehmütig  rvHeidelbeeren,  Preiselbeeren  sind  be-  See,  wo  er  zur  Dünenbefestigun 

,  geht’s  dann  weiter.  Schmidt  schildert  die  Ent-  ■l—'kannt  und  werden  gerne  gesammelt,  auch  an  Kiesbänken  oder  als  Z 

deckungsfahrten  der  beiden  Dackel,  ihre  erste  Brombeeren  schmecken  köstlich  und  geben  Gärten  und  Parks. 

"  Begegnung  mit  dem  .Menschentier',  ihre  ein  herrliches  Gelee,  aber  das  Sammeln  ist  we-  Man  sollte  diese  leuchten 
J  ■  s'  JK*..  Kämpfe  mit  Mäusen  und  Ratten.  Das  Leben  8e"  der  Dornen  keine  reine  Freude.  pflücken,  denn  der  Sanddorn  ist 

'  der  beiden  läuft  vorzüglich,  bis  sie  getrennt  An  einer  Beere  aber  geht  man  aus  Unkennt-  besten  Vitaminspender.  Bereits 

werden.  Sabinchen  wird  verkauft  —  .Man  hat  n*s  leicht  vorüber,  oder  man  pflückt  die  der  säuerlichen  Beeren  decken 
sie  plötzlich  kurzerhand  verpackt  und  in  die  Zweige, andenensieleuchtet.nurzudekorati-  gesbedarf  an  Vitamin  C.  Außerd 
Stadt  versandt"  —  und  Lorbaß  verschwindet  ven  Zwecken.  Gemeint  ist  der  Sanddorn:  ein  die  Früchte  noch  Vitamin  -P-äh 
eines  Tages . . .  weidenähnlicher  Strauch  mit  schmalen  hell-  Diese  haben  in  Verbindung  mit  V 

grau-grünen  Blättern,  der  im  Herbst  korallen-  günstige  Wirkuno  auf  rlr« 
en-  rote  Früchte  trägt  Er  Ist  eine  der  bescheiden-  Uen  ,u7dÄ4  undlS 
sten  und  anspruchslosesten  Pflanzen  unserer  Leistunessteieenmo 


Korallenrote  Beeren  für  die  Gesundheit 

Jetzt  Sanddorn  sammeln  —  Er  enthält  sehr  vipl  Vitamin  r 


Baß  und  Bine  auf  Entdeckungsfahrt 

Zeichnung  Ursula  Rosenow 
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KRANICHSCHREI 

Eine  tragische  Liebesgeschichte  aus  der  Heimat 

9.  Fortsetzung 

Der  Hillsförster  Bartsch  zeigt  gleich  am  ersten 
Abend,  was  er  kann.  Er  führt  den  Amtsgerichts- 
uit  an  alle  Verstecke,  die  der  heimliche  .alte 
Herr  bevorzugt.  Da  sind  die  schmalen  Lichtun  • 
gen  zwischen  den  dichten  Buchenaufschlägen, 
aul  denen  das  zarte  Gras  wächst,  weil  die  Sonne 
nui  selten  hinkommt.  Da  ist  der  Streifen  zwi¬ 
schen  Bruch  und  Hochwald,  an  den  kein  leben¬ 
des  Wesen  herankommt,  ohne  daß  seine  Bewe¬ 
gung  gegen  die  steife  Beharrlichkeit  der  alten 
Stämme  auf  fällt.  Es  nutzt  auch  wenig,  vor  Tages¬ 
grauen  oder  auch  in  der  Glut  der  Nachmittags- 
Minne,  wenn  das  Wild  noch  in  den  Dickungen 
schlaft,  die  Plage  der  Gnitzen  übersieh  ergehen 
/u  lassen.  An  diesem  Tage  treibt  irgendeine 
Laune  den  .alten  Herrn"  bestimmt  auf  die  Wan¬ 
derschaft,  denn  auch  ein  Bock  scheint  bisweilen 
neugierig  zu  sein,  wie  die  Welt  an  anderer  Stelle 
aussieht. 

Ritterliche  Regeln 

Bisweilen  allerdings  zeigt  er  den  Jägern  für 
\ugenblicke  den  Kopf  mit  dem  schweren  Ge¬ 
hörn,  wie  um  ihre  Begierde  zu  entfachen,  wäh¬ 
rend  sein  Körper  verdeckt  bleibt  Es  scheint  fast, 
.  i !  s  kenne  er  die  ritterlichen  Regeln,  die  der  Jäger 
lern  W ild  gönnt,  um  ihm  einen  Ausgleich  gegen 
das  Übergewicht  der  Technik  zu  geben. 

Je  länger  der  Kampf  dauert,  desto  besessener 
werden  die  beiden  Jäger,  und  es  kommt  vor,  daß 
der  Amtsgerichtsrat  mitten  in  einer  Verhand¬ 
lung  die  Augen  schließt,  während  das  Bild  der 
wogenden  Farnkräuter  vor  ihn  tritt,  aus  denen 
< l(  r  Bork  sicher  und  ahnungslos  in  voller  Breite 
( irüberzieht.  Es  soll  sogar  geschehen  sein,  daß 
der  alte  Mann  aus  solchem  Trugbild  heraus  die 
Arme  hob,  als  gehe  er  mit  der  Büchse  in  An¬ 
blag,  so  daß  der  Angeklagte  ihm  gegenüber 
eis  gefühlsmäßiger  Abwehr  in  die  Knie  sank. .. 

„Ach  ja,  die  Anna  . .  .** 

Mit  Albert  Bartsch  ist  es  nicht  anders.  Auch  er 
•  <il  die  Umwelt  vergessen.  An  den  Seerand 
L*  »rnnti  er  überhaupt  nicht  mehr,  und  nur,  als  im 
Bturh  einmal  zwei  Kraniche  mit  schweren 
hwingen  aufsteigen,  fällt  ihm  plötzlich  Anna 
ein,  wie  eine  Erinnerung  aus  längst  vergangenen 
I  agen.-  -  - 

Ach  ja,  die  kleine  Anna  Jeschawitz,  weshalb 
i  m  1  sie  nur  ihr  Geheimnis  verraten  ?  Ida  ist  keine 
i  n  -undin,  der  man  etwas  anvertrauen  kann,  da¬ 
mit  sie  es  in  süller  Treue  für  sich  behält.  Im  Ge¬ 
rn  t  <■  1 1 ,  Ida  behandelt  ihre  Rede  wie  W aschwas- 
■  i  das  man  gleichgültig  auf  die  Straße  gießt,  ei¬ 
nerlei,  wo  es  hinfließt. 


Noch  aber  ist  die  Frau  nicht  geboren,  der  es 
gleichgültig  ist,  wenn  ein  hübscher  junger  Mann, 
mit  dem  sie  bisher  ein  leichtes  Spiel  hatte,  sich  an 
eine  andre  bindet 

Die  Kartoff  elnam  Waldrand  sind  arg  verkrau  - 
tet  das  ist  wahr.  Sauerampfer  und  Heberich  wu¬ 
chern  darauf,  all  dies  Zeug,  das  auf  leichtem  Bo¬ 
den  gedeiht.  Aber  so  schlimm  ist  es  nun  doch 
nicht,  daß  Lydia  immer  wieder  mit  der  Hacke 
dem  Unkraut  zu  Leibe  gehen  müßte,  und  noch 
dazu  ganz  allein. . . ! 

Endlich  taucht  eines  Tages  ein  sichelförmiger 
Hut  am  Waldrand  auf.  Der  Hilfsförster  Bartsch 
hat  eigentlich  gar  nichts  in  dieser  Gegend  des 
Waldes  zu  suchen,  er  ist  nur  gerade  einmal  aul 
einen  Bummel  durch  das  Revier,  Zufall  nennt 
man  wohl  ein  solches  Zusammentreffen. 

Lydia  weiß,  was  sie  auf  sich  zu  halten  hat. 
Ohne  aufzusehen,  hackt  sie  auf  das  Unkraut  los, 
als  gäbe  es  nichts  anderes  auf  der  Welt  als  diese 
schwächlichen  Kartoffelpflänzchen  auf  dem  un- 
gedüngten  Sand,  aus  denen  doch  nie  etwas  Ge¬ 
scheites  wird.  Sie  fährt  erschreckt  auf,  als  Albert 
sie  begrüßt  .Nun,  Fräulein,  immer  so  fleißig?“ 

»Natürlich.  Sie  glauben  wohl,  ich  hab’  Zeit, 
mich  den  ganzen  Tag  herumzutreiben?" 

.Aber  nein,  wie  können  Sie  so  etwas  denken." 

.Ich  dachte  nur  so  an  andere. . .  ’ 

.Was  gehen  uns  die  andern  an?“ 

Lydia  lächelt :  Ja,  das  sei  richtig,  Männer  däch¬ 
ten  immer  nur  an  sich. 

.Wer  hat  Ihnen  das  aulgebunden?" 

.Nun,  man  hört  doch  so. . . " 

.Vielleicht  verhört  man  sich  auch.  Es  gibt  auch 
Männer,  die  immerzu  an  andre  denken.  Man 
möcht'  bloß  wissen,  ob  es  die  Mühe  lohnt?" 

Jetzt  stemmt  das  Mädchen  die  Hände  in  die 
Hüften,  wie  um  ihrem  Körper  Halt  zu  geben. 
Denn  das  Lachen,  mit  dem  sie  antwortet,  biegt 
sie  ordentlich  hin  und  her.  Eine  Gemeinheit  ist 
das,  so  zu  lachen! 

.Lachen  Sie  doch  nicht  so,  hab*  ich  was  Dum¬ 
mes  gesagt?" 


Lydia  wird  plötzlich  ernst  .Ach,  lassen  Sie 
mich  doch  damit!  Glauben  sie,  ich  weiß  nicht, 
was  sie  .Lohnen'  nennen?“  Bei  mir  .lohnt'  das 
nicht,  da  können  Sie  sich  Ihre  Reden  sparen !"  Sie 
macht  sich  wieder  ans  Hacken,  aber  sie  scheint 
nicht  ganz  bei  der  Sache  zu  sein,  denn  der  Stahl 
hat  im  nächsten  Augenblick  eine  unschuldige 
Kartoffelpflanze  geköpft. 

Albert  trupft  aul:  .Sie  hacken  ja  die  ganzen 
Kartoffeln  kaputt!“ 

„Warum  nicht?“  Sind  das  vielleicht  Ihre  Kar- 
tolfeln?"  faucht  Lydia  zurück. 

.Nee,  Gott  sei  Dank  nicht,  ich  würde  auch  auf 
dem  Sand  keine  anbauen,  vor  allem  nicht  so 
dicht  am  Wald." 

„Was  schadet  denn  der  Wald?" 

„Sie  werden  ja  sehen,  was  das  Wild  Ihnen 
übrigläßt. . .  “ 

„Ich  denke,  Sie  wollen  aul  das  Viehzeug 
aufpassen  ?" 

„Was  kriege  ich  denn  dafür?" 

„Na,  Ihr  Gehalt  doch." 

„Ich  meine,  was  bekomme  ich  von  Ihnen, 
wenn  überhaupt  kein  Wild  auf  Ihre  Kartoffeln 
kommt?" 

„Damals  waren  Sie  ganz  anders“ 

Lydia  stellt  die  Hacke  hin  und  denkt  nach. 
Schließlich  schüttelt  sie  den  Kopf  Ach,  das  re¬ 
den  Sie  ja  alles  bloß  so  dahin,  wie  die  Kuh  den 
Dreck  verliert.  Ihnen  ist  das  ja  ganz  egal,  was  aus 
unsern  Kartoffeln  wird." 

Es  ist  wirklich  schwer  mit  solchem  Mädchen, 
das  sperrig  ist  wie  ein  Kiefemstubben.  Kien  will 
geschlagen  sein,  dafür  brennt  er  später  um  so 
besser. 

„Fräulein  Lydia",  sagt  der  Hillsförster  Albert 
Bartsch  ernst,  „warum  sind  Sie  jetzt  immer  so 
eklig  zu  mir?  Damals,  beim  Vergnügen  in  Ja- 
spendorf,  waren  Sie  doch  ganz  anders. . .  ?" 

Lydia  sieht  erstaunt  auf :  .Können  Sie  sich  das 
nicht  denken?“ 


.Ich...  Nein...  wieso?“ 

„Da  soll  ich  es  Ihnen  wohl  noch  sagen  ? 

„Natürlich,  dann  weiß  ich  wenigstens,  woran 
ich  bin." 

.Na  schön :  damals  wußte  ich  noch  nicht,  daß 
Sie  mit  jeder  gehen,  die  es  sich  gefallen  läßt." 
Ganz  gleichgültig  sagt  Lydia  diese  bösen  Worte, 
wie  man  eine  Angel  unauffällig  ins  Wasser 
senkt.  Jetzt  braucht  der.  Fisch  nur  noch 
anzubeißen. 

„Fräulein  Lydia“,  sagt  Albert  Bartsch,  und 
steht  ganz  grade,  .das  ist  eine  gemeine  Ver¬ 
leumdung,  wer  Ihnen  das  erzählt  hat. 

Lydia  sieht  ihm  in  die  Augen,  lange  und  ruhig. 
Albert  hält  ihren  Blick  aus.  Er  hat  den  Köder  ge¬ 
schluckt,  der  Haken  sitzt  fest. 

„Lydia“,  sagt  er,  .glauben  Sie  mir  doch!"  Er 
macht  eine  Bewegung,  als  wolle  er  auf  sie  zu. 

Das  Mädchen  hebt  wie  zufällig  die  Hacke  und 
legt  sie  dann  gleichmütig  über  die  Schulter.  „I<  h 
werd'  ja  sehen“,  und  dann  geht  sie  langsam 
heimwärts,  daß  die  Holzsohlen  ihrer  Korken  ge¬ 
gen  die  bloßen  Hacken  klappern. . . 

Breit  wie  eine  Scheibe 

An  diesem  Abend,  an  dem  die  Libellen  wie 
toll  in  der  Luft  schwirren,  weil  nun  endlich  der 
Sommer  durch  alle  die  Fähmisse  der  Über- 
gangszeit  sich  durchgekämpft  hat,  findet  der 
„alte  Herr“  in  72  einen  raschen  und  gnädigen 
Tod.  Als  habe  er  die  Geduld  der  Jäger  lange  ge¬ 
nug  gespannt,  steht  er  bei  vollem  Licht  breit  wie 
eine  Scheibe  auf  der  großen  Lichtung. 

Es  ist  wohl  der  vorzeitige  Sommerabend,  der 
mit  einer  Vorahnung  der  köstlichen  Brunftzeit 
den  Bock  verwirrt  hat,  daß  er  jede  Gefahr  miß¬ 
achtet.  Der  alte  Amtsgerichtsrat  will  die  Lich¬ 
tung  gar  nicht  anpirschen.  Er  weiß  aus  Erfahrung, 
daß  es  nutzlos  ist  bei  voller  Helligkeit.  Aber  der 
Hilfsförster  Bartsch  besteht  darauf,  ohne  sich  viel 
dabei  zu  denken.  Vielleicht  hat  der  Förster  To- 
maschke  recht,  und  es  ist  seine  Jugend,  die  un¬ 
bewußt  die  Triebe  des  Tiers  ahnt,  aus  irgendei¬ 
ner  unfaßbaren  Gemeinsamkeit  heraus. . . 

Dann  aber  erweist  sich  der  Amtsgerichtssrat 
des  Vertrauens  würdig,  das  der  Bock  ihm 
schenkt.  Nicht  um  einen  Pulsschlag  sc  hwankt 
die  Büchse,  deren  Knall  der  „alte  Herr“  wohl 
kaum  mehr  gehört  haben  dürfte.  Noch  lange 
nach  dem  Schuß  steht  der  alte  Mann  n\  ingslos 
und  starrt  auf  die  Stelle,  auf  der  eben  n<’<  h  dev 
rote  Fleck  sichtbar  war. 

Erst  als  Bartsch  ihm  den  Bruch  überreu  hl 
springt  die  Freude  in  das  alte  Beamtengosic  hl, 
und  am  liebsten  hätte  der  Amtsgerichtsrat  den 
jungen  Jäger  umarmt. 

Fortsetzung  folgt 
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Unser  Beitrag  zum  Preußen- Jahr  1981 : 


Neuerscheinung 
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rauschen 


IVuudu  SchJIcn  an  den  <  iateknikrf 


•  Deutsches  Schallen  an  den  Gestaden  der 
Ostsee 


•  Leben  und  Werk  bedeutender  Persönlich¬ 
keiten  aus  Mecklenburg,  Pommern,  Dan¬ 
zig,  West-  und  Ostpreußen 

•  Aus  dem  Inhalt:  Nicolaus  Copernicus,  Lo- 
vis  Corinth,  Johann  Gottfried  Herder,  Im¬ 
manuel  Kant,  Agnes  Miegel 

•  Eine  Ergänzung  zu  den  Bänden  über  Ost¬ 
preußens  Beitrag  zur  abendländischen 
Kultur:  „Ihre Spuren  verwehen  nie",  „Über 
die  Zeit  hinaus",  „Ostpreußische  Schrift¬ 
steller  heute" 


•  Ein  handliches  Nachschlagewerk.  256  Sei¬ 
ten,  17  Abb.,  broschiert,  zum  günstigen 
Preis  von  16,00  DM 
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Hiermit  bitte  ich  um  Zusendung  von 

Exemplaren  Silke  Steinberg,  ...  und  die  Meere  rauschen 

gegen  eine  Spende  von .  PM  tn.oo 

Exemplaren  Paul  Brock,  Ostpreußen  —  Geschichte  und  Geschichten, 

gegen  eine  Spende  von . .  PM  ftr.OO 
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PLZ,  Wohnort  44 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 
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Sie  wußte,  daß  nun  die  Zeit  herangerückt 
war,  aus  diesem  Hausund  diesem  Dorf  zu 
gehen.  Sie  lief,  wie  in  Eile,  von  einem 
Raum  in  den  anderen,  rückte  an  Bildern  und 
Möbeln;  sie  zupfte  die  Gardinen  zurecht, 
nahm  die  verschiedensten  Dinge  zur  Hand, 
legte  sie  beiseite. 

Ja,  dieses  Packen  und  Sortieren  war  drin¬ 
gende  Notwendigkeit  geworden.  Für  sie  und 
das  Kind,  das  dort  am  geöffneten  Fenster  fried¬ 
lich  schlief.  —  Martins  und  ihr  Kind. 

Nur  das  Nötigste  darf  mitgenommen  wer¬ 
den.  Es  fiel  ihr  schwer  zu  entscheiden,  ihr  Herz 
hing  an  jedem  Stück,  und  Freunde  hatten  ver¬ 
sprochen,  einen  Teil  ihres  Hausrates  später 
mitzunehmen.  Alles  das  mußte  in  Koffern  und 
Körben  verstaut  werden. 

Mußt  du  die  Bilder  von  den  Wänden,  die  Sa¬ 
chen  aus  den  Schränken,  die  Bücher  von  den 
Regalen  und  das  Kind  aus  seinem  Bett  reißen? 

Müssen  wir  wirklich . . .?  Eine  bange,  oft  ge¬ 
stellte  Frage.  Unsinn  —  bis  an  die  Grenze,  wei¬ 
ter  kommen  die  Russen  nicht. 

Nein?  Wird  all  nich,  hatte  die  Alten  ge¬ 
sagt,  waren  zu  ihren  Booten,  auf  ihre  Felder,  in 
ihre  Ställe  oder  an  ihre  Bienenkörbe  zurückge¬ 
gangen. 

Und  jetzt  ?  Aufruhr  und  Aufbruch !  Nun  war 
sie  dabei,  den  wahren,  den  einzigen  Sinn  ihres 
Lebens  mit  eigenen  Händen  zu  zerstören. 

Martin  hatte  sich  gewünscht,  in  diesem  wei¬ 
ßen  Haus  am  Strom,  nahe  der  Brücke,  wo  jetzt 
ein  Türschild  seinen  Namen  trug,  mit  ihr  zu 
wohnen.  Er  hatte  gehofft,  mit  ihr  nach  dem 
Krieg  in  dieser  Landschaft  zu  leben.  Das  Land 
seiner  Vorfahren  hatte  er  zuvor  nicht  kennen- 
gelemt,  bloß  gelacht  über  die  fremden  Orts¬ 
namen  inseinem  Ahnenpaß.  Dann  war  sievom 
.Altreich'  in  dieses  Stromland  gekommen  — 
und  wollte  doch  nie  wieder  fortgehen.  Nein, 
man  geht  nicht  weg,  von  dem  Ort,  den  man 
liebt,  der  einen  zur  Heimat  geworden  ist,  wo 
man  sein  Kind  geboren  hat. 

„...wenn  ich  heimkomme  aus  dem  Krieg, 
sind  wir  schon  eine  richtige  Familie..." 

Sie  hatte  dieses  Zuhause  mit  großer  Mühe 
geschaffen ...  und  war  doch  für  sie  nur  Martins 
Wohnung,  mit  bunten  Flickerläufern,  dem 
prächtigen  Elchfell,  den  Gardinen  aus  der 
Werkstatt  Kapkeim,  dem  Keramikgeschirr 
von  Buttkereit,  den  Lampen  von  Skroblies... 
und  allem,  was  noch  so  neu  und  frisch  nach 
I  lolz,  Farbe  und  Lack  roch. 

Grüble  nicht,  sieh  zu,  daß  du  fertig  wirst  mit 
deiner  Packerei...  Sie  scheuchte  sich  hoch, 
wühlte  in  Schubladen,  packte  aus,  packte  ein. 
Lin  Bündel  Briefe  fiel  ihr  dabei  in  die  Hand. 
1  lundertundzwei  Feldpostbriefe,  sie  hatte  sie 
<  dt  gezählt.  Aus  verschiedenen  Ländern  waren 
Me  zu  ihr  gelangt.  Oh  ja,  waren  weit  herumge¬ 
kommen,  diese  jungen  Soldaten,  für  Führer, 
Volk  und  Vaterland !  Die  Reisen  waren  immer 
langer  und  die  Briefe  jedesmal  kürzer  gewor¬ 
den.  Kleine,  besorgte  und  ebenso  wütende  Le¬ 
benszeichen.  Ein  langer  Brief  war  noch  ange- 
konimen,  oft  gelesen,  war  er  nun  arg  zerfled- 
dert  und  verschmiert  von  Tränen... 

Aul  der  Krim.  3.  Mai  1944 
...ja,  und  als  ich  damalsschrieb  —  ich  freue 
mich  auf  Dich  —  da  meinte  ich  es  so.  Nur  so. 
Der  Ort.  den  Du  als  Beginn  lür  unser  gemein¬ 
same  -■  Leben  ausgewählt,  wie  war  mir  der  da¬ 
mals  noch  so  unwichtig.  Ich  verstand  nicht, 
warum  Du  soviel  Zeit  an  diese  Dinge  ver¬ 
schwenden,  so  viele  Worte  darum  machen 
mußtest.  Was  weißt  denn  Du.  Mädchen,  woran 
c  in  Landser  denkt,  wenn  er  knietief  in 
Sc  hlumm  und  Dreck  steckt . .  .jetzt  weißt  Du  es 
sicher  —  und  verstehst!  Du  suchtest  lange 


Herbstsymphonie 

Heute  ruht  der  Drachenwind. 
Amselrul  ist  laut  geworden. 

Tore,  die  geölfent  sind: 

Flucht  der  Regenwolkenhorden. 
Kinder  singen  noch  einmal 
Weisen  vom  Zigeunerleben. 
Hirtenrule  wehn  ins  Tal: 
Nebelgeister,  die  entschweben. 
Astern  noch  vor  Haus  und  Hütte 
halten  Sommerträume  wach. 

Lies  im  braunen  Laubgeschütte 
wie  im  Farbenalmanach. 

Aus  den  Wäldern  tritt  das  scheue 
Reh  dem  klaren  Licht  entgegen. 
Marder,  Fuchs  und  Jägerschläue 
lauern  nun  auf  allen  Wegen. 
Früchte,  die  in  Demut  lallen: 
Urgeheimnis  schweigt  sich  aus. 
Büsche,  leer  von  Nachtigallen. 
Schelmisch  äugt  die  Haselmaus. 
Drachenflug  und  Wolkenwind: 
Jagd  auf  einen  grünen  Stern. 

Und  die  Nebelhexe  spinnt 
Fäden  Zeit  um  dunklen  Kern. 

Erwin  Thiemer 


Memelland:  Idyllische  Partie  bei  Ruß 
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nach  diesem  kleinen  Haus . . .  und  schufst  ein 
Nest  für  unsere  Liebe . . . 

Ich  sehe  den  Kahn,  die  kleine  Insel  im  Strom, 
den  Deich.  Da  versuchtest  Du  dann,  die  häß¬ 
lich  grauen  Soldatenhemden  zu  bleichen . . . 
Unsere  stillen  Abende . . .  das  wehe  Schlagen 
der  Nachtigallen...  und  es  klang  wie  Ab¬ 
schied.  Ich  versuche  in  Nächten,  wenn  ich  auf 
Wache  stehe  —  hier,  westlich  von  Sewastopol 
—  mir  unsere  Gespräche  ins  Gedächtnis  zu¬ 
rückzurufen.  Und  wieder  begreife  ich,  soviel  ist 
gewesen,  dafür  es  keine  Worte  gibt,  was  auch 
keines  Wortes  bedurfte. 

Mädchen,  ich  wollte  Dich  —  und  Du,  Du 
gabst  mir  ein  Heim  dazu.  Ein  Zuhause . . .  nicht 
genug  damit;  wäre  ich  viel  lieber  den  Deich 


Trauer,  kein  Entsetzen  —  und  nicht  einmal 
Wut...  nichts... 

Sie  fühlte  sich  nur  kalt  werden  vom  Kopf  bis 
zu  den  Füßen,  setzte  sich  dorthin,  wo  unter 
dem  Schein  der  Herbstsonne  das  Kind  ruhig 
schlief,  strich  über  das  winzige  Wesen  hin, 
blickte  zum  Fenster  hinaus,  wo  die  Sonne  das 
Laub  der  Bäume  rotgold  färbte,  hörte  auf  den 
Wind  und  das  leise  Rascheln  fallender  Blät¬ 
ter .. .  und  spürte  nichts . . . 

Vielleicht  ist  es  recht  so,  ich  weiß  nicht . . . 
eigentlich  schade,  wär'  wunderschön  gewe¬ 
sen,  wir  drei...  und  all  die  hübschen  Dinge 
ringsum . . .  aber  —  es  war  gewiß  nicht  richtig, 
dich  in  diese  Welt  zu  bringen . . .  doch  —  weißt 
du,  der  Martin,  dein  Vater,  wünschte  sich  so 


Grete  Fischer 

Für  ein  Lächeln 


entlangspazieri  oder  im  Boot  den  ziehenden 
Wolken  nachgefahren,  so  mußte  ich  mit  Dir  in 
fremde  Orte  gehen . . . , Wozu  hat  man  Vorfah¬ 
ren,  wenn  man  ihren  Spuren  nicht  einmal  folgt', 
sagtest  Du...  Saalau,  Plibischken,  Guttschal- 
len,  Tölteninken . . .  hast  hier  und  dort  gefragt, 
bis  wir  endlich  vor  dem  Haus  standen,  in  dem 
Vater  geboren  worden  war,  Großvater  und . . . 
Du  warst  so  begeistert,  alles  für  mich  zu  ent¬ 
decken,  Du  sagtest:  Ist  doch  gut,  daß  unser 
Kind,  wenn  auch  nicht  hier,  so  doch  irgendwo 
in  diesem  Land  geboren  wird,  vielleicht  dort, 
im  Haus  am  Strom . . .  und  Du  fragtest  zwei¬ 
felnd:  Oder  glaubst  Du  etwa,  wir  kriegen 
keins?  ...  Aber  Du  hast  dabei  hell  aufge¬ 
lacht  . . . 

Natürlich  glaubte  ich  das  nicht.  Wir  hatten 
einen  glücklichen  Sommer.  Drei  Wochen  lang. 
Auch  die  paar  Tage  im  November,  Mädchen 
—  sie  waren  das,  was  mich  den  Scheißkrieg 
hier  aushalten  läßt . . .  wie  liebte  ich  Dich . . . 
und  dieses  kleine  Haus.  Und  wieder  Deine, 
nun  bange  Frage:  Glaubst  Du  etwa,  wir  krie¬ 
gen  keins  ?  Denn  Du  wußtest,  wie  sehr  ich  es 
mir  wünschte.  Dein  Brief  liegt  vor  mir.  Nun 
weiß  ich,  daß  es  schon  bald  sein  wird . . .  unser 
Kind.  Gib  auf  Dich  acht  —  Liebes.  Mehr  noch 
weiß  ich . . .  ich  wollte  Dich,  Du  gabst  mir  auch 
eine  Heimat  dazu.  Dafür  danke  —  danke  — 
danke  ich  Dir . . . 

Der  Brief  flatterte  ihr  aus  der  Hand,  fiel  zu 
den  anderen,  die  verstreut  auf  dem  Bett  lagen. 
Da  war  noch  ein  kleineres  Bündel,  sechzehn 
Briefe,  sie  waren  zurückgekommen.  Darauf  ein 
Stempel :  ZURÜCK  —  Empfänger  vermißt.  Ein 
Stabsgefreiter  Bock  hatte  das  bestätigt.  Sie 
wog  das  Bündel  in  der  Hand,  als  sei  es  zu 
schwer,  um  auf  diese  Reise  mitgenommen  zu 
werden.  Ein  Zettel  war  daran  geheftet:  Som¬ 
mer  1944.  Wehe  mir,  wehe  denen,  die  kein 
Grab  kennen,  die  kein  Kreuz  über  aufgeschüt¬ 
teter  Erde  wissen.  Sie  schleppen  es  mit  sich 
herum,  dieses  Kreuz,  das  nirgendwo  sein  Grab 
gefunden  hat,  schleppen  es,  bis  es  zu  Staub 
wird  über  dem  Hügel  ihrer  Qual . . . 

Martin...  —  und  sie? 

Ja,  ja,  ich  bin  bereit ...  Und  sie  horchte  in  die 
Stille,  so  —  als  erwarte  sie  Antwort :  Schon  gut, 
du  magst  wohl  bleiben. 

Da  war  nichts,  nur  das  Wissen  um  Dinge,  die 
die  Zeit  sie  zwang  zu  tun.  Kein  Schmerz,  keine 


sehr,  solch  einen  blonden  Lockenkopf  zu  strei¬ 
cheln,  wenn  er  heimkäme...  Das  ist  ja  nun 
vorbei.  Was  soll  ich  noch  hier? . . .  Mir  ist  kalt, 
und  ich  bin  müde,  todmüde . . .  und  du  ? . . .  wirst 
sicher  auch  so  hinübergehen,  so  —  wie  jetzt 
ich,  wirst  es  nicht  spüren,  bist  noch  zu  klein . . . 
hat  dich  ja  noch  niemand  bei  deinem  Namen 
genannt...  verzeih,  ich  habe  dies  alles  nicht 
gewollt,  doch  —  es  ist  zu  spät,  um  zu  fliehen,  es 
hätte  ohnehin  keinen  Sinn . . .  Martin  ist  weit 
weg,  wir  können  ihn  nicht  suchen ...  es  ist  zu 
dunkel . . . 

Freunde  fanden  sie,  riefen  die  Nachbarin  zur 
Hilfe,  flößten  ihr  Tee  und  Schnaps  ein: 

„Komm  zu  dir,  mein  Gott,  wach  auf . . .  nimm 
das  Kind,  hier  —  wir  bringen  die  Koffer,  los . . . 
höchste  Zeit!" 

Zeit  —  Zeit  —  Zeit  —  wie  ein  Echo  hallte  es 
von  den  Wänden  dieser  kleinen,  hellen  Stu¬ 
ben. 

„Ja,  ja — jetzt  gehe  ich . . .“  und  faßte  den  Kof¬ 
fer,  über  den  sie  gerade  gestolpert  und  der  viel 
zu  schwer  für  sie  war.  Die  Alte  rüttelte  sie  ver¬ 
zweifelt  und  schrie:  „Trautstes  Leben,  sie  ist 
verrückt...  wahrhaftig,  sie  hat  den  Verstand 
verloren...  du  mußt  das  Kind  mitnehmen, 
hörst  du!" 

„Das  Kind?  Wieso?  Alles  bleibt  so...  für 
Martin.“ 

Die  Freundin  nahm  sie  in  ihre  Arme,  sprach 
leise:  „Nun  komm  —  wach  auf,  sollst  ja  alles 
stehen  und  liegen  lassen,  nur  das  Kind . . .  hörst 
du,  hier . . .",  und  siedrückte  das  kleine,  von  der 
Nachbarin  sorgsam  gepackte  Kissenschiff¬ 
chen  der  teilnahmslos  Wartenden  in  die 
Arme . . .  und  führte  sie  zur  Tür  hinaus,  daran 
das  Schild  mit  Martins  Namen  war. 

Es  war  beinahe  zum  Lachen;  sie  mußten 
ganz  vorsichtig  gehen,  denn  die  Treppe  war 
frisch  gestrichen.  Des  Malers  Handwerkszeug 
stand  noch  am  Pfeiler,  den  er  erst  während  der 
letzten  Woche  bemalt  hatte.  Der  gute  Alte 
hatte  auch  nicht  glauben  wollen,  daß  in  seinem 
Dorf  sich  je  etwas  ändern  würde,  hatte  zuver¬ 
sichtlich  seine  Blumen  auf  dem  Holzpfeiler 
zum  Blühen  gebracht.  Sie  glänzten  in  der 
Sonne  und  sahen  wunderschön  aus.  Doch  sie 
erkannte  sie  nicht  mehr,  ging  vorbei  und  tat 
keinen  Blick  zurück. 

Die  Alte  hatte  befürchtet,  die  Jüngere  so 
starrund  tränenloszu  finden  —  an  diesem  letz¬ 
ten  Tag.  Wer  wird  Mitleid  mit  dir  haben  ?  Nie¬ 


mand  wird  deinen  Schaden  lindern,  und  deine 
Wunde  wird  unheilbar  sein...  denn  Ninive 
war  zerstört . . . 

Die  Freunde  halfen  ihr  auf  den  Wagen,  um¬ 
hüllten  sie  und  das  kleine  Menschenbündel 
mit  einer  Decke  und  wußten  nicht,  was  sie 
noch  tun  oder  sagen  sollten.  Nichts  —  der  Wa¬ 
gen  rollte  sofort  davon.  Sie  winkten,  niemand 
hob  die  Hand. 

. . .  wir  hatten  einen  glücklichen  Sommer . . . 

Sie  erkannte  Weg  und  Menschen  —  und  er¬ 
faßte  nichts.  Sie  fuhren ...  sie  hielten  an . . .  sie 
fuhren ..  .Essen  oderTrinken  nahm  sie — ohne 
Bitte,  ohne  Dank.  Sie  nährte  das  Kind,  wenn  es 
sich  weinend  regte.  Irgendwo  blieben  die  Wa¬ 
gen  zurück.  Die  Koffer  auch!  Jemand  sorgte 
dafür,  daß  auch  sie  sich  ein  Kleiderbündel  auf 
den  Rücken  sehn  ürte.  So  trottete  sie  hinter  den 
anderen  her. 

Ein  Bahnhof  —  eine  rebellierende  Masse 
Mensch  —  eine  Orgie  des  Entsetzens.  Unzäh¬ 
lige  Flüchtlinge,  tagelang  eingepfercht  in  die¬ 
sem  Zug.  Grauen,  Furcht  und  Angst  brachen 
aus  ihren  Stimmen.  Aber  auch  Leben !  Nur  sie 
schien  schon  lange  gestorben,  denn  sie  war 
ohne  Schmerz. 

Kalte  Tunnel,  durch  die  der  Wind  jagte. 
Stickige  Luft  in  Bunkern,  die  wie  Gräber  —  so 
tief  und  dunkel  —  waren.  Notdurft,  Geburt  und 
Tod  an  Straßen  und  in  zugigen  Schuppen. 
Krankheit  und  Wahnsinn.  Das  Stöhnen  Ver¬ 
wundeter  neben  dem  Wehklagen  Kreißender 
unter  einem  Dach  mit  dem  Wimmern  kranker 
und  dem  unschuldigen  Lachen  spielender 
Kinder. 

...glaubst  du  etwa,  wir  kriegen  keins?... 

Eine  große  Bahnhofshalle.  An  einer  Seite 
notdürftig  hergerichtete  Kabinen.  „Hier  kön¬ 
nen  Sie  sich  säubern,  das  Kind  windeln  und 
nähren  und  eine  Stunde  ruhen.“  Diese  Stimme 
erreichte  ihr  Ohr,  kam  streng,  doch  ruhig  und 
freundlich.  Der  Platz,  den  die  vielbeschäftigte 
Schwester  ihr  zuwies,  war  reinlich  und  still. 
„Nun  —  fangen  Sie  an,  nutzen  Sie  die  Zeit  gut.“ 

Eine  Stunde !  Vom  schmutzigen  Menschen¬ 
gewühl  getrennt.  Ratlose,  schreiende  und 
auch  einfach  nur  stumm  verzweifelte  Men¬ 
schen. 

Sie  wusch  sich  und  kämmte  ihr  verfilztes 
Haar.  Sie  wechselte  Kleidungstücke,  soweit 
sie  etwas  in  ihrem  provisorischen  Rucksack 
finden  konnte.  Sie  wickelte  das  Kind  aus  seiner 
Umhüllung.  Ganz  mechanisch  und  fast  gleich¬ 
gültig  strichen  ihre  wunden  Hände  über  diese 
zarten  Gliedmaßen  hin.  Doch  dann,  bei  der 
fortwährenden  Berührung  dieses  hilflosen  Et¬ 
was,  wurden  sie  sanfter  und  behutsamer.  Müt¬ 
terliche  Zärtlichkeit,  die  ohne  Worte,  nur  aus 
den  Händen  kam.  Das  Kind  empfand  sie  wohl. 
Es  streckte  sich,  strampelte  kräftig,  hob  die 
winzigen  Hände  empor . . .  und  verzog  das 
kleine,  rosige  Gesicht . . . 

Da  war  ein  Ton,  leicht  wie  eines  Vogels  Tril¬ 
lern  in  sommerklarer  Luft.  Da  kam  ein  Leuch¬ 
ten,  zart  und  licht,  und  —  es  war  das  erste  Lä¬ 
cheln  ihres  Kindes . . . 

Das  fiel  wie  ein  Sonnenstrahl  aus  dunklen 
Gewittern,  durchbrach  die  eisstarre  Mauer  des 
St  hmerzes,  dieses  süße  Lächeln  —  und  traf  ihr 
Herz.  Rührte  daran . . .  und  trug  es  in  die  Welt 
zurück. 

Kälte  und  Starre  wichen,  und  was  aus  ihr 
brach,  war  kein  Lachen,  kein  Schluchzen.  Das 
Leben,  wiedergewonnenes  Leben  durchfuhr 
sie  muß . . .  und  nur,  weil  ihr  Herz  von  diesem 
Lächel  n  getroffen  wurde.  Ein  Lächeln,  dafür  es 
sich  lohnte,  der  Welt  Elend  zu  tragen.  Dafür  sie 
nun  auch  bereit  war,  weiter  zu  gehen. 

Diesen  Weg  in  die  Ungewißheit. 

Bis  an  das  Ende  aller  Tage. 


£«5  Cflpmißmblflii 


Kultur 


1.  November  1980  —  Folge  44  —  Seite  9 


Es  war  ein  Land . . . 

Ostpreußische  Schriftsteller  der  Gegenwart  lasen  im  Ostheim 


Im  Ostheim  zu  Bad  Pyrmont  stellte  der  Ar¬ 
beitskreis  für  Deutsche  Dichtung,  Göttin¬ 
gen,  in  einer  gut  besuchten  Wochenendta¬ 
gung  seinen  Mitgliedern  und  Freunden  ost- 
preußische  Schriftsteller  der  Gegenwart  vor. 
Das  Haus  war  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt, 
als  der  Vorsitzende  Hans  Joachim  Sander  die 
T agung  eröffnete.  Heinrich  Eichen,  der  am  1 5. 
August  1980  sein  75.  Lebensjahr  vollendete, 
las  eingangs  einige  Verse  zum  Lobe  Elbings, 
der  Stadt  seiner  Kindheit,  Jugend  und  frühen 
Mannesjahre.  Nach  ihm  hielt  Walter  Schie¬ 
mann,  Apotheker  aus  Allenstein,  der  nach 
dem  Kriege  lange  seine  Albert-Schweitzer- 
Apotheke  in  Hannover  zu  einem  Mittelpunkt 
geistiger  Begegnungen  gemacht  hat  und  jetzt 
in  Münstertal/Schwarzwald  lebt,  einen  sehr 
lebendigen  Lichtbildervortrag  über  seine 
Wiederbegegnung  mit  seiner  ostpreußischen 
Heimat  im  vergangenen  Jahr. 

Professor  Heinrich  Wolfrum,  der  bekannte, 
dem  deutschen  Osten  durch  Beruf  und  Über¬ 
zeugung  eng  verbundene  Historiker  von  in¬ 
ternationalem  Rang,  steuerte  aus  seiner  Sicht 
einen  ergänzenden  Beitrag  über  das  Verhält¬ 
nis  von  Deutschen  und  Polen  in  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart  bei  und  rief  dazu  auf,  sich 
klar  und  eindeutig  zur  historischen  Leistung 
der  Deutschen  in  diesem  Raum  zu  bekennen. 

Am  nächsten  Tag  breitete  Heinrich  Eichen, 
der  wie  Walter  Schiemann  und  Heinrich  Wolf¬ 
rum  durch  die  deutsche  Jugendbewegung  der 
zwanziger  Jahre  entscheidend  geprägt  wurde, 
die  weite  Palette  seines  literarischen  Schaf¬ 
fens  aus.  Eichen  ist  vor  allem  Lyriker  und  be¬ 
vorzugt  den  Reim  im  volksliedhaften  T on.  Sein 
Gedicht  .Elche'  wurde  als  Lied  sehr  bekannt 
und  gilt  allgemein  als  Volkslied,  ln  einem  Lie¬ 
derbuch  wird  es  ohne  Verfassernamen  als 
.mündlich  aus  Nordostpreußen  überliefert' 
gekennzeichnet.  Besonders  aufhorchen  ließen 
seine  Eisenbahngedichte,  in  denen  dem  Ver¬ 
fasser  eindrucksvolle  Bilder  gelungen  sind. 
Von  den  Erzählungen  gefielen  besonders  .Der 
Tod  des  Dichters',  eine  Huldigung  an  Klabunt, 
und  die  köstliche  Geschichte  ,Der  Sonderzug', 
die  echtes  Volksleben  in  humorvoller  Form 
gestaltet. 

Am  Abend  stellte  sich  Heinrich  Wolfrum, 
Gründungsmitglied  des  Arbeitskreises  für 
Deutsche  Dichtung,  bisher  allgemein  zwar  als 
glänzender  Stilist,  hervorragender  Vortragen¬ 
der,  aber  immer  in  seinem  Bereich  als  Histori¬ 
ker,  bekannt,  mit  Erzählungen  und  Gedichten 
vor.  Professor  Dr.  Wolfrum  hat  seit  1925  wis¬ 
senschaftlich  in  Ostpreußen  gewirkt  und  ist 


seiner  Aufgabe  auch  als  führendes  Mitglied 
des  Göttinger  Arbeitskreises  für  Ostge¬ 
schichte  treu  geblieben.  So  standen  im  Mittel¬ 
punkt  seiner  Lesung  auch  ostpreußische  Im¬ 
pressionen  ernsten  und  heiteren  Inhalts,  die 
den  Zuhörern  dieses  in  seiner  Vielfalt  unver¬ 
gleichliche  Land  nahebrachten.  Erschütternd 
sein  Bekenntnisgedicht  an  die  gefallenen  Ka¬ 
meraden,  als  deren  Stellvertreter  in  der  Pflicht¬ 
erfüllung  sich  Wolfrum  fühlt.  Am  Schluß  die 
bange  Frage:  Und  wer  wird  einmal  an  meine 
Stelle  treten? 

Die  nächste  Lesung  war  eigentlich  der  aus 
Königsberg  stammenden  Lyrikerin  Tamara 
Ehlert  Vorbehalten  worden;  doch  die  Autorin 
erlitt  kurz  vor  Beginn  der  Tagung  einen  Unfall 
und  konnte  nicht  nach  Bad  Pyrmont  kommen. 
Um  wenigstens  einen  kleinen  Einblick  in  ihr 
Schaffen  zu  geben,  sprangen  für  die  Autorin 
die  Gattin  des  Heimleiters,  Margot  Hammer, 
und  Frau  Wehrhahn,  selbst  Lyrikerin  und  Mit¬ 
glied  des  Arbeitskreises,  ein  und  lasen  einige 
Proben  aus  dem  reichen  Schatz  der  Dichtun¬ 
gen  Tamara  Ehlerts. 

Dann  lauschten  die  Zuhörer  Ruth  Geede, 
die  ebenfalls  aus  Königsberg  stammt  und  nicht 
nur  ihren  Landsleuten  bekannt  sein  dürfte.  Sie 
verstand  es,  in  ihren  Geschichten  und  Gedich¬ 
ten  die  Menschen  ihrer  Heimat  lebendig  wer¬ 
den  zu  lassen  —  in  ihrer  Dickschädeligkeit,  wie 
etwa  bei  der  von  echtem  Humor  durchwärm¬ 
ten  Geschichte  von  der  Freundschaft  des 
Ohms  und  des  alten  Sanitätsrats,  aber  auch  in 
ihrer  Liebe  und  Treue,  beispielsweise  des 
Mädchens  Anna,  das  ein  einmal  gegebenes 
Versprechen  an  Wilhelm  über  viele  Jahre  ver¬ 
geblichen  Wartens  bis  zur  späten  Erfüllung 
hielt.  Erschütternd  auch  das  Gedicht  über  die 
Begegnung  mit  dem  in  Schutt  und  Asche  lie¬ 
genden  Hamburg,  wo  Ruth  Geede  heute  lebt 
und  wirkt.  Nicht  die  Verzweiflung  triumphiert, 
sondern  der  Wille  zum  Überleben,  die  Hoff¬ 
nung  auf  ein  besseres  Morgen. 

Die  Begegnung  mit  ostpreußischen  Schrift¬ 
stellern  auf  dieser  Wochenendtagung  wurde 
abgerundet  durch  ein  auf  hohem  geistigen  Ni¬ 
veau  stehendes  Schlußwort  Prof.  Dr.  Heinrich 
Wolfrums,  der  einen  großartigen  Überblick 
über  die  500  Jahre  des  ostpreußischen  Beitra¬ 
ges  zur  deutschen  Dichtung  gab  und  noch 
einmal  die  Eindrücke  der  Lesungen  gegenwär¬ 
tiger  ostpreußischer  Autoren  zusammenfaßte. 
Auch  im  süddeutschen  Zweig  des  Arbeits¬ 
kreises  sollen  im  kommenden  Jahr  ostpreußi¬ 
sche  Autoren,  u.  a.  Ruth  Maria  Wagner,  zu 
Worte  kommen.  Hans  Bahrs 


Der  Nidden-  Kunstkalender  198t:  Dieses  Gemälde  von  Oskar  Ga  well  wie  1 2  weitere  Gemälde  im  Nidden- 
Kunstkalender  hat  auf  der  diesjährigen  Frankfurter  Buchmesse  weithin  Bewunderung  erregt.  Der  Kalen¬ 
der,  der  die  Schönheit  Ostpreußens  in  Werken  unserer  Maler  zeigt,  wird  zur  Zeit  bereits  ausgeliefert,  so 
zeitig,  daß  er  als  Weihnachtsgabe  auch  rechtzeitig  in  ferne  Länder  versandt  werden  kann.  Preis  DM  22,80. 
Bestellung  erbeten  an  das  Kulturreferat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86, 2000  Hamburg  1 3. 


Wissenschaft  und  Forschung  fördern 

Sitzung  des  Kuratoriums  der  Stiftung  Ostpreußen  in  Bielefeld 


nfang  Oktober  hatte  die  Stiftung  Ost¬ 
preußen  zu  ihrer  traditionellen  Herbst¬ 
tagung  geladen.  Auch  in  diesem  Jahr 
stand  wieder  einer  der  elf  Stifter  im  Mittel¬ 
punkt  der  T agung  —  der  Salzburger  Verein.  So 
war  zu  Beginn  der  Tagesordnung  die  Besichti¬ 
gung  des  Wohnstiftes  Salzburg  in  Bielefeld 
vorgesehen.  Mit  dem  Bau  dieses  vorbildlichen 
Altenzentrums  —  es  verfügt  über  mehr  als 
einhundert  Plätze,  davon  sind  ein  Drittel  Pfle¬ 
geplätze  und  zwei  Drittel  Altenwohnungen, 
und  wurde  von  der  ,Salzburger-Anstalt-Gum- 
binnen'  errichtet  —  hat  der  Bielefelder  Hospi¬ 
tal  e.  V.  eine  öUe  Tradition  in  Gumbinnens  Pa¬ 
tenstadt  Bielefeld  fortgesetzt.  In  dem  Haus 
sind  darüber  hinaus  auch  Büro-  und  Archiv¬ 
räume  für  den  Salzburger  Verein  vorhanden. 

Im  Rahmen  der  Herbsttagung  standen 
außerdem  Neuwahlen  auf  dem  Programm.  So 
wurden  wiedergewählt:  Harry  Poley  (Vorsit¬ 
zender  des  Kuratoriums),  Alfred  Mikoleit 
(Stellvertreter),  Otto  Frhr.  v.  Fircks  (Vorsit¬ 
zender  des  Vorstandes),  Werner  Marienfeld 
(Schatzmeister  und  Stellvertreter  des  Vorsit¬ 
zenden),  Friedrich-Karl  Milthaler  (Geschäfts¬ 
führer). 


Schließlich  beschäftigte  man  sich  einge¬ 
hend  mit  den  Projekten,  die  in  den  Jahren 
1979/80  gefördert  wurden.  So  konnte  für  das 
Ermlandhaus  in  Münster  eine  Büste  des  Bi¬ 
schofs  Maximilian  Kaller,  der  in  diesem  Jahr 
hundert  Jahre  alt  geworden  wäre,  angeschafft 
werden.  Gestaltet  wurde  diese  Büste  von  der 
Bildhauerin  Erika  Maria  Wiegand  aus 
Fischhausen. 

Wer  einmal  das  Bergenhusenhaus  im 
Schleswig-Holsteinischen  Freilichtmuseum 
Kiel-Rammsee  besucht  hat,  wird  sich  sicher 
auch  an  den  herrlichen  Uhrenteppich  erin¬ 
nern,  der  in  dem  Jahre  1781  in  Lyck  geknüpft 
wurde.  Dieser  Teppich  ist  nun  von  Helga 
Nolde,  Wuppertal,  für  Ausstellungszwecke 
nachgearbeitet  worden.  Schließlich  standen 
auch  Gelder  bereit  für  den  Erweiterungsbau 
des  Ostpreu Bischen  Jagdmuseums  in  Lüne¬ 
burg,  für  den  Ankauf  von  Arbeiten  ostpreußi¬ 
scher  Maler  aus  Nachlässen,  für  ein  Steinrelief, 
das  am  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  angebracht 
wurde  und  die  Provinz  Ostpreußen  darstellt, 
und  für  den  Trakehner  Film  ,fm  Zeichen  der 
Elchschaufel*,  der  durch  den  Leihdienst  des 
.Vereins  zur  Erhaltung  und  Förderung  der 
Zucht  des  Trakehner  Pferdes'  zu  beziehen  ist. 


„Ein  wahrer  Künder  der  ostpreußischen  Musik“ 

Professor  Herbert  Wilhelmi  begeht  seinen  85.  Geburtstag  —  Rückblick  auf  ein  reiches  Leben 


Das  Volkslied  ist  ein  Urzeuge  unserer 
Herkunft!  In  ihm  klingen  Stimmen  aus 
der  Tiefe  unseres  volklichen  Daseins 
mit.  Das  echte  Volkslied  ist  der  einfältige,  aber 
sinnvollste  Ausdruck  unserer  von  der  Heimat 
geprägten  Wesenheit:  zugleich  ein  lebendiger 
Zeuge  bisher  begangener  Kulturwege..." 
Diese  Zeilen,  vor  nunmehr  fast  zehn  Jahren  im 
Ostpreußenblatt  veröffentlicht,  stammen  von 
einem  Mann,  den  der  verstorbene  Kulturwart 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Konrad 
Opitz,  einmal  einen  .wahren  Künder  der  ost¬ 
preußischen  Musik"  nannte,  von  Herbert 
Wilhelmi. 

In  diesen  Tagen  nun,  genauer  gesagt  am  4. 
November,  kann  Professor  Herbert  Wilhelmi 
in  seinem  Heim  in  Reinbek  bei  Hamburg  sei¬ 
nen  85.  Geburtstag  begehen.  Wer  diesen  ge¬ 
bürtigen  Insterburger  kennt,  wird  ihm  kaum 
das  stolze  Alter  zubilligen  wollen,  vor  allem 
dann  nicht,  wenn  man  weiß,  welche  Aktivität 
und  Energie  in  diesem  Manne  schlummern. 
Manch  ein  junger  Mensch  würde  ihn  darum 
beneiden! 

1 895  in  Insterburg  geboren,  wächst  Herbert 
Wilhelmi  in  Königsberg  auf,  studiert  in  Berlin- 
Charlottenburg  im  Staatlichen  Institut  für 
Schul-  und  Kirchenmusik  der  Musikhoch¬ 
schule  und  ist  von  1920  bis  1924  städtischer 
Organist  in  Berlin  und  in  Heiligensee  bei  Ber¬ 
lin.  1924  folgt  seine  Berufung  in  das  Amt  des 
Musikdirektors  in  Tilsit.  Durch  seine  gleich¬ 
zeitige  Tätigkeit  als  Stadtkantor  und  durch  die 
Leitung  des  Lutherchores  und  des  örtlichen 


Konzertvereins  trägt  Wil¬ 
helmi  entscheidend  zur 
Belebung  des  Tilsiter 
Musiklebens  bei. 

1937  wird  er  an  den 
Dom  zu  Königsberg  be¬ 
rufen,  um  dort  als  Dom¬ 
organist  zu  wirken.  Dort 
an  der  Pregelstadt  ist  er 
auch  Dozent  am  Institut 
für  Schul-  und  Kirchen¬ 
musik  der  Universität 
Königsberg,  darüber  hin¬ 
aus  Chormeister  der  Liederfreunde  und  des 
Sängervereins. 

Die  gnadenlose  Zerstörung  Königsbergs  im 
August  1944  führt  ihn  auf  abenteuerlichen 
Wegen  nach  Greifswald,  wo  er  als  Organist  am 
dortigen  N  ikolaidom  und  als  stellvertretender 
Leiter  des  musikwissenschaftlichen  Instituts 
der  Greifswalder  Universität  tätig  ist. 

Im  Mai  1946  findet  man  den  Jubilar  für  we¬ 
nige  Monate  als  Musikdozenten  in  Göttingen, 
bis  er  im  November  1946  seine  Berufung  als 
ordentlicher  Professor  für  Musikerziehung  an 
der  Pädagogischen  Hochschule  Wuppertal 
erhält.  Schon  während  dieser  Zeit  arbeitet 
Herbert  Wilhelmi  intensiv  in  der  Bundesar¬ 
beitsgemeinschaft  für  Deutsche  Ostkunde  im 
Unterricht  und  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  mit.  Für  sein  Wirken  um  das  ostpreu- 
ßische  Liedgut  wird  er  im  Jahre  1 964  mit  dem 
Kulturpreisder  Landsmannschaft  Ostpreußen 
ausgezeichnet. 


Neben  seinen  wissenschaftlichen  Vorträ¬ 
gen  über  Kirchen-  und  Volksmusik  in  Ost¬ 
preußen  finden  seine  Liederbücher  .Mein  Lied 
—  mein  Land'  und  .Schenk  mir  dein  Herz' 
große  Beachtung. 

Der  Jubilar  hat  aber  noch  eine  große  Vor¬ 
liebe  entdeckt :  Neben  der  Musik  beschäftigt 
sich  Herbert  Wilhelmi  seit  nunmehr  drei  Jah¬ 
ren  mit  einer  umfangreichen  Lichtbilddoku¬ 
mentation,  die  den  Titel  trägt :  ,Die  Landschaf¬ 
ten  Ostpreußens  in  Gemälden  deutscher  Ma¬ 
ler'.  Angeregt  durch  die  erfolgreiche  Nidden- 
Ausstellung  im  Altonaer  Museum,  kam  Wil¬ 
helmi  auf  den  Gedanken,  alle  noch  erreichba¬ 
ren  Bilder,  die  seit  der  Jahrhundertwende  ent¬ 
standen  sind,  zu  erfassen  und  für  die  Wissen¬ 
schaft  und  Öffentlichkeit  auszuwerten.  Seine 
Nachforschungen  gehen  über  den  Bestand  der 
Museen  hinaus,  bis  in  den  Privatbesitz  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  in  Mittel¬ 
deutschland  und  im  Ausland.  Bisher  hat  Wil¬ 
helmi  1 600  Einzelobjekte  erfaßt;  zur  Zeit  arbei¬ 
tet  er  an  einem  Beibuch,  das  die  notwendigen 
Erläuterungen  geben  soll.  .Abfallprodukt’, 
wenn  auch  ein  sehr  erfolgreiches,  dieses  Pro¬ 
jektes,  das  im  Interesse  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  durchgeführt  und  von  der  Stiftung 
Ostpreußen  gefördert  wird,  sind  die  begehrten 
Nidden-Kalender  und  die  Postkartenserie  mit 
Motiven  aus  Ostpreußen. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  Herbert  Wilhelmi  noch 
lange  Jahre  seiner  segensreichen  Tätigkeit  be- 
schieden  sind  und  daß  er  mit  der  gleichen 
Energie  und  Tatkraft  wie  bisher  seine  Aufgabe 
bewältigt.  SIS 


Darüber  hinaus  wurde  die  Ausstellung 
.Eduard  von  Simson  —  Politiker  und  Staats¬ 
mann'  gefördert,  die  vom  2 1 .  November  bis  1 9. 
Dezember  im  Haus  Königsberg  in  Duisburg  zu 
sehen  ist.  Anlaß  dieser  Ausstellung  ist  der  1 70. 
Todestag  des  großen  Staatsmannes.  —  Auch 
eine  Großfotoserie  mit  46  Fotografien  von  Kir¬ 
chen  in  Ost-  und  Westpreußen,  zu  beziehen 
durch  den  Leihdienst  der  Gemeinschaft  evan¬ 
gelischer  Ostpreußen,  wurde  gefördert. 

Die  erwähnten  Projekte  sind  allerdings  nur 
eine  Auswahl  aus  einem  großen  Programm, 
das  die  Stiftung  Ostpreußen  in  diesem  Jahr 
durchgeführt  hat.  Auch  für  das  Jahr  1 981  ist  es 
nur  möglich,  einen  kleinen  Überblick  über  die 
geplanten  Projekte  zu  geben.  So  entschloß  sich 
das  Kuratorium,  unter  anderem  einen  Bild¬ 
band  über  die  Wallfahrtskirche  Heiligelinde  zu 
fördern.  Für  den  Monat  Mai  des  kommenden 
Jahres  ist  außerdem  eine  Ausstellung  mit  ost- 
preußischem  Kulturgut  in  der  Bayerischen 
Landesvertretung  in  Bonn  geplant.  Der  Histo¬ 
rische  Verein  für  Ermland  beabsichtigt,  aus 
Anlaß  seines  1 25jährigen  Bestehens  eine  wis¬ 
senschaftliche  Tagung  durchzuführen,  die 
ebenfalls  als  förderungswürdig  erachtet 
wurde.  Schließlich  ist  noch  ein  Band  mit  dem 
Titel  .Geschichte  der  evangelischen  Kirche 
Ostpreußens  —  1945  und  danach'  geplant, 
außerdem  die  Erstellung  eines  repräsentati¬ 
ven  Kataloges  zur  Ausstellung  .Deutscher  Or¬ 
den',  die  Geschichte  einer  gesamt-abendlän¬ 
dischen  Idee  in  Bildern  und  Dokumenten 
durch  die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in 
Bayern. 

Fazit  der  Herbsttagung .  Die  Vertreter  der  elf 
Stifter  waren  einhellig  der  Meinung,  mehr  als 
bisher  W issenschaft  und  Forschung  zu  fördern 
und  stellten  hierfür  eine  beachtliche  Summe 
bereit.  Eine  Maßnahme,  die  besonders  in  die¬ 
ser  Zeit  bedeutendes  Gewicht  erhält. 

Silke  Steinberg 


Sie  drehte  das  Haar  über  den  Finger  und 
zog  es  mir  übers  Ohr.  Was  da  hing,  war 
eine  Korkenzieherlocke,  zweifellos.  Der 
einen  Locke  würden  weitere  Locken  folgen. 
.Gewöhnlich  trage  ich  eine  glatte  Frisur", 
wagte  ich  zu  bemerken.  .Aber  gnä'  Frau,  zum 
Flanieren  auf  der  Kärntner  Straße  muß  man 
Locken  haben.  Es  schaut  herzig  aus.  Und  wenn 
Sie  gar  in  die  Gruft  wollen . . .  Die  Erzherzog’ 
mochten  Locken.  Die  Kapuzinermönch'  wer¬ 
dend  ebenfalls  mögen,  denk  ich  mir.“  Wie  be¬ 
fürchtet,  entstand  Locke  auf  Locke. 

.In  der  Gruft  dürfen  Sie  nicht  erschrecken. 
Im  alten  Teil  stehen  die  Särge  arg  gedrängt.  Es 
war  halt  nicht  viel  Platz.  Aber  danach  wird's 
stimmungsvoll.  Die  Leopoldsgruft  und  die 
Toskanagruft  und  wie  sie  alle  heißen.  Die 
Krypta  Kaiser  Franz  Josefs  müssen  Sie  gese¬ 
hen  haben.  Weiße  Marmorwände  hat  sie.  Da 
liegt  er  mit  seiner  Sissy.  Waren  Sie  schon  im 
Burggarten?  Sind  Ihnen  die  Krähen  aufgefal¬ 
len?  Also,  ich  wär'  da  auch  ausgerückt.  Sie  war 
melancholisch,  die  Kaiserin.  Dazu  noch  Krä¬ 
hen..." 

Die  Frisur  war  fertig  und  das  Gespräch  zu 
Ende.  Sie  brachte  mich  bis  zur  Tür,  trat  mit 
hinaus.  Wir  standen  auf  der  Kärntner  Straße. 
.Gefällt  sie  Ihnen?“  .Und  ob.“  In  allen  Einzel¬ 
heiten  bekam  ich  den  Weg  zur  Gruft  ge¬ 
schildert. 

.Wer  begehrt  Einlaß?" 

Mit  dieser  Frage  begann  das  Ritual  zur  Auf¬ 
nahme  eines  Verstorbenen  der  Familie  Habs¬ 
burg  in  die  Kapuzinergruft.  Nachdem  versi¬ 
chert  worden  war,  daß  der  Verewigte  vor  allem 
ein  irrender  Sünder  und  dann  erst  Kaiser,  Kir¬ 
chenfürst  oder  ähnliches  gewesen  sei,  gaben 
die  Mönche  die  Pforte  frei.  Der  Sarg  konnte  in 
das  Totenrefugium  getragen  werden,  das  sind 
die  Gewölbe  unter  der  Kapuzinerkirche,  wel¬ 
che  1632,  verbunden  mit  einem  Kloster,  am 
Neuen  Markt  in  Wien  errichtet  wurde.  Nach 
erheblichen  baulichen  Erweiterungen  beher¬ 
bergen  die  Krypten  heute  etwa  hundertfünfzig 
Habsburger. 

Aus  einer  Nebengasse  kommend,  näherte 
ich  mich  dem  Eingang  zur  Kapuzinergruft, 
auch  .Kaisergruft’  genannt  und  pochte.  Nichts 
rührte  sich.  Ich  pochte  noch  einmal.  Die  Tür 
wurde  aufgezogen.  Ein  alter,  hochgewachse¬ 
ner  Mann  schaute  mich  fragend  an.  Er  schwieg. 

„Ich  möchte  in  die  Gruft",  sagte  ich  schließ¬ 
lich.  Seine  Mundwinkel  zuckten.  Der  Augen¬ 
ausdruck  veränderte  sich.  „In  welchem  Zu¬ 
stand  ?“,  begehrte  er  zu  wissen.  Hinter  ihm  be¬ 
fand  sich  ein  schier  endlos  erscheinender, 
schwach  beleuchteter  Gang.  „Lebend,  bitte", 
antwortete  ich.  Es  war  eine,  auf  den  Ort  bezo¬ 
gene,  korrekte  Antwort,  und  er  ließ  mich  ein- 
treten.  „Eine  Führung  haben  wir  nicht.  Sie  fin¬ 
den  den  Weg  allein.  Immer  geradeaus  und 
rechts  in  die  Tiefe.“ 


Begegnung  mit  der  Vergangenheit 

Die  Kapuzinergruft  zu  Wien  —  Ein  Besuch  in  der  alten  Ruhestätte  fast  aller  Habsburger 


Würdige  Ruhestätte:  Blick  in  die  Neue  Gruft  mit  den  Sarkophagen  von  Kaiserin  Maria  Louise 
und  Kaiser  Maximilian  von  Mexiko  Foto  Archiv 


rig  hinein  oder  latscht  man,  weil  es  der  Lehr¬ 
plan  gebietet,  eben  mit? 

Langsam  ging  ich  ihnen  nach  und  traf  sie  in 
der  Leopoldsgruft.  Sie  standen  um  den  Lehrer 
herum.  Scharrten  mit  den  Füßen.  Sie  guckten 
in  die  Höhe,  guckten  weg.  Sie  standen  so.  wie 
auch  ich  gestanden  hatte,  damals.  Viel  fehlte 
nicht,  und  sie  wären  neben  den  Särgen  einge¬ 
schlummert.  Der  Lehrer  redete  auf  sie  ein. 

Er  kam  auf  die  bei  den  Habsburgern  (bis  zu 
Frans  Josef  I.)  übliche  Dreiteilung  der  sterbli¬ 
chen  Hülle  ihrer  Verstorbenen  zu  sprechen. 
Danach  wurden  die  Eingeweide  in  verlöteten 
Kupferkesseln  in  den  Katakomben  des  Ste¬ 
phansdomes  beigesetzt,  der  Leib  verblieb  in 
der  Kapuzinergruft  und  das  Herz  fand,  in  einen 
Kelch  gebettet,  im  .Herzgrüftl’  der  Hofkirche 
Ruhe.  „Igittigitt."  „Warum  machten  die  das?" 
„Weiß  ich  nicht."  „Jeder  wollt’  was  zum  Auf¬ 
bewahren  haben."  .Mag  was  mit  Zauber  zu  tun 
gehabt  haben."  „Heiden  waren  es.“  Die  Klasse 
entfernte  sich.  Etwas  später  stieß  ich  noch 
einmal  zu  den  Schülern,  und  zwar  in  der  Maria- 
Theresia-Krypta. 

Die  Krypta  ist  ein  Kuppelraum,  in  deren 
Mitte,  auf  einem  Marmorsockel,  der  Doppel¬ 
sarkophag  Maria  Theresias  und  ihres  Mannes, 
Franz  von  Lothringen,  steht.  Vor  dem  Sarko¬ 
phag  der  Eheleute  ruht  ihr  Sohn  Josef,  der  so¬ 
genannte  .Reformkaiser',  im  äußerst  einfachen 
Sarg. 


Ich  ging  an  den  Särgen  entlang  bis  zu  den 
Erstbeigesetzten :  Anna  und  Matthias.  Auf 
Anna,  Kronprinzessin  und  spätere  Kaiserin, 
wird  der  Bau  des  Klosters  nebst  Kirche  und 
Krypta  zurückgeführt,  ln  der  Nähe  des  Neuen 
Marktes  soll  sie  dort  Rast  machenden  Kapuzi- 


„Huch",  quietschte  einer.  „Alles  Särge." 
„Und  mit  Totenköpfen  drauf."  „Liegt  doch  kei¬ 
ner  drin."  „Natürlich  sind  sie  voll.“  „Quatsch." 
„Wenn  sie  voll  sind,  will  ich  raus."  „Ich  auch.“ 
Der  zu  den  Buben  gehörende  Lehrer  erschien 


Rundherum  stehen  zehn  weitere  Särge  mit 
Kindern  des  Kaiserpaares.  Es  sind  nicht  alle. 
Unter  den  Fehlenden  befindet  sich  Maria  An¬ 
toinette.  Der  kleinste  Sarg  ist  nicht  größer  als 
ein  Puppenbett. 


nermönchen  begegnet  sein  und  jene,  die  nach 
Prag  unterwegs  waren,  gebeten  haben,  in 
Wien  zu  bleiben.  Darüber  hinaus  wird  berich¬ 


in  einem  Sarg  in  einer  Nische  schläft  die  einzige  Nichthabsburgerin 


tet,  daß  Anna  insgeheim  eine  von  Mönchen 
betreute,  unauffällige  letzte  Ruhestätte 
wünschte  „allwo  mein  herzgeliebtes  Ehege¬ 
mahl  und  ich  liegen  wollen".  Es  ergab  sich,  daß 
die  Gruft  der  Kapuzinerkirche  zur  Ruhestätte 
fast  aller  Habsburger  wurde. 

Es  riß  mich  herum.  Eine  Schülerklasse  pol¬ 
terte  die  Treppe  hinunter.  Kein  Taschentuch 
hätte  mehr  zu  Boden  fallen  können,  so  voll 
wurde  es.  Es  waren  pausbäckige  Buben  darun¬ 
ter,  doch  bei  dieser  Beleuchtung  wirkten  sie  al¬ 
lesamt  bläßlich. 


auf  der  Treppe.  „Ruuuhe.“  Es  schallte  durch  die 
Gruft.  „Pssst."  „Still."  .Ruhe  hat  er  gesagt." 
.Wenn  sie  voll  sind,  will  ich  raus.“  „Ruuuhe." 

Er  hob  die  Arme.  Dadurch  spreizten  sich  die 
Jackenschöße.  Er  glich  einem  Luftgeist  oder 
einer  Fledermaus.  Es  gelang  ihm,  sich  an  die 
Spitze  der  Buben  zu  begeben.  Dann  bat  er,  ihm 
zu  folgen.  Er  sprach  monoton,  wie  manche  Pä¬ 
dagogen  vor  Schülern  zu  sprechen  pflegen,  in¬ 
sonderheit  in  Grüften.  Eine  Erinnerung  streifte 
mich.  Museen,  Grabkammern?  Ist  das  etwas 
für  Kinder?  Geht  man  wirklich  wissensbegie- 


Dort  standen  nun  die  Schüler.  Womöglich 
sahen  sie  noch  bläßlicher  aus,  als  sie  hereinge¬ 
kommen  waren.  Und  gelangweilter  auch. 
Einige  gähnten  verschämt,  viele  unverhohlen. 
Zwar  erfuhren  sie,  daß  die  Kuppel  Fresken  des 
Tirolers  Joseph  Ignaz  Milldorfer  zeigt  und  daß 
der  Engel  in  der  Deckenmitte  ein  Windengel 
sei,  der  den  Toten  zur  Auferstehung  verhülfe. 
Aber  sie  erfuhren  nicht,  daß  es  keine  Regel 
ohne  Ausnahme  gibt.  Die  Ausnahme  bildet 
ein  Sarg  in  einer  Nische.  In  ihm  schläft  die  ein¬ 
zige  Nichthabsburgerin,  die  auf  Anordnung 
Maria  Theresias  in  die  Gruft  aufgenommen 


wurde :  Karoline  Fuchs-Mollart,  die  Erzieherin 


Im  Osten  geboren  —  im  Westen  Wurzeln  geschlagen 

In  den  Bildern  des  pommerschen  Malers  Johannes  Hinz  spürt  man  den  Hauch  der  Vergänglichkeit 


Wer  die  bundesdeutsche  Ausstel¬ 
lungsszene  1979/1980  verfolgt  hat, 
wird  festgestellt  haben,  daß  der 
Name  Johannes  Hinz  immer  wieder  auftaucht 
—  meistens  in  Einzelausstellungen,  die  von 
Privatgalerien  veranstaltet  wurden:  Dinsla¬ 
ken,  Düsseldorf,  Köln,  Dortmund,  T  rier,  Mainz, 
Frankenthal,  Münstereifel,  einmal  im  Museum 
der  Stadt  Worms  und  nicht  zu  vergessen  in  der 
Ausstellung  „Hommage  ä  Altdorfer“  in  Wörth 
a.  d.  Donau.  Aber  auch  im  Dezennium  davor, 
seit  dieser  Maler  1 970  zum  ersten  Mal  in  Köln 
mit  seinen  Werken  vor  die  Öffentlichkeit  trat, 
konnte  man  sich  Jahr  für  Jahr  in  Einzel-  und 
Gruppenausstellungen  von  seiner  künstleri- 


den  Umgang  mit  Bleistift,  Kohle,  Filzstift  sowie 
das  Aquarellieren. 

ln  seinem  Atelier  im  Kölner  Vorort  Lindwei¬ 
ler  öffnet  der  Künstler  etliche  Mappen  und 
Schubladen  und  holt  seine  Jugendarbeiten 
hervor.  Es  offenbaren  sich  hier  mannigfaltige 
Stile;  man  entdeckt  die  Auseinandersetzung 
mit  der  Ästhetik  und  immer  wieder  mit  der 
Wirklichkeit,  bis  Hinz  seinen  eigenen  Stil  und 
seine  Handschrift  gefunden  hat.  Seine  Ölge¬ 
mälde  und  Bilder  in  Mischtechnik  bedeuten 
eine  Synthese  aus  zahlreichen  Elementen. 
Man  begegnet  der  Abstraktion  und  der 
Geometrie. 


Ränder  und  sind  auf  Sperrholzplatten  mon¬ 
tiert.  Manchmal  werden  die  Bilder  auch  senk¬ 
recht  und  waagerecht  zerschnitten,  deren 
Teile  auseinandergerückt,  so  daß  der  Unter¬ 
grund  sichtbar  wird.  Nicht  die  realistische 
Wiedergabe  von  Architekturlandschaften  in 
das  Ziel  des  Künstlers,  sondern  die  Bildwirk¬ 
lichkeit  selbst,  was  nicht  bedeutet,  daß  die 
Welt,  die  von  Menschenhand  geschaffenen 
Werke,  hier  insbesondere  Kulturlandschaf¬ 
ten,  etwa  nicht  in  Erscheinung  tritt. 

Wie  sehr  Johannes  Hinz  diese  Auslegung 
seines  Stils  billigt,  so  führt  er  uns  nun  von  einer 
anderen  Seite  zu  seinem  Oeuvre,  ausgehend 
von  seinem  Bild , Totentür'  aus  dem  Jahre  1 976, 


scm  n  cmwicxiung  uoergezeugen.  cm  au  Der  st  ,  bleibt  die  Verbindung  zur  Natur  ge-  ’ 

produktiver  Maler  also .dieser  m  Pommern  wahrUndie  Kompositionen  werden  auch  Sur-  stfehenko 
geborene.  1950  m  die  Bundesrepublik  realesund  Buchstaben  einbezogen,  gleich  den  ls. ,n„e,"e 
Deutschland  ubersiedelte  Künstler.  Dabe.  ist  g  ,en  yon  Lettristen.  Hierzu  der  Künstler:  f]te,rlic^ 
er  außer  als  Maler  auch  als  Illustrator  und  als  >BHuchstaben  und  Zahlen  benutze  ich  genauso  111  de.n, ta’ 

f  rer  atig.  •  wie  Kreise,  Punkte  und  Striche  als  weitere  gra-  |urg*?!.te* 

Fragt  man  nach  seiner  kunst  enschen  Aus-  „  he  Elemente  in  meinen  Bildern.  In  be-  ereTur  / 
bildung,  so  w,rd  man  überrascht  er  hat  zwar  m  tef  VerknüpfUng  lassen  sie  sich  auch  le-  hgse^erh 

Marburg  und  Köln  studiert,  aber  beileibe  nicht  deuten  SQ  £  etwas  Konkretes  hin.  sind  *‘n*kla” 

Malerei,  sondern  Angl.st.k  und  Erdkunde,  und  Hinweise  auf  eine  bestimmte  Örtlichkeit .. doch  m,t 

diese  Facher,  ln  denen  er  1 965  das  Staatsexa-  _  kommen. 

men  abgelegt  hat,  lehrt  er  an  einer  Kölner  Re-  Johannes  Hinz  zer-  Und  de 

als<  hule.  Hinz  ist  also  kein, akademischer’ Ma-  stört  die  Scheinwelt,  in-  im  West« 

ler  wie  die  meisten  seiner  Künstlerkollegen,  dem  er  die  Färb-  und  Li-  Wir  habe 

Allerdings  merkt  man  das  seinen  technisch  nearperspektiven  ne-  |  und  ins  I 

perfekten  Zeichnungen  und  Gemälden  nicht  giert  und  die  Gegen-  '  drängt.  N 

an.  Freilich  hat  er  sein  Oeuvre  nicht  so  ganz  stände  in  die  Flächesetzt.  >  A  pommers 

ohne  kunstpädagogische  Anleitung  geschaf-  Mit  dem  bisweilen  pa-  4  ^  I  ein,  komn 

fen,  wenn  in  seiner  Biografie  auch  von  „autodi-  stosen,  ja  reliefartigen  rT'  beim  Ster 

daktischer  Weiterbildung*  die  Rede  ist.  Farbauftrag  wird  die  mit  Gebe 

Natürlich  war  auch  für  Hinz  die  Natur  die  llussion  ad  absurdum  Atemzug 

große  Lehrmeisterin,  doch  überdies  hatte  er  geführt.  Andererseits  verfallene 

das  Glück,  in  seinem  Gymnasium  in  Michel-  bedient  sich  der  Maler  auch  einer  lasierten  sänge,  AI 

stadt  in  Studienrat  Franz  Neundlinger  aus  Technik,  so  daß  das  Material  des  Malgrundes  auch  Häi 
Wien  einen  ausgezeichneten  Kunsterzieher  hervortritt.  Diese  Leinwände  werden  oft  unre-  werden  al 
bekommen  zu  haben,  der  ihn  Sehen  lehrte  und  gelmäßig  beschnitten,  zeigen  ausgefranste  vergehen 


der  Kaiserin.  Ferner  erfuhren  die  Schüler 
nicht,  daß  Joseph  II.,  jenerTote  in  dem  schlich¬ 
ten  Schrein,  sein  ererbtes  Privatvermögen, 
über  zweiundzwanzig  Millionen  Gulden,  dem 
Staat  vermachte  und  das  Pratergelände,  ehe¬ 
mals  nur  dem  Adel  zugänglich,  der  gesamten 
Wiener  Bevölkerung  schenkte. 

Die  Schüler  verließen  die  Krypta.  Dreizehn-, 
vierzehnjährig  schätzte  ich  sie.  Etliche  wer¬ 
den.  um  viele  Jahre  älter,  der  Erinnerung  we¬ 
in  der  Mitte  Kaiser  Franz  Josef 


gen  noch  einmal  hierherkommen,  während  die 
übrigen  dem  Heurigen,  dem  Prater  und  der 
Simmeringer  Heide  zugeneigter  bleiben. 

Da  die  Wiener  Friseuse  mir  ans  Herz  gelegt 
hatte,  „unbedingt  Sissy“  aufzusuchen,  tat  ich 
es  nun.  Und  es  ist  ein  Unternehmen  eigentüm¬ 
licher  Qualität,  vor  dem  Podest  mit  den  drei 
Särgen  zu  stehen,  die  so  verschiedenartig  ge¬ 
wesene  Menschen  bergen.  In  der  Mitte  ruht 
Kaiser  Franz  Josef,  rechts  die  in  Genf  ermor¬ 
dete  bayerische  Elisabeth  (Österreichs  Sissy) 
und  links  der  beiden  einziger  Sohn  Rudolph, 
der  Mayerling-Tote. 

Auf  dem  Rückweg  durch  die  Gruftkammern 
kamen  mir  zwei  Frauen  entgegen.  Wahr¬ 
scheinlich  eine  Österreicherin  und  eine  Ame¬ 
rikanerin.  Bei  einem  Sarkophag  blieben  sie 
stehen. 

.Kaiser  Franz",  sagte  die  Erstere  und  strich 
mit  der  Hand  über  den  Sargdeckel.  Die  Geste 
verblüffte.  Es  schien  der  Frau  selbstverständ¬ 
lich  zu  sein,  zu  wissen,  wer  Kaiser  Franz  gewe¬ 
sen,  wann  er  gelebt  hatte,  wen  geliebt  und 
woran  er  gestorben  war.  Bei  hundertfünfzig  an 
diesem  Ort  versammelten  Habsburgern 
mußte  ich  erst  nachlesen.  Es  war  Franz  der 
Gute,  1768  bis  1835.  In  seine  Regierungszeit 
fiel  der  Wiener  Kongreß.  Danach  neigte  sich 
die  Donau-Monarchie  gemächlich  dem 
Schlüsse  zu . . .  Esther  Knorr-Ander«  (KK| 
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Geistige  Weit 


burgischen  Regierung  auf  die  mecklenburgi-  losigkeit  durch  die  Wendung  der  Gescheh-  ter  jedoch  nie  gewesen.  Wohl  hat  er  jede  Aus-  Realismus  in  Deutschland.  Seine  Werke  wer- 

scheFestungDömitzgebrachtund  1840anläß-  nisse  ins  Humorvolle.  beutung  und  Rechtlosigkeit  gehaßt  und  in  sei-  den  auch  im  hochdeutschen  Sprachgebiet  viel 

li<  h  einer  allgemeinen  preußischen  Amnestie  Der  dreibändige  Roman  ,Ut  mineStromtid',  nem  Werk  bloßgestellt,  aber  die  Menschen  gelesen  und  in  fast  alle  europäischen  Sprac  hen 
entlassen.  Da  Reuter  im  Alter  von  30  Jahren  1862—1864  veröffentlicht  und  vielfach  als  waren  für  ihn  niemals  Produkte  wirtschaftli-  übersetzt.  Dr.  Otto  Witte 

und  infolge  des  Leidens  aus  der  Festungshaft  seine  reifste  Schöpfung  betrachtet,  beschreibt  eher,  materieller  Bedingungen.  Sie  wurden 

nicht  mehr  die  Kraft  und  Konzentration  für  ein  in  künstlerisch  vollendeter  Gestaltung  das  Le-  wohl  beeinflußt  von  den  gesellschaftlichen  nr 

weiteres  Studium  aufbringen  konnte,  ent-  ben  in  den  mecklenburgischen  kleinen  Land-  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  ihrer  Zeit, 

schloß  er  sich,  die  Landwirtschaft  zu  erlernen  Städten  und  Gutsdörfern  in  der  Zeit  von  1 830  aber  ihre  Entscheidungen  trafen  sie  aus  freier  Gekürzt  entnommen  aus  dem  soeben  erschiene- 
und  als  .Strom'  (jüngerer  Wirtschafter)  auf  bis  nach  1848.  Es  ist  eine  kleine  Welt,  deren  sittlicher  Verantwortung.  Reuter  hat  immer  nen  Band,  ...und  die  Meere  rauschen  —  Deutsches 
mecklenburgischen  und  pommerschen  Gü-  Menschen  mit  all  ihren  Schwächen  und  Vor-  Politik  vom  Herzen  aus  betrieben  und  ist  stets  Schatten  an  den  Gestaden  der  Ostsee  Staats-  und 
lern  tätig  zu  sein,  um  auch  zugleich  körperlich  zügen,  vom  Dichter  in  anschaulicher,  liebevol-  seiner  humanistischen,  demokratischen  Ge-  Wirtst  hdtispoliüsche  ese  s<  aie.  am  mrg. 

und  seelisch  zu  gesunden.  1er  Weise  gezeichnet,  uns  lebendig  entgegen-  sinnung  treu  geblieben.  Versöhnung  der  ge- 

Er  ließ  sich  schließlich  in  Treptow  a.To.  als  treten.  Hierin  liegt  Reuters  größte  Leistung!  sellschaftlichen  Schichten  war  sein  Ideal! 

Hauslehrer  nieder,  um  die  Mittel  für  die  Grün-  Leid,  menschliches  Versagen  und  Verzweif-  Als  mahnendes  Vorbild  wird  für  uns  auch 

düng  einer  Familie  zu  erwerben,  ln  verschiede-  lung  werden  in  ihrer  ganzen  Härte  und  mit  al-  Reuters  Kampf  für  die  nationale  Einheit  des  D.'  /  J  flpQ  ]\/t p  fl  C  /*  /f  p  fl 
nerv  hochdeutsch  geschriebenen  Aufsätzen  1er  Offenheit  dargestellt,  Aber  der  Mensch  Volkes  bleiben.  Aus  dem  ursprünglich  leiden-  MßlmU  Mv  J  1  VA  C/fijl'llC/l 
und  Satiren  der  vierziger  Jahre  griff  Reuter  wird  nicht  der  Hoffnungslosigkeit  überlassen,  schaitlichen  Gegner  Bismarcks  wurde  nach 

Schonungslos  die  asoziale  Haltung  mancher  sondern  das  Leid  wird  gemildert  durch  den  1864  sein  ehrlicher  Bewunderer  und  Verehrer,  Huttcn~Medi)ill6  für  AmO  Breker 
adliger  wie  bürgerlicher  Gutsbesitzer  an  und  Glauben  an  eine  göttliche  Gerechtigkeit,  und  da  durch  ihn  Reuters  Ideal,  ein  geeintes  Volk, 

vertrat  die  Ideale  des  demokratischen,  zum  durch  Liebe  wird  der  Verzweiflung  begegnet,  verwirklicht  wurde.  Bildhauer  Arno  Breker  hat  die  Hut- 

lten-Medaille1  der  Gesellschaft  für  Freie 
Publizistik  verliehen  bekommen.  Bei  ei¬ 
ner  Feierstunde  in  Frankfurt  wurdedem  80jäh- 

Von  einer  glücklichen  Innerlichkeit  erfüllt  Skulptur  die  Auszeichnung  überreicht.  Zur 

gleichen  Zeit  wurden  auf  der  Frankfurter 

Der  Bildhauer  Peter  Steyer  aus  Seneca  bei  Preßburg  und  seine  eindrucksvollen  Arbeiten  Buchmesse  durch  die  Edition  Marco  (Bonn-Pa¬ 

ris)  Bücher,  Graphikpublikationen  und  Skulp- 

ImFrühlingdiesesJahresbegingdieweithin  für  Bildende  Künste  immer  noch  als  beliebter  Auch  Bildhauerei  kann  .brotlose  Kunst'  turen einem  interessierten  Publikum  gezeigt, 
berühmte  Goldschmiedeschule  der  Stadt  Lehrer  tätig  war.  Fünf  Jahre  blieb  er  des  alten  sein,  von  der  man  nicht  leben  und  sterben  Arno  Breker  erklärte  in  seinem  Dankeswort 
Pforzheim  das  Jubiläum  ihres  fünfundsieb-  Meisters  Schüler  und  wandte  sich  stärker  noch  kann,  besonders  wenn  man  eine  wachsende  unter  anderem:  «Als  Bildhauer  bin  ich  kein 
zigjährigen  Bestehens.  Aus  diesem  Anlaß  als  zuvor  der  Gestaltung  des  jungen  Men-  Familie  zu  ernähren  hat.  Daher  ging  Steyer  in  Mann  des  Wortes.  Ich  verstehe  mich  mehr  auf 
stellten  ihre  Lehrer  eigene  Arbeiten  aus.  Unter  schenbildes  zu,  das  bald  lebensgroß,  bald  als  den  Irak  und  beteiligte  sich  an  den  deutschen  das  plastische  Gestalten.  Sie  wissen,  meine 
ihnen  Peter  Steyer,  der  mit  sechs  Figuren  ver-  Kleinplastik  in  den  verschiedensten  Varian-  Ausgrabungen  in  Uruk-Warka  und  anschlie-  künstlerische  Arbeit  steht  seit  Anbeginn  im 
treten  war.  Im  nächsten  Jahr  wird  er  im  glei-  ten  und  Bewegungsabläufen  von  ihm  geformt  ßend  als  Mitarbeiter  des  Deutschen  Archäolo-  Zeichen  der  Gestaltung  des  Menschen:  Des 
<  hen  Gebäude  ganz  allein  seine  eigene  Aus-  wurde.  Sein  Streben  und  seine  Leistung  wur-  gischen  Instituts  in  Istanbul.  Wider  Erwarten  Menschen  als  größtes  Werk  der  Schöpfung, 
Stellung  haben,  ein  Beweis  für  die  hohe  Aner-  den  mit  dem  Georg-Kolbe-Preis  ausgezeich-  verhalf  ihm  diese  Zeit  zu  einer  durchaus  des  Menschenbildes,  wie  es  in  der  Bibel  be- 
kennung,  die  er  inzwischen  im  In- und  Ausland  net,  auf  den  er  mit  Recht  stolz  sein  konnte,  fruchtbaren  Bereicherung  seines  Werkes,  ei-  stimmt  ist. 

gefunden  hat.  Sein  Weg  bis  dahin  war  wech-  Damals  lernte  ich  ihn  kennen  und  sein  Schaf-  ner  Bereicherung,  die  in  den  Arbeiten  seiner  Keine  Höhen  und  Tiefen  in  diesem  Jahr- 
selvoll  und  schwer,  obwohl  er  frühen  Ruhm  fen  bewundern.  .arabischen  Periode',  wie  er  selbst  sie  nennt,  hundert  haben  mich  davon  abgebracht,  den 

si  hon  mit  neunzehn  Jahren  erhielt,  als  er  sei-  sichtbar  wird.  Dazu  gehören  zum  Beispiel  der  Menschen  in  seiner  idealen,  erstrebenswerten 

non  ersten  öffentlichen  Auftrag  bekam  und  für  _  .Knöchelspieler',  die, Korbträgerin',, Musikan-  und  auch  tatsächlich  vorhandenen  Form  zu 

die  evangelisch-lutherische  Gemeinde  Nürn-  ten'  und  .Tänzer'.  Erst  nach  einigen  Jahren  gestalten.  Und  ich  versichere:  Diesem  inneren 

l‘»4o  N.ldaton-Ehienmal  konnte  er  m  die  Heimat  /mürkkehion.  Auch  Drang, 

schuf.  hier  mußte  er  einem  Broterwerb  nachgehen,  menheit  zu  bewahren,  werde  ich  nachgeben, 

Am  30.  März  1927  war  Peter  Steyer  in  Se-  der  glücklicherweise  seinem  künstlerischen  so  lange  mir  Gott  die  Kraft  gibt, 

i  .  ,  hm  Preßburg  in  der  Tschechoslowakei  Wesen  entsprach:  Seine  jetzige  Lehrtätigkeit  Einer  meiner  Grundsätze  ist  :Die  Zukunft  ist 


Peter  Steyer;  Porträt  Karin  Hellmich  (1978) 
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t-i  s  lag  mitten  im  Sperrmüll,  dieses  in  Sütter- 
l—l  linschrilt  verfaßte  nicht  mehr  ganz  voll- 
JLj  ständige  Tagebuch,  denn  es  fehlen  der 
Anfang  und  das  Ende.  Sicher  begann  es  mit  der 
Invasion  der  von  General  Rennenkampf  kom¬ 
mandierten  Ersten  Armee  am  12.  August  1914 
und  der  Einnahme  der  verlassenen  ostpreußi- 
sehen  Stadt  Marggrabowa  (Treuburg).  Dieser 
Fund  am  Straßenrand  aber  zeigt  einmal  mehr, 
daß  es  noch  private  Zeugnisse  aus  der  ost¬ 
preußischen  Geschichte  gibt,  deren  Verlust 
schwer  wiegt.  Jeder  sollte  rechtzeitig  daran 
denken,  daß  sie  vor  dem  Weg  der  endgültigen 
Vernichtung  bewahrt  bleiben. 

31.  August  1914 

Vorgestern  war  unser  Korps  wieder  sieg¬ 
reich.  Darum  geht  es  uns  noch  gut.  Als  wir  aus¬ 
zogen,  eilten  die  Menschen  zusammen.  «Die 
Wacht  am  Rhein“  und  „Deutschland  hoch  in 
Ehren“  —  dies  singend  zogen  wir  ab.  Mit  lusti¬ 
gem  Gruß  die  zurückbleibenden  Soldaten, 
ernst  und  stumm  die  Bevölkerung.  Und  Wagen 
an  Wagen,  eine  endlose  Wagenburg,  kam  uns 
entgegen.  Frauen  und  Kinder,  alt  und  jung. 
Niemand  redet,  alles  schaut  stumm  und 
stumpf  in  die  Straße.  Viele  weinen,  ein  trauri¬ 
ger,  niedergeschlagener  Zug  Elend. 

Das  Gros  der  russischen  Narew- Armee  ist  in 
den  Sümpfen  und  Wäldern  aufgerieben,  so 
daß  sich  kaum  noch  größere,  völlig  intakte 
Truppen  von  ihr  auch  jenseits  der  deutschen 
Grenze  halten  dürften. 

Mit  am  heftigsten  ging  der  Kampf  um  Ho¬ 
henstein,  das  von  Granaten  überschüttet 
wurde.  Die  deutsche  Artillerie  hatte  rechts 
und  links  der  Provinzstraße  nach  Hohenstein 
in  einigen  Abständen  Treffer  gesetzt.  Die  Rus¬ 
sen  lagen  da  in  den  Stellungen,  oft  so  dicht,  daß 
sie  den  Straßengraben  bedeckten.  Der  graue 
Straßenstaub  lag  gleichmäßig  über  allen,  über 
den  Gefallenen,  über  Mänteln,  Tornistern,  to¬ 
ten  Pferden,  die  von  der  Hitze  seltsam  aufge¬ 
trieben  waren.  Die  merkwürdig  klein  wirken¬ 
den  Gefallenen  hatten  das  gleiche  Kleid  wie 
die  Landstraße  und  die  Felder  und  die  zer¬ 
schossenen  Bäume. 


Dank  Deutschlands,  sie  haben  mehrgele.stet, 
als  man  annehmen  durfte.  Nun  ist  Ostpreußen 
frei.  Die  Russen  haben  sich  unserer  Klammer 
rechtzeitig  entzogen.  Der  nördliche  russische 
Flügel  konnte  den  Rückzug  antreten.  Er  ließ 
seine  kunstvoll  gebauten  Stellungen  vor  Ger- 
dauen  in  Stich  und  marschierte  ab.  Neun  Tage 
lang  hatte  Rennenkampf  alles  auf  den  deut¬ 
schen  Angriff  vorbereitet.  Die  prächtigen  alten 
Eichenalleen  vor  Gerdauen  nach  Nordenburg 
hatte  man  kilometerlang  auf  die  deutsche 
Anmarschseite  niedergelegt  und  jeden  Ast 


Suwalki,  25.  September  1914 

Die  deutsche  Offensive  gegen  die  Linie 
Kowno-Grodno  hat  seit  einigen  Tagen  einge¬ 
setzt.  Auf  der  deutschen  Seite  der  Grenze  ist 
planmäßig  verwüstet  worden,  auf  der  russi¬ 
schen  Seite  hat  man  keinen  Stein  angerührt. 
Genau  so  wie  Schirwindt  völlig  zerstört  ist, 
blieb  auch  von  Prostken  nur  eine  Trümmer¬ 
stätte.  Der  Zar  hat  an  alle  Völkerschaften  Ruß¬ 
lands  Worte  der  Befreiung  gerichtet.  Man  tut 
das  öfter  in  Rußland,  es  ist  sehr  billig. 


Das  verwüstete  Ostpreußen  im  Ersten  Weltkrieg:  Ruinen  in  Prostken 


Armee-Oberkommando  Ost, 

29.  September  1914 

Seit  drei  Tagen  hat  Dauerregen  eingesetzt. 
Ost  preußischer  Herbst.  Des  Morgens  trom¬ 
meln  die  Tropfen  von  den  Dachrinnen  den  er¬ 
sten  Gruß,  und  abends  rauscht  es  in  weicher 
Gleichmäßigkeit  über  Straßen  und  Bäume. 


Schlachtfeld  Ostpreußen 


Aus  dem  Tagebuch  eines  unbekannten  Kriegsberichterstatters 

ZUSAMMENGESTELLT  VON  KURT  GERDAU 


1 - — - — - - 1  Rominten,  6.  Oktober  1914 

Wenn  der  Regen  eine  kurze  Zeit  aufhört, 

Gewehrkugel  durch  die  Scheibe  gegangen  und  eine  schwere  deutsche  Batterie  im  Feuer.  Ich  glüht  der  Laubwald  in  gelben  und  roten  Far- 
hatte  ein  Loch  geschlagen,  ohne  die  Scheibe  zu  gehe  ein  paar  Schritte  weiter  bis  zum  Hügel-  ben.  Die  Ahornbäume  auf  dem  Wege  nach 
zerstören.  Allenstein  ist  ein  Heerlager.  Alle  rand  und  stehe  auf  der  Höhe  des  alten  Kirch-  Groß  Rominten  sind  wie  von  einem  Goldman- 
Häuser  sind  voll  von  Offizieren  und  Soldaten,  hofs.  ln  weitem  Halbkreis  lodern  Dörfer  und  tel  bedeckt.  Die  Birkenallee  nach  Gumbinnen 
Die  Kolonnen  stauben  auf  allen  Wegen  in  un-  Gehöfte  in  hellen  Flammen.  Eben  geht  Thier-  sieht  aus,  als  ob  sie  voll  blitzender  Goldstücke 
absehbaren  Reihen,  dazwischen  kreischen  die  garten  in  Flammen  auf.  Hohenstein  brennt,  hinge.  Im  harten  Gegensatz  die  schwarzen 

Brandstätten  zu  den  Oktoberbildchen.  Außer 
der  Kirche  und  dem  Bahnhof  ist  jedes  Haus 

breite Tal,  und  bald  sieht  man  sie  nördlich  des  gekehrt.  Sie  hausen  in  den  wenigen,  nicht  aus- 
Hügels  150,  des  Fuchsberges,  in  Stellung  ge-  gebrannten  Kellern,  die  auch  von  der  Land- 
hen.  Um  zwei  Uhr  fünfzehn  hört  das  russische  wehrkompanie  als  Quartier  benutzt  werden. 
Schrapnellfeuer  auf.  Unsere  Truppen  rücken 
schnell  vorwärts.  Mit  einer  unbändigen 

Freude,  die  das  Herz  schneller  schlagen  läßt,  Lyck,  20.  Oktober  1914 

stellt  man  fest,  daß  die  Russen  geschlagen  sind  Unser  Auto  rast  an  Gresken,  an  dem  schö- 

und  unsere  Truppen  vorrücken.  nen  ^ee  von  Przytullen  und  an  Stradaunen 


Generalstabsautos,  und  Kavalleriedrückt  sich  Prinowen  brennt. 

durch.Insektenpulveristnichtmehrzuhaben.  Längs  der  Ufer  des  Rehsauersees  jagt  deut _ 

8  September  1914  sehe  Artillerie  nach  vorn.  Sie  durchquert  das  hier  zerstört.  Ein  paar  Einwohner  sind  zurück 

ln  der  kleinen  Stadt,  die  jetzt  voll  deutscher 
Soldaten  ist,  waren  vor  acht  Tagen  noch  die 
Russen.  Die  Vortruppen  benahmen  sich  ver¬ 
hältnismäßig  gut.  Das  war  beim  ersten  Besuch. 

Beim  zweiten  Male  verlangten  sie  innerhalb 
von  zwei  Stunden  30  000  Mark  Kontribution. 

Der  Kaplan  lief  von  Haus  zu  Haus  in  der  leeren 
Stadt,  doch  er  bekam  die  Summe  zusammen. 

Der  Oberst  ließ  tausend  Mark  zurück,  „weil  ihr 
unsere  Verwundeten  gut  gepflegt  habt!“ 

In  dem  kleinen  Ort,  von  dem  aus  ich  _ _ _ 

schreibe,  hat  man  einen  Kriegsbürgermeister,  russische  Armee  Rennenkampf  mit  allen  Kräf- 
einen  Lehrer  der  Taubstummenanstalt,  ge-  ten,  die  Mann  und  Roß  herzugeben  vermögen, 
wählt.  Das  ganze  Städtchen  ist  des  Lobes  voll.  Unsere  Infanterie  ist  in  diesen  Tagen  fünfzig 
Der  Hauptlehrer  hat,  da  keine  Ärzte  da  waren,  Und  sechzig  Kilometer  marschiert  und  hat  sich 
auch  Geburtenhilfe  geleistet.  Der  Verwalter  am  Abend  ihre  Quartiere  erst  mit  dem  Bajo- 
der  Poststelle  blieb  hier,  bis  die  Russen  seinen  nett  erobern  müssen.  Sie  marschieren  vor- 
Apparat  zerstörten,  bis  dahin  war  er  Tag  und  wärts.  Der  starke  Regen  hatte  die  famoser 


Trümmer  in  Lyck:  Furchtbare  Leiden  für  die  Bevölkerung 


Fotos  Müller-Holm 
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„Langsam  zog  der  Hirsch  auf  mich  zu“ 

Lin  unvergeßlich  schönes  Erlebnis  südlich  von  Allenstein  schildert  Jutta  Drews-Hanswalde 

Nichts  hätte  uns  bewegen  können,  wieder  Nicht  weit  von  uns  ästeeine  Ricke  mit  ihrem  -pflege  betreiben.  Sie  haben  einen  gen 
nach  Hanswalde  zu  fahren,  zu  erschüt-  Kitz  in  einer  Senke,  die  mit  Schmehl  bedeckt  Abschußplan,  nach  dem  Hirsche  freigeg 

ternd  war  df?r  Anhlirk  Hipqpq  opüpH  -  u/^r  urn  Hio  Wictco  7nm  W^IH  aiifctpiot  WPrHon  vor/illom  ArtvorrlorKornnrlcrliu/ 


Nichts  hätte  uns  bewegen  können,  wieder 
nach  Hanswalde  zu  fahren,  zu  erschüt¬ 
ternd  war  der  Anblick  dieses  gelieb¬ 
ten  Stückchen  Landes,  der  fremd  und  er¬ 
schreckend  war. 

Aul  der  Rückfahrt  von  Ostpreußen  kamen 
wir  mit  Jägern  ins  Gespräch,  die  uns  erzählten, 
daß  man  dort  gegen  entsprechendes  Entgelt 
auf  die  Jagd  gehen  könne.  Alle  Formalitäten 
würde  ein  Reisebüro  für  uns  erledigen.  Unser 
größter  Wunsch,  dort  einen  Hirsch  zu  schie¬ 
ßen,  sollte  die  Krönung  eines  langen  Jägerle¬ 
bens  sein.  So  war  es  abgemachte  Sache,  daß 
wir  im  nächsten  Jahr  nach  Masuren  fahren 
würden. 

Von  T ravemünde  fuhren  wir  mit  der  .Oliver 
Twist"  bis  Danzig,  von  dort  bis  Allenstein  mit 
unserem  Wagen.  Dort  nahm  uns  der  Manager 
des  Jägerhofs,  in  dem  wir  wohnen  sollten,  in 
Empfang  (neun  deutsche  Jäger).  Er  sprach  gut 
deutsch,  hatte  aber  einen  unaussprechlichen 
Namen.  So  nannten  wir  ihn  „Ludwig".  Ersetzte 
sich  an  die  Spitze  unserer  Kolonne  und  los  ging 
die  „wilde  Jagd“,  etwa  20  km  südlich  Alien¬ 
steins  in  ein  riesiges  Waldgebiet  von  85  000  ha. 
Gute  Asphaltstraße  bis  zum  Bestimmungsort, 
der  jetzt  „Polskie  Bory"  heißt. 

Am  La  wsker  See  von  Wald  umgeben 

Ein  Flachbau,  nicht  schön,  aber  komfortabel 
eingerichtet,  wunderschön  am  Lawsker  See 
gelegen  und  von  Wald  umgeben.  Die  Innen¬ 
einrichtung  war  gut  und  solide.  Eine  große 
Halle  empfing  uns  mit  kapitalen  Abwurfstan¬ 
gen  und  ausgestopften  Keilerköpfen,  eine  be¬ 
queme  Sitzecke  rundete  das  Ganze  ab.  Sehr 
schöne  Gästezimmer  mit  Bad  und  WC.  Jedes 
Zimmer  hatte  einen  Balkon  mit  Blick  auf  den 
See.  Ein  Kühlschrank  in  jedem  Raum  mit  Al¬ 
kohol  und  Saftgetränken.  Dieses  Haus  wird 
außer  für  Jäger  und  andere  devisenbringende 
Gäste  auch  von  den  Funktionären  benutzt. 
Außer  der  Diele  gab  es  noch  einen  gemütli¬ 
chen  Kaminraum  für  abendliche  Gespräche, 
der  aber  wenig  benutzt  wurde,  da  man  jede 
freie  Minute  zum  Schlafen  brauchte.  Wir  wur¬ 
den  gleich  in  den  Eßsaal.  gebeten,  der  eine 
Treppe,  tiefer,  neben  den  Wirtschaftsgebäu¬ 
den  .lag  und  z.  T.  in  den  See  hinein  gebaut  war. 
Die  Bedienung  war  sehr  aufmerksam,  das  Es¬ 
sen  kaum  zu  bewältigen.  Getränke  konnte  je¬ 
der  wählen,  vom  Saft  bis  zum  Wodka. 

Nach  dem  Essen  zogen  wir  uns  gleich  jagd¬ 
lich  an.  Die  erste  Pirschfahrt  war  für  1 5  Uhr  an¬ 
gesetzt  und  vorher  sollte  noch  jeder  einen  Pro¬ 
beschuß  abgeben.  Pünktlich  rollten  acht  Kü¬ 
belwagen  vor,  mit  je  einem  Fahrer  und  einem 
Jäger.  Die  Jäger  standen  stramm  am  Schlag 
und  halfen  einem  in  den  Wagen.  Dann  ging  die 
Fahrt  los.  Die  Kerle  fuhren  wie  dieTeufel,  ohne 
Rücksicht,  ob  es  über  Kopfsteinpflaster  oder 
Holzabfuhrwege  ging. 

Die  beiden  ersten  Pirschen  fuhren  mein 
Mann  und  ich  gemeinsam,  dann  trennten  wir 
uns  aber,  weil  jeder  mehr  zuviel  war.  Das  Wet¬ 
ter  war  sommerlich  warm  und  noch  röhrte  kein 
Hirsch.  Die  drei  ersten  Tage  sahen  wir  nur  ge¬ 
ringe  Hirsche,  die  bei  den  Rudeln  standen,  und 
Sauen,  die  im  Bestand  nach  Eicheln  suchten. 
Nachdem  ich  mich  nun  von  meinem  Mann  ge¬ 
trennt  hatte,  bekam  ich  meinen  eigenen  Kübel 
mit  Fahrer  und  Jäger.  Der  Jäger  war  ein  sehr 
höflicher  Mann,  der  mir  immer  die  Büchse  tra¬ 
gen  wollte  und  nicht  begriff,  daß  ich  sie  selber 
behalten  wollte.  Die  meiste  Zeit  pirschten  wir 
lange,  wunderschöne  Waldwiesen  ab,  durch 
die  sich  ein  Bächlein  schlängelte,  ein  Erlebnis 
allein  schon.  Durch  diese  wunderschöne 
Landschaft  zu  gehen,  die  ja  nichts  von  ihrer 
Schönheit  verloren  hat,  ist  ein  unvergeßliches 
Erlebnis. 

Eine  Ricke  mit  ihrem  Kitz 

Eines  Nachmittags  fuhren  wir  einmal  in  eine 
ganz  andere  Richtung.  Wir  kamen  an  eine 
große,  freie  Fläche,  von  Wald  umgeben.  Ein 
Teil  des  Ackers  war  mit  Raps  bedeckt,  der  an¬ 
dere  Teil  Wiese.  Ein  Rudel  Kahlwild  stand 
draußen,  hatte  uns  aber  sofort  wahrgenommen 
und  verschwand  im  Wald.  Wir  gingen  darauf¬ 
hin  zu  einem  Hochsitz,  der  an  einer  Waldnase 
stand.  Die  Besteigung  war  schon  eine  Kata¬ 
strophe,  und  ich  war  froh,  daß  kein  Wild  drau¬ 
ßen  stand.  Der  Hochsitz  erzitterte  bis  in  die 
Grundfeste  beim  Besteigen,  die  Tür  kreischte 
beim  Öff  nen,  die  großen  Scheiben  an  allen  vier 
Seiten  quietschten  und  klapperten  so,  daß 
man  sie  gar  nicht  ohne  Geräusch  öffnen 
konnte.  Wir  nahmen  zwei  ganz  heraus  und  die 
beiden  anderen  versuchte  ich  mit  Tempota¬ 
schentüchern  zum  Schweigen  zu  bringen.  End¬ 
lich  saß  man  und  konnte  alles  in  Ruhe  auf  sich 
/iikommen  lassen. 


Nicht  weit  von  uns  ästeeine  Ricke  mit  ihrem 
Kitz  in  einer  Senke,  die  mit  Schmehl  bedeckt 
war.  Dort,  wo  die  Wiese  zum  Wald  aufsteigt, 
sah  ich  plötzlich  ein  Geweih  auftauchen,  das 
Gras  und  Erde  in  die  Luft  warf.  Das  Herz  wurde 
ungeheuer  lebendig,  und  ich  meinte,  man 
müßte  es  klopfen  hören.  Langsam  schob  sich 
ein  Haupt  über  den  Berg,  und  dann  stand  der 
Hirsch  groß  und  mächtig  da.  Ein  herrlicher 
Anblick.  Langsam  zog  er  knörend  an  der 
Waldkante  entlang,  um  in  den  Tannen  zu  ver¬ 
schwinden.  Ein  ganz  starker  14-Ender,  der 
nicht  zum  Abschuß  frei  war.  Es  ist  erfreulich, 
wie  waidmännisch  die  Polen  Wildhege  und 


-pflege  betreiben.  Sie  haben  einen  genauen 
Abschußplan,  nach  dem  Hirsche  freigegeben 
werden,  vor  allem  Artverderber  und  schwache 
Stücke,  so  daß  ein  gesunder  Bestand  erhalten 
werden  kann. 

An  einem  weiteren  Tag  setzten  wir  uns  an 
einer  starken  Kiefer  an.  Wild  war  noch  nicht 
draußen,  so  konnten  wir  uns  in  aller  Ruhe  ein¬ 
richten.  Mein  Jäger  wollte  mir  zeigen,  wie  ich 
an  der  Kiefer  anstreichen  sollte,  er  traute  mir 
wohl  nicht  viel  zu.  Beim  Anstreichen  an  der 
Kiefer  war  aber  die  schuppige  Rinde  so  laut, 
daß  ich  von  dort  aus  nicht  schießen  konnte.  So 
beschloß  ich  mich  an  zwei  kleine  Birken,  die 


Unberührte  Natur  tn  Ostpreußen:  Sie  ist  noch  so  schön  wie  damals 


vor  mir  standen,  im  Ernstfall  heran  zu  pirschen 
und  stehend  von  dort  zu  schießen.  Vorsichts¬ 
halber  prüfte  ich  noch  mal  den  Wind,  der  war 
gut,  so  konnte  ich  in  aller  Ruhe  den  kommen¬ 
den  Ereignissen  entgegen  sehen.  Wir  saßen 
vielleicht  20  Minuten,  da  zog  das  erste  Tier  auf 
die  Blöße.  Im  folgte  in  Abständen  ein  ganzes 
Rudel.  Plötzlich  stand  an  der  Waldkante  auf 
etwa  200  Schritt  ein  Hirsch.  Und  was  für  ein 
Hirsch.  Mein  Herz  fing  an  zu  rasen  und  wan- 
derte  in  die  Kehle.  Er  zog  langsam  auf  mich  zu. 
Laut  schreiend!  Ein  unbeschreiblicher 
Anblick. 

Allmählich  beruhigte  ich  mich,  und  konnte 
den  Hirsch  betrachten.  Ein  1 2-Ender  mit  sehr 
ebenmäßigen  Stangen,  ein  imponierendes 
Geweih.  Inzwischen  war  er  auf  30  Meter  her¬ 
angekommen,  und  ich  bangte,  daß  er  uns  äugt, 
wir  hatten  kaum  Deckung.  Plötzlich  stockte  er 
und  warf  sich  in  eine  Suhle,  die  man  von  unse¬ 
rem  Ansitz  nicht  einsehen  konnte.  Er  rollte 
sich  in  dem  Morast  und  warf  mit  dem  Geweih 
Erde  und  Gras  in  die  Höhe.  Das  dauerte  etwa 
fünf  Minuten,  dann  wurde  er  hoch,  schüttelte 
sich,  daß  der  Dreck  um  ihn  flog  und  stand 
schwarz  wie  der  Teufel  vor  uns.  Ich  fragte  mei¬ 
nen  Begleiter:  „Schießen?“  und  er  sagte:  „Ja.“ 
Der  führende  Jäger  entscheidet  nämlich,  ob 
ein  Hirsch  geschossen  werden  darf  oder  nicht, 
weil  er  verantwortlich  für  den  richtigen  Ab¬ 
schuß  ist.  Da  sie  bei  dreimaliger  Fehlentschei¬ 
dung  ihren  Posten  los  werden,  sind  sie  natür¬ 
lich  sehr  vorsichtig. 

Also,  frei  hatte  ich  ihn  nun !  Aber  inzwischen 
war  der  Hirsch  auf  das  Rudel  zugezogen,  so  daß 
ich  ihn  spitz  von  hinten  hatte.  Ich  erhob  mich 
vorsichtig  und  pirschte  mich  Zentimeter  um 
Zentimeter  an  die  Birken  heran.  Behutsam 
ging  ich  in  Anschlag.  Inzwischen  hatte  sich  der 
Hirsch  gedreht  und  stand  spitz  von  vorne.  So 
wartete  ich,  bis  er  sich  breit  stellen  würde.  End¬ 
lich,  es  schien  mir  eine  Ewigkeit,  hatte  er  sich 
gedreht.  Ich  ging  vorsichtig  wieder  in  An¬ 
schlag,  noch  einmal  tief  Luft  geholt,  Diana  hilf!, 
und  der  Schuß  zerriß  die  Luft.  Der  Hirsch 
machte  mit  allen  vier  Läufen  einen  Riesensatz 
und  flüchtete  davon.  Hatte  ich  ihn  unterschos¬ 
sen?  Ich  war  aber  doch  gut  abgekommen.  Da 
sah  ich,  wie  er  nach  80  Schritt  langsam  wurde, 
einen  Haken  schlug  und  zusammenbrach. 
Noch  einmal  hob  er  sein  stolzes  Haupt  dann 
streckte  er  sich  und  verendete. 


Nach  einer  Zigarettenlänge  trat  ich  an  mei¬ 
nen  gestreckten  Hirsch.  Es  ist  ein  unbeschreib¬ 
liches  Gefühl,  daß  einem  solch  ein  jagdlicher 
Höhepunkt  noch  geschenkt  wird,  auch  ein  we¬ 
nig  Stolz,  daß  man  ihn  so  sauber  gestreckt  hat. 
Vor  allem  aber  empfanden  wir  tiefen  Dank, 
daß  uns  beiden  am  Ende  unseres  Lebens,  in  der 
Heimat,  der  unvergessenen,  ein  solches  jagd- 
Foto  Romey  Hches  Erlebnis  beschieden  war. 


Die  Hoffnungen  werden  sich  nicht  erfüllen 

In  der  Heimat  die  Fremde  gefunden  —  Aktuelle  Reiseimpressionen  notierte  Walter  Okulls 

Als  in  den  dreißiger  Jahren  ein  Engländer  in  jenen  Stunden  den  Besitzer,  in  denen  der  Wie  seit  langem  des  Deutschen  liebs 
von  einer  Deutschlandreise  heimkam,  Laden  leer  ist.  Uns  Älteren  ist  diese  Geschäfts-  Kind  das  Auto  ist,  so  nun  auch  des  Polen,  i 
fragten  ihn  seine  Freunde:  „Wo  warst  Draxis  nicht  eanz  fremd,  denn  nicht  anders  mit  Hem  Unterschied  Her  Deutsche  fin 


Als  in  den  dreißiger  Jahren  ein  Engländer 
von  einer  Deutschlandreise  heimkam, 
fragten  ihn  seine  Freunde:  „Wo  warst 
Du?“  Der  Engländer  antwortete:  „Ich  war  im 
Land  .verboten'!“ 

Ich  war  vor  kurzem  im  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen,  und  analog  zu  dem  Ausspruch  des  Eng¬ 
länders  muß  ich  sagen,  ich  war  im  Land:  „war¬ 
ten  auf  niema",  d.  h.,  nicht  mehr  da.  So  lautet 
die  stereotype  Antwort  der  Verkäuferin  im 
Laden.  Nicht  das  erste  Mal  zog  es  mich  in 
meine  Heimat.  Fünfmal  schon  folgte  ich  dem 
Ruf  der  nahezu  unberührten  Natur  dieses  fas¬ 
zinierenden  Landes  —  seiner  herrlichen  Seen 
und  Wälder.  Sie  allein  sind  noch  so  schön  wie 
einst,  und  wer  ihnen  früher  gelauscht  hat, 
meint  auch  heute,  sie  allein  sprechen  noch 
deutsch,  sie  allein,  sonst  niemand  mehr.  So  wie 
die  Sprache  hat  sich  auch  vieles  andere  in  Ost¬ 
preußen  geändert  —  zurückverändert.  Die 
Vielzahl  der  unterschiedlichsten  Eindrücke 
meiner  früheren  Reisen  würde  ich  zusam¬ 
menfassen:  In  der  Heimat  die  Fremde  gefun¬ 
den. 

Bei  keiner  dieser  Reisen  in  die  Heimat 
wurde  mir  jedoch  sodeutlich,  wiediesmal,  daß 
die  Hoffnungen  der  neuen  Menschen  auf  ein 
besseres  Leben  in  diesem  Land  sich  nicht  erfül¬ 
len  —  im  Gegenteil :  Es  ist  schlechter  gewor¬ 
den.  Das  Los  dieser  Menschen  heißt :  Warten 
auf  niema,  das  heißt,  inzwischen  fehlt  es  auch 
an  den  einfachsten  Dingen  des  täglichen  Le¬ 
bens  —  auch  an  Grundnahrungsmitteln,  die 
bereits  in  den  Morgenstunden  vergriffen  sind. 
Danach  spielt  sich  das  Bedarfsdeckungsleben 
nach  der  Devise  ab :  „Eine  Hand  wäscht  die  an¬ 
dere.“  Kleine  Aufmerksamkeiten  z.  B.  aus  dem 
Westen  zaubern  auch  vergriffene  Produkte  auf 
den  Ladentisch  —  sie  wechseln  allerdings  erst 


in  jenen  Stunden  den  Besitzer,  in  denen  der 
Laden  leer  ist.  Uns  Älteren  ist  diese  Geschäfts¬ 
praxis  nicht  ganz  fremd,  denn  nicht  anders 
spielte  sich  auch  bei  uns  der  Konsumgüterver¬ 
kehr  ab  —  vor  der  Währungsreform  1948. 

Wer  im  heutigen  Ostpreußen  nichts  ande¬ 
res  zu  bieten  hat  als  Zlotys,  muß  für  den  Rest 
des  Tages  in  mehr  oder  weniger  langen 
Schlangen  „warten  auf  niema“  und  die  Ohren 
in  allen  Richtungen  halten,  um  rechtzeitig  zu 
erfahren,  wo,  wann,  was,  plötzlich  doch  noch 
angeboten  wird.  Das  ist  das  Los  der  polnischen 
Hausfrau. 

Das  Los  der  polnischen  Männer  ist  ein  ganz 
anderes.  Sie  haben  hauptsächlich  Autos  oder 
Alkohol  im  Kopf  —  oder  beides.  Das  ist  näm¬ 
lich  die  zweite  wesentliche  Beobachtung  mei¬ 
ner  letzten  Reise  nach  Ostpreußen :  Die  Zahl 
der  Autos  hat  beträchtlich  zugenommen. 
Nicht  so  sehr  die  Neuwagen  machen  die  Zu¬ 
nahme  aus,  wenn  man  vom  polnischen  „Pups“, 
dem  kleinen  Polski  Fiat,  absieht,  sondern  zu¬ 
sammengebastelte  Gebrauchtwagen  der  Mit¬ 
telklasse,  insbesondere  westlicher  Prove¬ 
nienz.  Hier  wird  die  wachsende  Zahl  der  Polen 
sichtbar,  die  sich  im  westlichen  Ausland  in 
wenigen  Monaten  in  Schwarzarbeit  einen  Ge¬ 
brauchtwagen  verdienten.  So  unterläuft  der 
Pole  die  mehrjährige  Wartezeit  und  völlig  un¬ 
zureichende  Verdienstmöglichkeit  für  einen 
Neuwagen  im  eigenen  Land.  Die  im  Ausland 
verdienten  und  erworbenen  „Altwagen“  sollen 
in  Anbetracht  der  Devisenenge  besonders  bil¬ 
lig  sein  und  sind  entsprechend  auch  der  letzte 
Heuler,  d.h.,  es  fehlt  vorne  und  hinten.  Das 
einzige,  was  bei  ihnen  klappt,  sind  die  Türen, 
und  auch  sie  klappern  mehr  als  daß  sie 
klappen. 


Wie  seit  langem  des  Deutschen  liebstes 
Kind  das  Auto  ist,  so  nun  auch  des  Polen,  nur 
mit  dem  Unterschied,  der  Deutsche  findet 
auch  noch  Zeit  für  seinen  eigentlichen  Job.  Die 
meisten  Polen  hingegen  verbringen  einen  ho¬ 
hen  Zeitanteil  —  auch  ihrer  Arbeitszeit  —  mit 
Reparaturen  an  ihren  neuen,  uralten  „Prestige- 
Schnauferln“,  für  die  sie  auch  in  die  entlegen¬ 
sten  Orte  fahren,  um  an  Ersatzteile  zu  kom¬ 
men.  Häufig  sind  jedoch  westliche  Besucher 
die  rettenden  Engel.  Bei  soviel  Zeitaufwand  für 
dieses  neue,  reparaturanfällige  „Spielzeug“ 
der  Polen  bleibt  kaum  noch  Zeit  für  eine  effi¬ 
ziente  volkswirtschaftliche  Wertschöpfung. 
Nicht  selten  kommt  auch  der  Sprit  für  das  ei¬ 
gene  Auto,  auf  welchen  Wegen  auch  immer, 
aus  den  Staatsbetrieben.  Bei  so  großzügiger 
Auslegung  der  Arbeitsmoral  und  der  Eigen¬ 
tumsfrage  kann  es  niemanden  wundem,  daß  i  n 
Polen  der  Staatsbankrott  vorprogrammiert  ist. 

Diese  illoyale  Einstellung  weiter  Kreise  zum 
polnischen  Staat  wird  verständlicher,  wenn 
man  bedenkt,  daß  dieser  Staat  seit  Jahren 
nicht  die  geringsten  Hemmungen  hat,  seinen 
Arbeitnehmern  weitgehend  ungedeckte  „Pa¬ 
pierlappen“  als  Entgelt  in  die  Hand  zu  drücken, 
für  die  ihre  Frauen  kaum  etwas  zu  kaufen  be¬ 
kommen,  sondern  „waren  auf  niema“. 

Solange  dieser  Staat  den  Volksbetrug  mit 
ungedeckten  Zlotys  weiterbetreibt  und  bei  der 
in  Umlauf  befindlichen  Geldmenge  nicht  für 
das  entsprechende  Warenangebot  sorgt,  ha¬ 
ben  auch  viele  Bürger  keine  Gewissensbisse, 
den  Staat  zu  betrügen. 

Sollte  es  dem  polnischen  Staat  nicht  gelin¬ 
gen,  diesen  Teufelskreis  aufzulösen,  droht  die 
Explosion  der  Volksseele,  wie  die  Streiks  auc  h 
bereits  erkennen  ließen. 


Junge  Generation 
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„Wir  haben  hier  sehr  viel  erlebt“ 

Ferienlager  1980  —  Seit  26  Jahren  für  Schloßberger  Kinder  vom  Landkreis  Harburg  gefördert 

Helga  Anders  und  ihren  Helfern  für  ihre  Tätig¬ 
keit  recht  herzlich.  Alle  Betreuer  haben  ihr  Be- 


Quiz  +  Quiz  +  Quiz  +  Quiz  +  Quiz  +  Quiz  +  Q 

Wenn  die  bunten  Fahnen  wehen . . . 

t.  Wie  heißt  die  amerikanische  Flagge? 
a)  Union  Jack  b)Trikolorec)  Stemenbannerd) 
Stars  and  Stripes. 

2.  Schwarz-Gelb-Rot  ist  die  Farbe  von 

a)  Belgien  b)  Deutschland  c)  Holland  d) 
England. 

3.  Ein  gelbes  Kreuz  auf  blauem  Grund  hat 
a)  Norwegen  b)  Dänemark  c)  Griechenland 
d)  Schweden. 

4.  In  welcher  Flagge  ist  ein  roter  Kreis  auf  wei¬ 
ßem  Grund? 

a)  Polen  b)  Japan  c)  Monaco  d)  Tunesien. 

5.  Blau-Weiß-Rot  ist  die  Flaggenfarbe  von 
a)  Der  Schweiz  b)  Italien  c)  Spanien  d) 
Frankreich. 

PS  —  qfr  —  pe  —  ez  —  Jl  :8unsoi 

Erfindungen  und  Erfinder 

1 .  Wann  wurde  etwa  die  Warmwasserheizung 
erfunden? 

a)  Vor  1 00  Jahren  b)  vor  200  Jahren  c)  100  Jahre 
v.  Chr.  d)  vor  500  Jahren. 

2.  In  welchem  Land  wurde  die  Seile  erfunden  ? 
a)  Frankreich  b)  Schweiz  c)  Amerika 
dl  Holland. 

3.  Wann  hat  Gutenberg  den  Buchdruck 
erfunden? 

a)  1800  b)  1269  c)  1709  d)  1445. 

4.  Seit  wann  gibt  es  wohl  schon  das  Telefon  ? 
a)  1861  b)  1893  c)  1902  d)  1930. 

5.  Wie  lange  schon  kann  man  mit  dem  Füllfe¬ 
derhalter  schreiben? 

al  Über  20  Jahre  b)  über  40  Jahre  c)  über 
60  Jahre  d)  über  90  Jahre. 

6.  Wie  heißt  der  Erfinder  des  Blitzableiters? 
a  I  Philipp  Reis  b)  Benjamin  Franklin  c)  Fahren¬ 
heit  d)  Daimler. 

qg  —  ps  —  e*  —  pc  —  ej  —  ai  ;ua8unspi 

Bunte  Welt  der  Tiere 

t.  Ein  Emu  ist  ein 

a|  Reihervogel  b)  Strauße)  Papagei  dl  Ochse. 
2.  Was  ist  eine  Meerkatze? 
a)  Ein  Raubtier  b)  ein  Otter  c)  eine  Schildkröte 
d)  ein  Affe. 
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Wie  schon  im  Vorjahre  führte  die  Kreisge¬ 
meinschalt  Schloßberg  wieder  ein  Kinderfe¬ 
rienlager  in  Weihe,  im  Jugendfreizeitheim  des 
Kreises  Harburg,  durch.  30  Kinder  im  Alter 
von  10  bis  1 4  Jahren  waren  Gäste  unseres  Pa¬ 
tenkreises  Harburg. 

Ostpreußischen  Dialekt  hörte  man  bei  den 
Kindern  kaum.  Die  heranwachsende  Genera¬ 
tion  kennt  ihre  Heimat  ihrer  Vorlahren  nur 
noch  aus  Erzählungen  der  Eltern  oder  Großel¬ 
tern,  aus  Beschreibungen  und  Bildern.  Zur 
Pflege  des  Heimatgedankens  werden  seit  26 
Jahren  Ferienlager  für  Schloßberger  Kinder 
vom  Landkreis  Harburg  gefördert. 

Mitglieder  der  Kreisgemeinschaft  Schloß¬ 
berg  hatten  die  Betreuung  übernommen.  Die 
Leitung  hatte  Helga  Anders  aus  Helmstedt, 
Helfer  waren  Frau  Hannelore  Paulat,  Norbert 
Schattauer  und  Oliver  Sotke. 

Zahlreiche  Reisen  und  Wanderungen  wur¬ 
den  im  Laufe  der  zwei  Wochen  unternommen. 
Eine  BGS-Gruppe  aus  Winsen  führte  die  Kin¬ 
der  an  die  „DDR“-Grenze  bei  Schnackenburg. 
Aufgesucht  wurdeder  Vogelpark  in  Walsrode, 
der  Serengeti-Park  in  Hodenhagen  und  der 
Wildpark  Lüneburger  Heide  in  Nindorf.  Eine 
Stadtrundfahrt  mit  Besuch  des  historischen 
Rathauses  und  des  Ostpreußischen  Jagdmu¬ 
seums  in  Lüneburg  rundete  das  Fahrtenpro¬ 
gramm  ab. 

Im  Lager  erzählten  Helga  Anders  und  ihre 
Helfer  den  Kindern  viel  über  Ostpreußen.  Sie 
war  im  vorigen  Jahr  dort,  allerdings  nicht  im 
Kreis  Schloßberg,  der  heute  zur  sowjetischen 
Besatzungszone  gehört.  Anhand  von  Dias  und 
Bildern  konnte  sie  den  Kindern  einen  Eindruck 
vom  heutigen  südlichen  Ostpreußen  unter 
polnischer  Verwaltung  vermitteln.  Bei  einem 
Quiz  wurde  dann  erkundet,  was  die  Kinder  aus 
dem  Gehörten  und  Erzählten  noch  behalten 
hatten. 

Kreisvertreter  Georg  Schiller  besuchte  das 
Ferienlager,  um  in  einem  Dia-Vortrag  den 
Kindern  zu  zeigen,  wie  es  in  der  Stadt  und  im 


Kreis  Schloßberg  ausgesehen  hat,  als  ihre  El¬ 
tern  und  Großeltern  noch  dort  wohnten.  Aber 
auch  über  die  Gegenwart  erhielten  die  Kinder 
Informationen. 

Es  wurde  viel  gesungen,  wobei  ostpreußi¬ 
sche  Volkslieder  im  Vordergrund  standen. 
Großen  Anklang  fand  ein  Volkstanznachmit¬ 
tag  mit  der  Leiterin  des  Winsener  Volkstanz¬ 
kreises.  Die  Kinder  versuchten  sich  auch  in  ei¬ 
nem  Malwettbewerb,  wobei  ostpreußische 
Städtewappen  als  Grundlage  dienten.  Batik¬ 
drucke  und  Linolschnitte  wurden  angefertigt 
und  Sketche  eingeübt,  die  dann  am  Abschluß 
des  Ferienlagers  vorgeführt  wurden.  Das 
Kahnfahren  und  Kentern  in  der  kalten  Seeve 
war  für  viele  Kinder  ein  lustiges  Erlebnis.  Die 
14  Tage  vergingen  viel  zu  schnell. 

Unumstrittener  Höhepunkt  des  Ferienla¬ 
gers  war  jedoch  der  Abschlußabend.  Die  Kin¬ 
der  haben  Repräsentanten  des  Patenkreises 
und  der  Stadt  Winsen  sowie  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg  eingeladen.  Schon  am 
Nachmittag  fanden  sich  Landrat  Gellersen, 
Kreisdirektor  Lefhalm,  der  Patenschaftsbeauf¬ 
tragte  Kreisamtmann  a.  D.  Paul  Waldeck, 
Kreisjugendpfleger  Thomsen,  der  Ehrenvor¬ 
sitzende  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg, 
Fritz  Schmidt,  der  Kreisjugendbetreuer  Gerd 
Schattauer,  Kreistagsmitglied  Ottfried  Schmidt 
sowie  Eltern  und  Großeltern  der  Kinder  ein. 

Mit  Gedichten,  Sketchen  oder  Tanzauffüh¬ 
rungen  und  einem  Bericht  über  die  vielen  Ak¬ 
tivitäten  innerhalb  der  zwei  Wochen  ernteten 
die  Jugendlichen  herzlichen  Applaus. 

Bei  Kaffee  und  Kuchen  verging  der  Nach¬ 
mittag.  Am  Abend  saßen  dann  Eltern  und  Be¬ 
treuer  mit  den  Kindern  in  der  Köhlerhütte  bei 
Grillwürstchen  zusammen,  bis  es  Zeit  wurde, 
in  die  Betten  zu  gehen. 

Der  Kreisjugendbetreuer  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg,  Gerd  Schattauer,  dankte 
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stes  gegeben,  damit  die  Kinder  eine  ereigms* 
reiche,  schöne  Ferienzeit  erleben  konnten.  Be¬ 
sonderen  Dank  richtete  er  an  den  Landkreis 
Harburg,  mit  dessen  Unterstützung  das  Fe¬ 
rienlager  durchgeführt  wurde. 

Landrat  Gellersen  versicherte,  daß  der 
Landkreis  Harburg  auch  weiterhin  die  Jugend¬ 
arbeit  in  gewohnter  Weise  unterstützen 
werde. 

„Wir  haben  viel  erlebt,  und  wir  möchten  uns 
herzlich  bedanken  bei  unserem  Patenkreis, 
der  für  uns  diese  schönen  Tage  im  Kreis  Har¬ 
burg  ermöglichte.  Wir  freuen  uns  schon  auf 
das  nächste  Kinderferienlager",  war  die  einhel¬ 
lige  Meinung  aller  Kinder.  G.S. 


Nächtliche  Strände 


Silberne  Scheibe  über  dem  Wasser; 
nächtlicher  Schatten 

in  strähnigem  Tang. 

Wellen,  die  weiß  im  Mondlicht  kräuseln, 
sterben  taumelnd  in  träumendem  Sand. 

Zwei  endlose  Spuren 

von  Gestern  ins  Morgen 
finden  sich  in  der  Ewigkeit. 

Und  in  der  Höhe  blaut 

seltsam  die  Nacht. 

Hans-Jürgen  Hoppe-Grunewald 

(17  Jahre) 


mit  Lampions 


Altes  Dampfradio  und  junge  Leute 

Hörfunk  ist  das  beliebteste  Medium  für  Lehrlinge  und  Schüler 


Der  bunte  Lichterzug  zum  Martinstag  hat  eine  lange  Tradition 


Jeder  zweite  Jugendliche  würde  das  Radio 
vermissen,  nur  jeder  vierte  den  Bildschirm. 
Dies  ist  das  Ergebnis  einer  neueren  Untersu¬ 
chung,  die  wieder  einmal  bestätigt:  Der  Hör¬ 
funk  ist  das  Medium  der  jungen  Leute,  nicht 
der  Bildschirm,  über  dessen  Programm  ja 
meist  die  Eltern  bestimmen.  Im  Wirtschafts¬ 
wunderland  Bundesrepublik  besitzen  siebzig 
Prozent  aller  Jungen  und  Mädchen  ihr  eigenes 
Zimmer.  In  den  eigenen  vier  Wänden  steht 
entweder  der  kleine  Empfänger  oder  der  raffi¬ 
nierte  Hi-Fi-Systemturm,  auf  dessen  Frequen¬ 
zen  immer  neue  Sender  zu  entdecken  sind. 
Wovon  das  Fernsehen  der  Zukunft  noch 
träumt,  beim  Hörfunk  ist  es  W  irklichkeit.  Vier¬ 
undzwanzig  Programme  von  den  elf  Anstal¬ 
ten  der  Bundesrepublik,  dazu  die  Militärsen¬ 
der  der  Engländer  und  Amerikaner.  Gar  nicht 
zu  reden  erst  von  den  vielen  Möglichkeiten  der 
Kurzwelle.  Schüler  informieren  sich  morgens 
gegenseitig  über  die  deutschen  Nachrichten 
von  Radio  Warschau  oder  die  deutschspra¬ 
chigen  Sendungen  von  China  oder  Vietnam. 
Die  Rundfunkanstalten  der  Welt  sind  in  den 
Zimmern  und  Buden  der  jungen  Generation  zu 
Gast.  Wo  der  Vater  sich  im  „  Wellensalat"  nicht 
mehr  auskennt,  ist  der  Sohn  ein  Fachmann. 

Nicht  die  Politik  aber  ist  es,  die  in  erster  Li¬ 
nie  den  Hörfunk  für  die  Jungen  wieder  so  at¬ 
traktiv  macht.  Gefragt  ist  vor  allem  die  Musik, 
Meldungen  vom  Popmarkt  werden  gehört  — 
weniger  die  Schulfunksendungen  und  andere 
Bildungsprogramme.  Musik  wird  gehört,  in  der 
Werkstatt  und  bei  den  Schulaufgaben,  allein 
und  mit  dem  Partner.  Und  Musik  bieten  die 
Rundfunksender  an.  Etwa  fünfzig  Prozent  aller 
Programme  verzichten  weitgehend  auf  das 
Wort. 

Nach  dem  „Nachtkonzert  der  ARD“,  das  seit 
dem  Frühjahr  von  Mitternacht  ab  zwei  Stun¬ 
den  gesendet  wird,  begann  jetzt  der  Bayeri¬ 
sche  Rundfunk  mit  „B4-Klassik“,  einem  eige¬ 
nen  Musikprogramm  von  morgens  acht  bis 
19  Uhr.  Klassische  Musik  ist  wieder  „in“.  Nur 
acht  Prozent  der  jungen  Hörer  glauben,  daß  sie 
vom  Radiosonderlich  zum  Nachdenken  ange¬ 


regt  würden.  55  Prozent  aber  Befragten  aber 
gaben  an,  beim  Radio  den  Ärger  vergessen  zu 
können.  Hörfunk  gegen  den  Frust  also,  daran 
hatten  die  Programmacher  bisher  wohl  am 
wenigsten  gedacht. 

Schon  diese  wenigen  Zahlen  zeigen,  welche 
Rolle  heute  den  Jugendfunkredaktionen  in 
den  Funkhäusern  zukommt.  Ihre  Sendungen 
sind  aber  nicht  nur  für  die  jungen  Hörer  inter¬ 
essant.  Schließlich  wollen  zum  Beispiel  auch 
die  Erwachsenen  wissen,  warum  so  viele 
Jungwähler  nicht  von  ihrem  Wahlrecht  Ge¬ 
brauch  machten  oder  welcher  Partei  sie  den 
Vorzug  gaben.  Nicht  alle  Redakteure  haben 
einen  so  guten  Draht  zu  ihren  Hörern,  wie  er  für 
die  Jugendfunkredaktionen  selbstverständ¬ 
lich  ist,  Norbert  Matern. 


Am  1 1 .  November  ist  Martinstag,  auch  Mar¬ 
tinsfest  oder  Martini  genannt.  An  diesem  Tage 
werden  Sitten  und  Bräuche  lebendig,  die  auf 
einen  vielfältigen  Ursprung  zurückgehen. 
Wenn  am  Vorabend  des  St.  Martinstages  die 
Dunkelheit  über  die  Städte  niedersinkt,  kann 
man  in  den  Gassen  der  kleinen  Ortschaften 
und  in  den  Straßen  der  großen  Städte  fröhli¬ 
ches  Kinderlachen  hören. 

Überall  flammen  kleine  Lichter  auf.  Ge¬ 
kaufte  oder  mit  viel  Sorgfalt  selbstgebastelte 
runde  Ballons  und  eckige  Laternchen,  mit  Ker¬ 
zen  erleuchtete  Papiergänse  und  Monde  ver¬ 
breiten  ihren  Lichterschein  und  werden  an 
langen  Stecken  aus  den  Hauseingängen  getra¬ 
gen.  Schon  sind  Gruppen  von  drei,  vier  Kin¬ 
dern  beisammen,  die  sich  zu  einem  großen  Zug 
ordnen.  Besonders  in  Düsseldorf  hat  der  Lich¬ 
terzug  zum  Martinstag  eine  lange  T  radition,  so 
daß  sich  alt  und  jung  schon  den  ganzen  Herbst 
Über  darauf  freuen. 


Während  Eltern,  Onkel  und  Tanten  am 
Straßenrand  stehen  und  dem  Zug  Zusehen, 
führt  St.  Martin  hoch  zu  Pferde  mit  Bischofs¬ 
mütze  und  Stab  die  Kinderschar  an  und  gelei¬ 
tet  sie  durch  die  Gassen  der  Altstadt.  Die  bun¬ 
ten  Lampions  weisen  mit  flackerndem  Schein 
den  Weg,  und  die  Mädchen  und  Buben  singen 
zu  Ehren  des  frommen  Mannes.  Musikkapel¬ 
len  spielen  Volkslieder,  und  Chöre  singen  alte 
Martinslieder. 

Die  Legende  berichtet,  daß  der  heilige  Mar¬ 
tin  vor  mehr  als  1 600  Jahren  als  Soldat  ausritt 
und  an  einem  bitterkalten  Novembertag  einen 
frierenden  Bettler  traf.  Der  Mann  dauerte  ihn 
so  sehr,  daß  der  Ritter  kurzerhand  sein  Ge¬ 
wand  mit  dem  Schwert  in  zwei  Teile  schnitt 
und  eine  Hälfte  dem  Armen  gab.  Durch  seine 
Tat  wurde  er  zum  Inbegriff  der  Hilfsbereit¬ 
schaft  und  Menschlichkeit.  Seither  teilt  auch 
die  vor  dem  Zug  reitende  Gestalt  in  jedem  Jahr 
sinnbildlich  ihren  Umhang,  um  die  edle  Tat 
nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen. 

Lange  stehen  die  Zuschauer  Spalier,  denn 
die  kleinen  Lämpchenträger  haben  viel  Spaß 
an  diesem  Brauch.  Doch  noch  ist  der  Höhe¬ 
punkt  nicht  erreicht.  Sobald  sich  der  Festzug 
an  einem  bestimmten  Punkt  auflöst,  stieben 
die  Mädchen  und  Buben  auseinander,  um  mit 
ihren  Laternchen  „griepschen“  zu  gehen:  Sie 
ziehen  singend  durch  die  Straßen,  pochen  an 
Fenster  und  Türen  und  erbitten  kleine  Gaben. 

Apfel,  Nüsse,  Lebkuchen,  Süßigkeiten, 
Weckmänner  mit  eingebackenen  Tonpfeifen 
und  Martinsgänse  aus  Kuchenteig  wandern  in 
Beutel  und  Tüten,  um  später  untereinander 
aufgeteilt  zu  werden.  Wehe  dem,  der  sich  da 
geizig  zeigt!  Noch  glücklicher  ist  der,  dessen 
selbstgebastelte  Laterne  bei  der  Abstimmung 
die  meisten  Stimmen  bekam  und  zur  schön¬ 
sten  des  Martinsfestes  erklärt  wird. 

In  den  evangelischen  Gebieten  ist  Martini 
mit  dem  Gedächtnis  an  Martin  Luther  verbun¬ 
den  worden,  dessen  Tauftag  auf  den  1 1.  No¬ 
vember  fiel.  Vor  allem  in  den  Niederlanden, 
Belgien,  Luxemburg  und  Frankreich  gibt  es 
außerdem  noch  den  Martinslauf,  eine  leckere 
Martinsgans  als  Braten  oder  die  hell  lodernden 
Martinsfeuer.  Am  ausgelassensten  aber  sind 
doch  die  Kinder,  die  so  viel  Spaß  am  Umzug 
mit  bunten  Laternen  durch  die  dunkle  No¬ 
vembernacht  haben.  Norbert  Thiem 
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Arbeitsrecht: 

Erneuter  Streit  um  die  Aussperrung 

Vom  Bundesarbeitsgericht  wird  noch  eine  wichtige  Entscheidung  erwartet  /  Von  Dr.  Siegfried  Löffler 


KASSEL  (Elg.  Ber.)  —  Die  Aussperrung  ist  den  Gewerkschaften  längst  ein  Dorn  im  Auge. 
Wenn  es  nach  ihnen  ginge,  müßte  sie  grundsätzlich  verboten  werden.  Führende  Gewerk¬ 
schaftsvertreter  haben  das  besonders  nachdrücklich  zu  Beginn  dieses  Jahres  gefordert,  als 
der  1.  Senat  des  Bundesarbeitsgerichts  in  Kassel  in  einigen  Musterprozessen  zu  der  Frage 
Stellung  nehmen  mußte,  ob  die  Aussperrung  als  Gegenreaktion  der  Unternehmer  auf  den 
Streik  —  es  handelte  sich  Im  konkreten  Fall  um  Massenaussperrungen  bei  Streiks  in  der  Me¬ 
tall-  bzw.  Druckindustrie  vor  zweieinhalb  Jahren  —  berechtigt  war  oder  nicht 


Uber  das  Ergebnis  hatten  wir  berichtet:  Das 
Bundesarbeitsgericht  hat  in  mehreren,  stark 
beachteten  Grundsatzentscheidungen  am  10. 
Juni  1980  zwar  an  seiner  Rechtsauffassung 
festgehalten,  daß  sich  die  Unternehmer  not¬ 
falls  mit  der  Abwehraussperrung  gegen  den 
Streik  wehren  können;  das  Gericht  hat  aber 
gleichzeitig  der  Aussperrung  Grenzen  ge¬ 
setzt.  Die  Unternehmer  dürfen  z.  B.  nicht  auf 
einen  regional  begrenzten  Streik  bundesweit 
mit  der  Aussperrung  reagieren.  Sie  dürfen 
nicht  einseitig  organisierte  Arbeitnehmer 
aussperren  und  Nichtorganisierte  verscho¬ 
nen.  Wenn  weniger  als  ein  Viertel  der  in  ei¬ 
nem  Tarifgebiet  Beschäftigten  streiken,  dür¬ 
fen  höchstens  weitere  25  Prozent  ausgesperrt 
werden.  Es  gibt  also  auch  eine  zahlenmäßige 
Begrenzung. 

Die  Gewerkschaften,  die  weder  beim  Ge¬ 
setzgeber  (der  zum  Leidwesen  der  Kasseler 
Bundesrichter  auf  diesem  Gebiet  bisher  untä¬ 
tig  blieb  und  auch  künftig  kaum  tätig  werden 
wird,  dadurch  das  Bundesarbeitsgericht 
zwingt,  „Richterrecht“  zu  setzen)  noch  beim 
Bundesarbeitsgericht  vollen  Erfolg  hatten, 
aber  jedenfalls  eine  „Entschärfung“  der 
früheren  Rechtsprechung  zum  Arbeitskampf¬ 
recht  durchsetzten,  unternahmen  nun  einen 
neuen  Anlauf,  die  Rechte  der  Arbeitnehmer 
aul  Kosten  der  Unternehmer-Rechte  zu  er¬ 
weitern.  Mit  einigen  Musterprozessen,  von 
denen  der  1 .  Senat  des  Bundesarbeitsgerichts 
am  26.  September  1 980  drei  aus  Baden-W ürt- 
temberg  bzw.  Nordrhein-Westfalen  behan¬ 
delte,  wollen  sie  erreichen,  daß  künftig  die 
Unternehmer  nicht  mehr  ohne  Zustimmung 
des  Betriebsrates  mit  der  Begründung  Kurz¬ 
arbeit  einführen  können,  diese  Maßnahme  sei 

Rentenversicherung: 


Renten  werden  lediglich  mit  ihrem  „Er¬ 
tragsanteil“  besteuert.  Dieser  Ertragsanteil 
richtet  sich  nach  dem  Lebensalter  zu  Beginn 
der  Rente.  Wem  mit  63  Jahren  die  Altersrente 
zugebilligt  wird,  der  hat  22  Prozent  seiner 
Rente  —  bei  2000  DM  also  440  DM  monatlich 
—  zu  versteuern.  Wer  mit  60  Jahren  Rentner 
wird,  der  muß  von  25  Prozent  seiner  Rentenbe¬ 
züge  Steuern  entrichten.  Bei  Rentenbeginn 
mit  65  beträgt  der  Ertragsanteil  20  Prozent.  Al¬ 
lerdings  gelten  hohe  Freibeträge,  die  dazu  füh¬ 
ren,  daß  von  Renten  aus  der  gesetzlichen  Ren¬ 
tenversicherung  nur  dann  Steuern  abzuführen 
sind,  wenn  der  Bezieher  noch  andere  Einnah¬ 
mequellen  hat,  etwa  aus  Vermietung,  Vermö¬ 
gen  oder  Erwerbstätigkeit,  Renten  aus  der  ge¬ 
setzlichen  Unfallversicherung  sind  von  vorn¬ 
herein  voll  steuerfrei,  ebenso  Renten,  die  vom 
Versorgungsamt  gezahlt  werden. 

Pensionen  des  öffentlichen  Dienstes  (wie 
auch  Betriebsrenten  von  einem  früheren  Ar¬ 
beitgeber)  werden  normal  besteuert,  das  heißt, 
sie  werden  wie  Arbeitsverdienste  berücksich¬ 
tigt.  Für  Pensionen  gibt  es  aber  einen  Versor¬ 
gungsfreibetrag.  Er  macht  40  Prozent  der  Ver¬ 
sorgungsbezüge  aus,  höchstens  allerdings 
4800  DM  im  Jahr. 

Welche  Freibeträge  gelten  nun  für  Rentner, 
welche  für  Pensionäre?  Darüber  gibt  die  Ta¬ 
belle  dieses  Beitrags  Aufschluß. 

Zählt  man  die  einzelnen  Freibeträge  zu¬ 
sammen,  so  ergibt  sich,  daß  ein  Rentner,  der  64 
Jahre  oder  älter  ist,  als  Alleinstehender 
6500  DM  an  Freibeträgen  eingeräumt  be¬ 
kommt,  als  Verheirateter  (wenn  seine  Frau 
ebenfalls  64  Jahre  oder  älter  ist)  sogar 
1 1  1 20  DM.  Bis  zu  diesen  Beträgen  bleibt  also 
der  Rentenertragsanteil,  der  ja  nur  einen 
Bruchteil  der  vollen  Rente  ausmacht,  steuer¬ 
frei. 


eine  indirekte  Auswirkung  eines  woanders 
geführten  Streiks,  die  Folgen  hätten  nach  der 
sogenannten  Betriebsrisikolehre  die  Arbeit¬ 
nehmer  zu  tragen. 

Die  Gewerkschaften  nennen  das  eine  „kalte 
Aussperrung“  und  behaupten,  daß  die  Unter¬ 
nehmer  auf  diese  Weise  die  Grundsatzent¬ 
scheidung  des  Bundesarbeitsgerichts  vom  1 0. 
Juni  (siehe  25  Prozent)  „unterlaufen“  könnten. 
Auf  diese  Weise  seien  vor  zwei  Jahren  in 
Nordwürttemberg-Nordbaden  zusätzlich 
100000  Arbeitnehmer  (das  wären  nochmals 
20  Prozent)  zur  Kurzarbeit  gezwungen  wor¬ 
den.  Die  Unternehmer  kontern  darauf,  in 
Wirklichkeit  habe  man  es  nicht  mit  einer  „kal¬ 
ten  Aussperrung“,  sondern  mit  einem  „kalten 
Streik“  zu  tun :  Es  gehöre  längst  zur  Strategie 
und  Taktik  der  Gewerkschaften,  eine  be- 

Gesundheitswesen : 


In  detektivischer  Tüftelarbeit  haben  sie  die 
Effekte  der  einzelnen  Kamillen-Inhaltsstoffe 
auf  die  entzündete  Magenschleimhaut  erar¬ 
beitet.  Sie  wissen  jetzt,  daß  die  Kamille  nicht 
nur  gegen  harmloses  Bauchweh  wirkt,  sondern 
sogar  bei  ernsteren  Magen-Darm-Beschwer- 
den  Vorbeugen  kann. 

Dazu  teilte  uns  der  württembergische  Inter¬ 
nist  Dr.  Rudolf  Weiß,  Aitrach,  mit  „Es  konnte 


Die  für  Pensionäre  geltenden  Freibeträge 
sind  zwar  insgesamt  höher;  bei  ihnen  werden 
aber  die  Pensionen  nicht  nur  mit  einem  Er¬ 
tragsanteil  angesetzt,  sondern  in  voller  Höhe. 

Übrigens :  Der  Bezieher  einer  Rente  aus  der 
gesetzlichen  Rentenversicherung,  der  noch 
Arbeitslohn  bezieht,  bekommt  natürlich  auch 
die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Freibeträge 
außer  dem  Versorgungsfreibetrag  gutge¬ 
schrieben.  Günter  Schneider 


grenzte  Zahl  von  Arbeitnehmern  so  streiken 
zu  lassen,  daß  es  unter  Ausnutzung  des  viel¬ 
fältigen  produktionstechnischen  Verbundes 
in  der  Wirtschaft  zu  größtmöglichen  wirt¬ 
schaftlichen  Störungen  gerade  auch  außer¬ 
halb  des  fach-  und  räumlich  umkämpften  Ta¬ 
rifgebiets  komme.  In  nicht  am  Arbeitskampf 
beteiligten  Betrieben  träten  deshalb  zeitwei¬ 
lige  Produktionsstillegungen  ein,  weil  sie  als 
Zulieferer  oder  Abnehmer  der  unmittelbar 
vom  Arbeitskampf  betroffenen  Betriebe  nicht 
Weiterarbeiten  könnten.  Wenn  aber  als  indi¬ 
rekte  Folge  eines  Streiks  woanders  Kurzarbeit 
eingeführt  werden  müsse  —  also  z.B.  ein 
Automobilhersteller  nicht  voll  arbeiten  kön¬ 
ne,  weil  ein  Zuliefererbetrieb,  der  Achsen 
herstelle,  bestreikt  werde  —  dann  sei  es  unbe¬ 
rechtigt,  dem  Betriebsrat  ein  Mitbestim¬ 
mungsrecht  für  die  Feststellung  der  vorüber¬ 
gehenden  Produktionseinschränkung  in  den 
indirekt  betroffenen  Betrieben  einzuräumen. 

Das  Bundesarbeitsgericht  wird  am  22.  De¬ 
zember  entscheiden,  ob  der  Betriebsrat  auch 
bei  der  arbeitskampfbedingten  Einführung 
von  Kurzarbeit  ein  Mitbestimmungsrecht  hat. 


tierexperimentell  der  Beweis  dafür  erbracht 
werden,  daß  ein  Kamillen-Gesamtauszug  vor¬ 
beugend  gegen  Magen-Darm-Geschwüre 
wirkt." 

Diese  aufsehenerregende  Nachricht  wurde 
im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  eines 
neuartigen  „Kamillen-Instant-Tees  Homburg" 
bekannt.  Das  durch  ein  spezielles  Trock¬ 
nungsverfahren  aus  besten  Kamillen-Partien 
gewonnene  Produkt,  das  nicht  nur  bekömm¬ 
lich  ist,  sondern  auch  gut  schmeckt,  wird  zur 
Zeit  in  deutschen  Apotheken  eingeführt. 
Konzentriert  sind  in  dem  Tee-Granulat,  das  in 
kaltem  und  in  warmem  Wasser  löslich  ist,  jene 
Substanzen,  die  von  den  Wissenschaftlern  als 
wichtigste  Träger  der  Kamillen- Wirkung  auf 
den  Magen-Darm-Trakt  ermittelt  wurden. 

Ist  die  von  den  Naturheilem  vergangener 
Jahrhunderte  gerühmte  Kamille  tatsächlich 
imstande,  den  Entzündungsprozeß  der  Ma¬ 
genschleimhaut  zu  stoppen  ?  Die  Arzneipflan- 
zen-Experten  des  Jahres  1 980  sind  fest  davon 
überzeugt.  Dazu  äußert  sich  der  Frankfurter 
Pharmazeut  Dr.  Otto  Isaac  wie  folgt:  „Die  seit 
langem  überlieferte  Anwendung  der  Kamille 
zur  Therapie  allgemeiner  Magen-Darm-Be- 
schwerden  ist  begründet.“ 

ln  die  Entwicklung  des  „Kamillen-Instant- 
Tees  Homburg’  sind  alle  diese  Erfahrungen 
eingeflossen.  Das  Produkt  zeichnet  sich  nach 
Auskunft  der  Mediziner  durch  eine  hohe  Qua¬ 
lität  aus,  die  mit  herkömmlichen  Kamillentee¬ 
aufgüssen  aus  Feld-  und  Wiesenkamillenblü¬ 
ten  „nach  Omas  Art“  nicht  erreicht  werden 
kann.  M.  J. 


Allein- 

Verhei- 

Freibetrag  gilt  für 

Frei  betrag 

stehende 

ratete 

DM 

DM 

Rentner 

Pensionäre 

Grundfreibetrag 

3690 

7380 

Ja 

Ja 

Tarif  freibetrag 

510 

1020 

Ja 

Ja 

Altersfreibetrag  (64  Jahre  u.  älter) 

720 

1440 

Ja 

Ja 

(wenn  auch 

Eheg.  64  J. 

u.  älter) 

Altersentlastungsbetrag 

(40  %  von  zusätzl.  Einkünften, 

höchstens:) 

3000 

3000 

Ja 

Ja 

Versorgungsfreibetrag 

(40  %  der  Pension,  höchstens  ) 

4800 

4800 

Nein 

a 

Arbeitnehmerfreibetrag 

480 

480 

Nein 

Ja 

Werbungskostenpauschale 

für  Renten 

200 

200 

Ja 

Nein 

Werbungskostenpauschale  allgem. 

(höher  bei  Nachweis) 

564 

564 

Nein 

Ja 

Sonderausgabenpauschale 

240 

480 

Ja 

Ja 

Versorgungspauschale 

(oder  18  %  der  Bruttopension 

300 

600 

Ja 

Ja 

Weihnachtsfreibetrag 

600 

600 

Nein 

Ja 

Haushaltsfreibetrag 

(für  Alleinstehende  über  49  J.) 

840 

Ja 

Ja 

Wieviel  Steuern  sind  zu  zahlen? 

Für  Rentner  gibt  es  Freibeträge  zwischen  6500  DM  und  1 1 120  DM 

BONN  (np)  —  Das  Bundesverfassungsrichthat  vor  einiger  Zeit  den  Bundestag  in  Bonn  auf¬ 
gefordert,  wir  berichteten  bereits  darüber,  die  unterschiedliche  Besteuerung  der  Renten  aus 
der  gesetzlichen  Rentenversicherung  auf  der  einen  und  der  Beamten-Pension  auf  der  anderen 
Seite  aufzugeben  und  die  Vorschriften  einander  anzugleichen  —  „in  angemessener  Frist“, 
heißt  es  in  der  Urteilsbegründung.  Da  stellt  sich  die  Frage:  Wie  ungleich  werden  Renten  und 
Pensionen  vom  Finanzamt  zur  Zeit  noch  für  die  Steuer  herangezogen?  Hierzu  ein  Blick  auf  die 
steuerlichen  Regelungen  während  des  Bezuges  von  Ruhestandsbezügen. 


Entzündungen  rechtzeitig  bekämpfen 

Pflanzenforschung  1980  bestätigt  Erfahrungen  der  Volksmedizin 

FRANKFURT/MAIN  —  Die  Kamille  verfügt  über  eine  ganze  Schwadron  wirksamer  Sub¬ 
stanzen.  Das  haben  deutsche  Wissenschaftler  letzt  nachgewiesen.  Ihnen  ist  damit  einer  der 
hartnäckigsten  „Fälle“  in  der  Jahrtausende  alten  Geschichte  der  Arzneipflanzen  geglückt 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Ein  nicht  miteinander  verheiratetes  Paar 

hatte  sich  ein  Haus  gekauft,  um  einen  „Mittel¬ 
punkt  für  die  gemeinsame  Lebensführung“  zu 
haben.  Die  Frau  war  als  Eigentümerin  ins 
Grundbuch  eingetragen  worden,  der  Mann  lei¬ 
stete  die  erforderlichen  Teilzahlungsraten.  Als 
er  starb,  verlangten  die  Erben  des  Mannes  von 
der  Frau  Ausgleich  nach  §  426  BGB.  Was  der 
Erblasser  anteilmäßig  als  Gesamtschuldner 
geleistet  habe,  müsse  die  Frau  an  die  Erben  zu¬ 
rückzahlen.  Doch  der  Bundesgerichtshof  wies 
die  Klage  zurück.  Eine  Ausgleichspflicht  nach 
Kopfteilen,  wie  sie  §  426  BGB  vorsehe,  werde 
einer  nichtehelichen  Lebensgemeinschaft 
nicht  gerecht,  weil  bei  solchen  Partnerschaf¬ 
ten  grundsätzlich  keine  Rechtsgemeinschaft 
bestehe.  Falls  nichts  vereinbart  sei,  könnten 
persönliche  und  wirtschaftliche  Leistungen 
nicht  gegeneinander  aufgerechnet  werden 
(BGH  —  II  ZR  191/79). 

Erziehungsberechtigte  haben  Anspruch 
auf  Anhörung,  wenn  gegenüber  einem  min¬ 
derjährigen  Schüler  schwerwiegende  Ord¬ 
nungsmaßnahmen  verhängt  werden,  die  in 
hohem  Maße  einen  grundrechtsgeschützten 
Bereich  berühren  und  das  Erziehungsrecht  der 
Eltern  beeinflussen  können.  Dies  folgt  aus  dem 
natürlichen  Elternrecht.  Allerdings  kann  der 
Staat  als  Träger  eines  eigenständigen  Bil- 
dungs-  und  Erziehungsauftrags  das  Ausmaß 
der  Anhörung  und  deren  Gestaltung  im  ein¬ 
zelnen  rechtssatzmäßig  regeln  (Bay  VerfGH, 
Vf  4  —  VII  70). 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Auch  wenn  Schutzimpfungen  nicht  aus¬ 
drücklich  gesetzlich  vorgeschrieben,  sondern 
von  den  Medizinalbehörden  nur  empfohlen 
worden  sind,  können  unter  bestimmten  Vor¬ 
aussetzungen  staatliche  Versorgungsleistun¬ 
gen  für  Impfschäden  beansprucht  werden. 
Dies  ist  z.  B.  dann  der  Fall,  wenn  bei  der  Geburt 
eines  Kindes  das  Krankenhauspersonal  bei 
den  Eltern  den  Eindruck  erweckt,  es  handele 
sich  bei  der  empfohlenen  Impfung  (hier :  gegen 
Tuberkulose)  nicht  um  einen  persönlichen 
Vorschlag  des  Personals,  sondern  um  eine 
Empfehlung  der  Gesundheitsbehörde  (BSG  — 
9  RVi  3/79). 

Sofort  Rente  beanspruchen  kann  ein  Ar¬ 
beitnehmer,  der  von  der  Sozialversicherung 
ein  Heilverfahren  erhalten  hat,  wenn  das  Heil¬ 
verfahren  die  Erwerbsfähigkeit  nicht  erhalten, 
wesentlich  bessern  oder  wiederherstellen 
kann  (BSG  —  4  RJ  53/79). 


Mieturteile  in  Stichworten 


Mietriickstand:  Ist  der  Mieter  nur  mit  einer 
Monatsmiete  im  Rückstand,  kann  das  Miet¬ 
verhältnis  auch  dann  nicht  fristlos  gekündigt 
werden,  wenn  der  Mieter  eine  vereinbarte 
Kaution  noch  nicht  bezahlt  hat  (LG  Hamburg 
—  US  79/73). 

Umbaudauer:  Eine  1  -  bis  1  Vijährige  neubau¬ 
gleiche  Umbaudauer  ist  für  eine  89jährige 
Mieterin  unzumutbar,  da  sie  sonst  verurteilt 
würde,  eine  angesichts  ihres  Lebensalters  we¬ 
sentliche  Zeitspanne  unter  erheblichen  Belä¬ 
stigungen  in  ihrer  Mietwohnung  erleben  zu 
müssen.  Nach  §  541  a  Abs.  2  BGB  müssen  bei 
baulichen  Verbesserungen  im  Rahmen  der 
Zumutbarkeitsprüfung  persönliche  Verhält¬ 
nisse  des  Mieters  wie  Alter  und  Krankheit  be¬ 
rücksichtigt  werden  (AG  Bonn  —  5  (595/78). 


Kraftfahrzeugrecht 


Auf  Neuwagen  gibt  es  im  allgemeinen  vom 
Hersteller  ein  Jahr  Garantie  für  Material  und 
Verarbeitung.  Diese  Garantiezeit  kann  sich 
jedoch  auf  (höchstens)  anderthalb  Jahre  ver¬ 
längern,  wenn  der  Hersteller  (oder  die  Ver¬ 
tragswerkstatt)  einen  Mangel  nicht  nachhaltig 
behebt  und  es  deshalb  zu  weiteren  Reparatu¬ 
ren  kommt.  Dem  Käufer  steht  in  diesem  Falle 
eine  angemessene  Beobachtungszeit  seit  der 
letzten  Reparatur  zu  (OLG  Hamm  —  19  U 
241/79). 

W  ird  auf  der  einen  Seite  der  T rennlinie  (nach 
Zeichen  295  StVO)  schneller  als  auf  der  ande¬ 
ren  Seite  gefahren,  „überholen“  die  schnelle¬ 
ren  Fahrer  die  Langsameren  nicht  Ein  Über¬ 
holvorgang  liegt  lediglich  dann  vor,  wenn  sich 
der  schnellere  Fahrer  nach  Passieren  des 
Langsameren  unter  Überqueren  der  Trennli¬ 
nie  unmittelbar  vor  diesen  setzt.  (OLG  Düssei  - 
dorf,  Beseht  -  5  Ss  (OWi)  746/79  —  740/79 1) 
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zum  98.  Geburtstag 

Meyer,  Lili,  geb.  Weiß,  aus  Friedland,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  zu  erreichen  über  Werner  Mischke, 
Hasenkamp  5,  4404  Telgte,  am  9.  September 

/um  96.  Geburtstag 

tirossnick.  Robert,  aus  Senlken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
bei  Emmel,  Luisenstraße  44, 7500  Karlsruhe,  am 
9.  November 

Krause,  Louise,  geb.  Nähring,  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  44  b,  jetzt  Hermann- Albertz-Straße  153, 
4200  Oberhausen  1,  am  1.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Duhnik,  Charlotte,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Heiligkreuzstraße  6,  8380  Landau,  am  6. 
November 

zum  92.  Geburtstag 

taust,  Friedrich,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Stettiner  Straße  3  A,  24 1 8  Ratzeburg,  am  2. 
November 

Stoll,  Otto,  Ortsvertrauensmann,  aus  Reußen,  jetzt 
Brauweiler  Straße  118,  5000  Köln  4,  am  18. 
Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Bolsch,  Ida,  geb.  Balzer,  aus  Talheim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Müllerweg  14,  4804  Versmold,  am  4. 
November 

Danielzik,  Marie,  geb.  Rogowski,  aus  Klein  Lasken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Körnerstraße  48,  7500  Karls¬ 
ruhe  1,  am  29.  Oktober 

Gogolla,  Gottlieb,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Flöz-Hugo-Straße,  Siedlung  3,  4650 
Gelsenkirchen 

Jonat.  Ida,  geb.  Block,  aus  Stadtfelde,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Gregorstraße  14,  3580  Fritzlar,  am  1. 
November 

Llpka,  Martha.  Witwe  des  Bauern  Johann  Lipka,  aus 
Turau,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Waldstraße  25, 
5990  Althena.  am  I.  November 

Nltsch,  Hermann,  aus  Groß  Galbuhnen,  Kreis  Ra¬ 
stenburg,  jetzt  Beethovenallee  54,  5300  Bonn  2, 
am  8.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Bartoschewitz,  Martin,  aus  Lyck,  jetzt  Weiland  37, 
3170  Gifhorn,  am  8.  November 

Bartsch,  Ottilie,  geb.  Kostka,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  bei  Klein,  Höhenstraße  9,  5892  Mei¬ 
nerzhagen,  am  6.  November 

Grashoff,  Berta,  geb.  Hellwig,  aus  Schönfeld,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Altenheim  St.  Anna,  4270 
Dorsten*  am  26.  Oktober 

Gusovljis,  Lotte,  geb.  Burchard,ausBerneiten,  Kreis 
Tilsif-Ragnit,  jetzt  Ahausweg  1 9,  4400  Münster, 
am  4.  November 

Kelwel,  Anna,  aus  Löwenstein,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Iduna-Hochhaus  Nr.  1 5,  2080  Pinneberg, 
am  22.  Oktober 

Kobialka,  Robert,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
221 1  Oldendorf,  am  9.  November 

Hosinskl,  Leopold,  aus  Rostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Siedlung  5, 8789  Wildflecken,  am  8.  November 

Snlka,  Anna,  geb.  Chitrek,  aus  Auglitten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schildescher  Straße  1 03,  4800  Biele¬ 
feld  1,  am  3.  November 

rhierau,  Hermann,  aus  Siewen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Berge-Scheerhorn  43, 4459  Hoogstede,  am 


zum  87.  Geburtstag 

Belau,  Arndt,  aus  Steinbeck,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Reinerzer  Weg  5, 6380  Bad  Homburg, 
am  9.  November 

Boeckel,  Fritz,  Schmiedemeister,  aus  Klein  Schö¬ 
nau,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Cranz  4 1 , 208 1  Het¬ 
lingen,  am  29.  Oktober 

Domaß,  Anna,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße  28,  4283  Weseke, 
am  6.  November 

Dumbries,  Martin,  Kreisinspektor  i.  R.,  aus  Memel, 
jetzt  Schützenredder  15,  2380  Schleswig,  am  8. 
November 

Kauert,  August,  Oberleutnant  der  Gendamerie  i.  R.. 
aus  Plohsen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Altenheim, 
Eutiner  Straße  3,  2360  Bad  Segeberg,  am  7. 
November 

Meinert,  Bruno,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Predigerstraße 
1,  jetzt  Wientapper  Weg  5f,  2000  Hamburg  55, 
am  7.  November 

Schubert,  Fritz,  aus  Legden,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  zu  erreichen  über  Fritz  Löbert, 
Spannstraße  22,  4600  Dortmund  14,  am  9. 
November 

Wieding,  Lydia,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Berliner  Ring  9,  2818  Groß  Häuslingen,  am  6. 
November 

zum  86.  Geburtstag 

Bahr,  Arthur,  aus  Frisching,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
,  jetzt  Lütjenseer  Straße  29,  2077  Trittau,  am  29. 
Oktober 

Klein,  Heinrich,  aus  Bahnhof  Schwenten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Grundstraße  25, 6 1 00  Darmstadt/ 
Kranichstein,  am  8.  November 
Lukas,  Otto,  aus  Schippenbeil,  Kreis  Bartenstein, 
Kirchstraße,  jetzt  Dr.-Zippel-Straße  1 2, 3032  Fal¬ 
lingbostel,  am  27.  September 
Reinoss,  Otto,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  2401  Lü¬ 
beck-Kronsforde,  am  9.  November 
Spell,  Anna,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schillerstraße  56, 4690  Herne  1 ,  am  9.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Bendzko,  Auguste,  geb.  Sander,  aus  Soffen,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Emil-Wolff-Straßö  32,  5920  Berle¬ 
burg,  am  5.  November 

Fischer,  Anna,  geb.  Schedlinski,  aus  Lyck,  jetzt  Al¬ 
tenheim,  Widmaierstraße  1 39, 7000  Stuttgart  80, 
am  4.  November 

Gell,  Alice,  geb.  Rudzenski,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Clausenstraße  8,  2850  Bremer¬ 
haven,  am  7.  November 

Krafzlk,  Marie,  geb.  Skrotzki,  aus  Angerburg,  Alte 
Kaserne,  jetzt  3119  Barum,  am  1.  November 
Naumann,  Franz,  aus  Adlig  Kreywehlen, Kreis 
Elchniederung,  jetzt  zu  en-eichen  über  Hanne¬ 
lore  Frischmuth,  Sonnenweg  28, 3000  Hannover 
1,  am  1.  November 

Penkert,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Tiergarten¬ 
straße  20,  jetzt  Haus  Simeon,  Michaelshoven, 
5000  Köln  50,  am  27.  Oktober 
Pogoda,  Grete,  geb.  Köpper,  aus  Lyck,  Bismarck¬ 
straße  16,  jetzt  Robert-Koch- Weg  4  A,  6330 
Wetzlar,  am  7.  November 
Wowerles,  Anna,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  48, 
jetzt  Hirschberger  Straße  6,  3340  Wolfenbüttel, 
am  5.  November 

zum  84.  Geburtstag 

Bendzko,  Frieda,  geb.  Scheffler,  aus  Lyck,  jetzt  Hei¬ 
ligengeiststraße  20,  3000  Hannover  1,  am 


Dikomey,  Julie,  geb.  Knapps,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  21,  jetzt  Tilsiter  Straße  24a,  2370 
Rendsburg,  am  5.  November 
Dohnke,  Alfred,  Gestütoberrentmeister  a.D„  aus 
Trakehnen,  Kreis  Ebenrode,  und  Braunsberg, 
jetzt  Tatenhausener  Weg  38, 441 0  Warendorf  1 , 
am  21.  Oktober 

Gampert,  Charlotte,  geb.  Krienke,  aus  Lötzen,  jetzt 
Waldstraße  60,  6200  Wiesbaden,  am  5. 
November 

Nadolskl,  Johann,  aus  Jilow,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  seinen  Sohn  Kurt  Na- 
dolski,  Hefterstraße  10, 8000  München-Steinhe¬ 
ring,  am  5.  November 

Neumann,  Rudolf,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Aueweg  2,  3304  Wendeburg,  am  9. 
November 

Schmadtke,  Leopold,  aus  Raudensee,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Jahnstraße  7a,  6460  Hailer-Gelnhau- 
sen  2.  am  1.  November 

Soboll,  Rudolf,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Leibnitzstraße  5,  3400  Göttingen,  am  6.  No¬ 
vember 

Tomaschky,  Herta,  geb.  Wolff,  aus  Oelsenau,  Ge¬ 
meinde  Leißienen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Reling  8, 
2407  Travemünde,  am  7.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Birkner,  Otto,  Polizeibeamter,  aus  Ripkelm,  Ge¬ 
meinde  Stobingen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tulpen¬ 
weg  3,  3073  Liebenau,  am  1.  November 
Gaedtke,  August,  aus  Lindenthal,  jetzt  Amselstieg 
25,  3100  Celle,  am  5.  November 
Hof  fmann,  Erna,  geb.  Büchner,  aus  Seestadt  Pillau  I, 
Am  Graben  9,  jetzt  Auricher  Straße  38,  7000 
Stuttgart  40,  am  4.  November 
Janik,  Anna,  geb.  Skibowski,  aus  Lyck,  jetzt  Danzi¬ 
ger  Straße  52b,  2000  Hamburg  1,  am  7. 
November 

Salopiata,  Karl,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stemmen  Nr.  49, 3061  Hespe  1 ,  am  7.  November 
Skiendziel,  Martin,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2381  Fahrdorf,  am  9.  November 
Weidlich,  Dr.  phil.  Richard,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Ellperstraße  30  A,  5800  Hagen,  am  3.  November 
Weiß,  Ida,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Strand¬ 
weg  25,  2306  Stakendorf,  am  9.  November 

zum  82.  Geburtstag 

Czepluch,  Paul,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Neugasse  7,  6271  Niederseelbach,  am  8. 
November 

Dressier,  Ernst,  Kaufmann,  aus  Memel-Schmelz, 
jetzt  Münzstraße  51  — 53, 4100  Duisburg,  am  30. 
Oktober 

Geruschkat,  Emma,  geb.  Dudszus,  aus  Kanden, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Heideweg  20,  3171  Grus- 
sendorf,  am  27.  Oktober 

Lendzian,  Anna,  geb.  Kleta,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kurfürstenstraße  19,  1000  Berlin  42,  am  9. 
November 

Masuth,  Franz,  aus  Schönwalde,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Kreitzweg  11,  4040  Neuß-Holzheim 
Mozarskl,  Gottlieb,  Stadtinspektor  i.  R.,  aus  Lyck, 
Kaiser-Wilhelm-Straße  86,  jetzt  Poststraße  24, 
4600  Dortmund,  am  6.  November 
Pasut,  Olga,  geb.  Krebs,  aus  Wildenau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Op  den  Stüben  56, 2057  Reinbek, 
am  5.  November 

Prostka,  Gustav,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Memeler  Straße  4a,  2380  Schleswig,  am 
8.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Endruschat,  August,  Maler,  aus  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Kurfürstenstraße  9,  1000  Berlin  46,  am 


Kaminski,  Wilhelm,  aus  Arys.  Kreis  Johannisburg 
Stadtrandring,  jetzt  Stader  Straße  168,  2100 
Hamburg  90,  am  6.  November 
Klossek,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Wenders¬ 
bachweg  17,  4300  Essen  1 1,  am  6.  November 
Krause,  Willi,  aus  Georgenswalde  Kreis  Samland, 
jetzt  Bürgermeister-Bork-Straße  3,  3052  Bad 

Nenndorf  „  ,  _ 

Len  z.  I  da,  geb.  Schiatter,  aus  W armcken,  Kreis  Sam  - 
land,  jetzt  Hammerstraße  2 1 ,  5239  Nissen,  am  3. 
November  ,  „  . 

Orzessek,  Auguste,  geb.  Bloch,  aus  E Mendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Cranger  Straße  175,  4bb0  Gel- 
senkirchen-Erle,  am  8.  November 
Peschutter,  Anna,  aus  Brasdorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Eikampstraße  111,  3940  Gladbeck, 
am  3.  November  .  .  „ 

Plaga,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  150, 
jetzt  Bahnhofstraße  7.  2408  Timmendorfer 
Strand,  am  8.  November 

Waschkuhn,  Maria,  geb.  Chessla,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  8831  Markt  Beroldsheim, 


zum  80.  Geburtstag 

Ausländer,  Fritz,  aus  Wolitta  und  Fedderau,  Kreis 
Heiligenbeil  und  Königsberg,  Haberberger 
Schulstraße  7,  jetzt  Bahnstraße  21,  4053  Jücken 
3.  am  2.November 

Bork,  Ella,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Camstigaller 
Straße  14a,  jetzt  Ostlandstraße  47,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  3.  November 

Charchulla,  Ida,  aus  Rodental,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Nordenwall  1 4,  4700  Hamm,  am  8.  November 
Dagott,  Anna,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Roffloh  60,  2081  Borstel-Hohenraden.  am  5. 
November 

Gollub,  Friedrich,  aus  Kechlersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Birkenstraße  50,  1000  Berlin  21,  am  5. 
November 

Heinrich,  Gertrud,  geb.  Genske,  aus  Königsberg, 
Holsteiner  Damm  161/63,  jetzt  Ludwig-Meyn- 
Straße  12a,  2200  Elmshorn,  am  6.  November 
Kerwlen,  Idel,  geb.  Zootke,  aus  Klein  Sittkeim,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Rochusstraße  37,  5000  Köln  30,  am 
8.  November 

Larsen,  Bruno,  aus  Königsberg,  Herzog-Albrecht- 
Allee  32,  jetzt  Jürgen  weg  38, 3380  Goslar,  am  1 7. 
Oktober 

Lyck,  Berta,  geb.  Sudau,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Wasserlooser  Weg  2, 2390  Flensburg,  am  6. 
November 

Parczanny,  Bruno,  Oberlehrer  i.  R.,  aus  Reuschen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  undTrauschen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Parsevalstraße  44,  8670  Hof,  am  5. 
November 

Penkwitz,  Fritz,  aus  Packerau  und  Arnsberg,  Kreis 
y  Preußisch-Eylau,  jetzt  Schmiedwiesenstraße  3, 
7201  Seitingen,  am  30.  Oktober 
Rohde,  Fritz,  aus  Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt  Uh- 
landstraße  18, 7460  Balingen  1,  am  31.  Oktober 
Ruszat,  Eva,  geb.  Kurschat,  aus  Schloßberg  und 
Tulpeningen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Kirch¬ 
straße  42,  4000  Düsseldorf  1,  am  29.  Oktober 
Stremetzne,  Hedwig,  aus  Kersten,  jetzt  Veckerha- 
ger  Straße  1.  3500  Kassel-Warteberg,  am  5. 
November 

Verje,  Gustav,  aus  Blumenthal,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Ederstraße  8, 4300  Essen,  am  3.  November 
Wierutsch,  Adolf,  aus  Zeisen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hül¬ 
fen  159,  4980  Bünde,  am  7.  November 


zum  75.  Geburtstag 

Beckmann,  Charlotte,  geb.  Woszidlo,  aus  Wiartel. 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Stadtbergstraße  38. 
4440  Rheine,  am  29.  Oktober 


9.  November 

\\  egner,  Elma,  aus  Königsberg,  Vogelstraße  5,  jetzt 
Rheydter  Straße  63,  4040  Neuß,  am  2. 
November 

zum  89.  Geburtstag 

Peterelt,  Meta,  geb.  Binsau,  aus  Bemischken,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Rentnerwohnheim,  Mühlen¬ 
kamp  2440  Oldenburg,  am  5.  November 
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Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  A  220:  Die  Strafanstalt  in  Wartenburg,  Kreis  Allenstein 


Senkowskl.  Bernhard,  aus  Kronau,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Kleiststraße  32,  1000  Berlin  30,  am  5.  No¬ 
vember 

Sodies,  Charlotte,  aus  Preußisch  Eylau,  Markt  1  — 3, 
jetzt  Folke-Bernadotte-Straße  3 1 , 2400  Lübeck  1 , 
am  3.  November 

\\  Iddrat,  Maria,  jetzt  bei  Frau  Grete  Geruschkat, 
Albemusstraße  1 1, 6500  Mainz  1,  am  1.  Novem¬ 
ber 

zum  88.  Geburtstag 

C'hrislofzlk,  Ottilie,  geb.  Gers,  aus  Dreifelde,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Bahnhofstraße  50,  3257 
Springe  1,  am  3.  November 

C'zylwik,  Otto,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt  Al¬ 
tenheim  Brüdergemeinde,  Friedrichstraße  27, 
5450  Neuwied,  am  5.  November 

Gaiisa,  Anna,  geb.  Walter,  aus  Scharfenrade,  Kreis 
Lyck,  jetzt  An  der  Windflöte  30,  4800  Bielefeld 
12  am  6.  November 

Hennlg,  Käthe,  Witwe  des  Rektors  Hugo  Hennig, 
aus  Alienburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kriemhild- 
straße  15, 2000  Hamburg  56,  am  8.  November 

Nllswandt,  Gertrud,  aus  Grünwalde,  jetzt  Ferdi¬ 
nand- Weiß-Straße  33, 7800  Freiburg,  am  24.  Ok¬ 
tober 

Perbandt,  Dora,  aus  Tilsit,  jetzt  bei  Liedke,  Ander¬ 
senstraße  11  b,  2150  Buxtehude,  am  9.  Novem¬ 
ber 

Skibbe,  Emma,  geb.  Toussaint,  aus  Gumbinnen, 
Theodor-Kömer-Straße  1 2,  jetzt  Rekumer  Geest 
19,  2820  Bremen  71,  am  30.  Oktober 

Skibowski,  Dr.  Hedwig,  aus  Lyck,  jetzt  Bahnhof¬ 
straße  19,  1000  Berlin  45,  am  3.  November 

Struppeck,  Helene,  geb.  Kühnast,  aus  Erdmannen, 
Kreis  Johannisburg,  Auglitten  und  Königsberg, 
l.andholmeislerstraße  23,  jetzt  Marientalstraße 
52,  4400  Münster 


Als  wir  dies  Bild,  das  Sie  hier  noch  einmal  in 
verkleinerter  Abbildung  finden,  aussuchten, 
waren  wir  uns  darüber  klar,  daß  es  nicht  leicht 
sein  würde,  die  richtige  Lösung  zu  finden.  Und 
so  war  es  auch.  Nur  wenige  Leser  haben  in  die¬ 
sem  Fall  reagiert.  Da  alle  Antworten  sehr 
knapp  ausgefallen  sind,  fügen  wir  noch  einige 
Erläuterungen  an.  Um  allen  Einsendern  ge¬ 
recht  werden  zu  können,  haben  wir  wieder 
eine  Auslosung  vorgenommen,  bei  der  Her¬ 
bert  Schaumann,  Lessingstraße  6, 5090  Lever¬ 
kusen  3,  gewonnen  hat.  Ihm  wird  das  dafür 
ausgesetzte  Honorar  in  Höhe  von  30  DM 
überwiesen.  Nachstehend  veröffentlichen  wir 
noch  einmal  die  Fragen  und  die  Angaben  von 
Herbert  Schaumann. 

Frage  1:  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

Antwort:  Das  Bild  stellt  eine  Ansicht  des 
Zuchthauses  von  Wartenburg,  Kreis  Allen¬ 
stein,  dar. 

Frage  2:  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  ent¬ 
standen? 

Antwort:  Wann  das  Bild  entstanden  sein 
kann,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Frage  3:  W' eiche  bemerkenswerten  Einzel¬ 
heiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

Das  Bild  ist  eine  Ansicht  der  Zellengebäude 
mit  dem  niedrigen  Verwaltungsgebäude  da¬ 
vor.  Ganz  links  hinten  befindet  sich  die  An¬ 
staltskirche.  Auf  der  rechten  Seite  ist  das  ehe¬ 
malige  Klostergebäude.  Das  Haus  mit  den  vie¬ 
len  Fenstern  gehörte  zum  Zuchthaus  und  war 
Lagerung  für  alle  möglichen  Gebrauchsgegen¬ 


stände.  Das  hohe  Haus  dahinter  ( zum  Teil  ver¬ 
deckt)  war  die  Klosterkirche,  dort  fanden  für 
die  Zivilbevölkerung  Gottesdienste  statt, 
ohne  daß  das  Anstaltsgelände  betreten  zu 
werden  brauchte.  Auf  dem  Bild  rechts,  nicht 
mehr  zu  sehen,  waren  die  Wohnungen  des  An¬ 
staltsleiters,  der  Inspektoren  und  des  1. 
Hauptwachtmeisters. 


Fragen  4  und  5:  Was  wissen  Sie  darüber, 
welche  persönlichen  Erinnerungen  verbin¬ 
den  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Antwort:  von  1927  bis  1929  wohnten  wir  in 
Wartenburg,  mein  Vater  war  damals  Wirt¬ 
schaftsinspektor  beim  Zuchthaus.  Der  Direk¬ 
tor  hieß  Kurzhals,  die  anderen  Inspektoren 
hießen  Belling,  Hahn  und  Voigt.  Von  unserem 
Haus  konnten  wir  im  Winter  direkt  mit  Schlitt¬ 
schuhen  zum  See  gelangen.  Auf  der  Seite,  von 


wo  aus  die  Aufnahme  gemacht  worden  war, 
befand  sich  eine  Badeanstalt. 

Zu  den  kurzgefaßten,  aber  trotzdem  recht 
anschaulich  verfaßten  Angaben  des  Einsen¬ 
ders  dürften  einige  Hinweise  auf  geschichtli¬ 
che  Daten  und  Ereignisse  als  Ergänzungen 
dessen,  was  das  Bild  den  Lesern  in  Erinnerung 
bringen  soll,  dienlich  sein. 

Wenn  man  nach  einem  Gang  durch  die 
Stadt  zuletzt  am  ehemaligen  Franziskaner- 
Kloster  ankam,  war  man  zuerst  enttäuscht,  daß 
nur  noch  so  wenig  von  den  früheren  Kloster¬ 
gebäuden  erhalten  und  dieser  Rest  in  einem 
häßlichen  Zuchthausbau  aufgegangen  war. 
Aber  dann  betrat  man  die  von  außen  ziemlich 
unscheinbare,  alte  Klosterkirche  mit  der  von 
Kardinal  Bathory  ausgebauten  Antoniuska¬ 
pelle,  die  bei  der  Säkularisation  (Einziehung 
geistlicher  Besitzungen  durch  den  Staat)  da¬ 
von  ausgenommen  und  der  katholischen  Kir¬ 
chengemeinde  zur  Verfügung  gestellt  worden 
war.  Dieser  Umstand  hat  dazu  beigetragen, 
daßdiese  Kirche  um  so  zahlreicher  von  Pilgern 
und  Wallfahrern  besucht  wurde. 

V  on  der  Strafanstalt  bliebe  zu  sagen,  daß  sie 
eben  ein  Überbleibsel  aus  der  erwähnten  Sä¬ 
kularisation  und  Aufhebung  des  Franziska¬ 
nerklosters  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
war.  Aus  Verwaltungsgründen  wurde  ein  ei- 
genex  Gutsbezirk  »Strafanstalt  Wartenburg" 
geschaffen,  zu  dem  eine  größere  Landwirt- 
schaft  gehörte.  Erst  1927  nahm  man  die  Ein- 
gomeindung  in  die  Stadtgemeinde  Warten¬ 
burg  vor.  p  R 
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Gemeindeschule  Lysken  —  Diese  Aufnahme  hat  eine  wahre  Odyssee  hinter  sich.  Sie 
wurde  von  einer  Ostpreußin,  die  heute  in  Hamburg  lebt,  vor  fünf  Jahren  bei  einem  Be¬ 
such  in  der  Heimat  aus  Lysken,  Kreis  Lyck,  mitgebracht.  Dort  hatte  sie  das  Foto  von  ei¬ 
ner  ihrer  früheren  Schulfreundinnen  bekommen  (die  Namen  sind  der  Redaktion  be¬ 
kannt).  Vor  vier  Jahren  wurde  das  Bild,  das  vor  50  Jahren  aufgenommen  wurde  und 
Schülerinnen  und  Schüler  der  Gemeindeschule  Lysken  zeigt,  den  Schwestern  Anne 
und  Gerti  Danowski  überreicht.  Die  haben  es  im  Mai  1 978  an  uns  weitergeleitet  mit  der 
Bitte  um  Veröffentlichung  in  dieser  Rubrik.  Bei  dieser  Gelegenheit  weisen  wir  noch 
einmal  darauf  hin,  daß  für  einen  rechtzeitigen  Abdruck  ein  langer  Zeitraum  des  War¬ 
tens  miteingerechnet  werden  muß.  Deshalb  empfehlen  wir,  entsprechende  Fotos  uns 
schon  jetzt  zuzuschicken,  damit  sie  im  Frühjahr  1 982  berücksichtigt  werden  können,  hz 


Hamburg 

V  orsltiender  der  Landes  gruppe:  Fritz  Scherkus.  Ge¬ 
schäftsführer:  Hugo  Wagner,  Telefon  (0  40)  7  32  73  86, 
Triftkoppei  6,  2000  Hamburg  74. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen/ VValddörf er  —  Freitag,  7.  November, 

1 8  Uhr,  Berner  Heerweg  1 87b,  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft  und 
Weihnachtsbasar. 

HEI  MATKREISGRUPPEN 
Sensburg  —  Sonnabend,  8.  November,  16  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  2000  Hamburg  13 
(U-Bahn  Christuskirche  und  Schlump,  S-Bahn 
Sternschanze,  Bus  181, 182  Zusammenkunft.  Ursula 
Zimmermann  spricht  über  deutsche  Heimatkunde. 
Büchertisch. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  November,  20  Uhr,  Al¬ 
tentagesstätte  Lorenzenweg,  gegenüber  dem  Bus¬ 
bahnhol  Billstedt,  Zusammenkunft. 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  18.  Novem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal 
des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  November,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft. 

SALZBURGER  VEREIN  —  Sonnabend,  8.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Alstersaal  des  Intercity-Restau¬ 
rants,  Hauptbahnhofsgaststätte  1.  Klasse,  Zusam¬ 
menkunft.  Neben  Horst  Meyhöfer,  Hildesheim,  der 
über  die  neuesten  Ergebnisse  seiner  Ahnenfor¬ 
schung  berichten  wird,  und  Angelika  Marsch,  die 
ihr  neues  Buch  .Bilder  zur  Augsburger  Konfession 
und  ihren  Jubiläen"  vorstellt,  konnte  die  ostpreußi- 
M'he  Dichterin,  Journalistin  und  Autorin  zahlreiche 
Bücher,  Ruth  Geede,  ehemalige  Mitarbeiterin  des 
Reichssenders  Königsberg,  für  eine  Lesung  aus  ih¬ 
ren  Werken  gewonnen  werden. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Gerhard  Prengel,  Tele¬ 
fon  (0  42  2 1 )  7  26  06,  Alter  Postweg  51 , 2805  Stuhr-  Varrel. 

Bremen  —  Sonnabend,  8.  November,  Tanzschule 
Klug,  Rembertistraße  32,  Stiftungsfest  der  Gruppe. 
Die  Festrede  hält  Dr.  Ernst  Müller-Hermann  MdB, 
Bremen.  Festliche  Kleidung  erbeten.  Eintrittskar¬ 
ten  sind  ab  sofort  im  Geschäftszimmer  erhältlich. 
Vorverkauf  8  DM,  Abendkasse  1 0  DM.  —  An  jedem 
dritten  Donnerstag  im  Monat,  15.30  Uhr,  .Glocke“, 
Treffen  der  Frauengruppe.  —  Dienstags,  15 — 18 
Uhr,  Deutsches  Haus,  Sprechstunde. 

Schleswig-Holstein 

\  onützender  der  Landesgruppe :  Günter  Petertdori,  Kiel. 

( '.esrhältsstelle :  Wllhelmtnenstraßc  47/49, 2300  Klel.Te- 
leion  (04  31)  553811. 

Eutin  —  Freitag,  7.  November,  16  Uhr,  Lübsche 
Stuben  (Bahnhof),  Sing-  und  Plachandemachmittag 
mit  Lichtbildern  vom  Ausflug  nach  Pinneberg, 
Schulau,  Süllberg. 

Pinneberg  —  In  den  Sommermonaten  machte 
die  Gruppe  Busausflüge  in  die  Holsteinische 
Schweiz  und  in  die  Lüneburger  Heide.  Im  Septem¬ 
ber  w  u  r  de  der  30.  Geburtstag  der  Ortsgruppe  mit  ei¬ 
ner  Gedenkstunde  im  Kreis  von  Mitgliedern  und 
( lasten  begangen.  Eingeleitet  wurde  die  Veranstal- 
lung  durch  eine  musikalische  Darbietung  von  An¬ 
ne!  tose  Schwalke  und  Tochter  Dagmar,  die  auch  für 
dir-  weitere  musikalische  Umrahmung  des  Abends 
sorgten.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vorsitzen¬ 
den  K  urt  Kumpies  brachte  Gieorg  Peklaps  einen  mit 
Humor  gewürzten  Überblick  über  den  Werdegang 
der  Gruppe,  die  im  Jahre  1950  von  21  Landsleuten 
gegründet  wurde.  Die  drei  anwesenden  Mitbegrün¬ 
der  Erika  Böhnke,  Lydia  John  und  Erwin  Adler  ehrte 
der  Vorsitzende  durch  Überreichung  eines  Blumen- 
slraußes  und  des  Buches  .Der  Väter  Land"  von  Hu¬ 
bert  Koch,  im  Bericht  über  die  im  Laufe  der  Jahre 
durchgeführten  Veranstaltungen  meinte  Peklaps, 
mit  Feiern  und  Ausflügen  allein  sei  es  nicht  getan, 
wichtiger  sei  die  Kultur-  und  Heimatpflege  sowie 
die  Arbeit  für  die  Deutschen  im  Osten  und  an- 
si  Fließend  lander  für  die  Auszeichnung  des  Vorsit¬ 
zenden  Kurt  Kumpies  mit  dem  .Goldenen  Ehren- 
zeu  Iren"  der  LO  anerkennende  Worte.  In  der  Fest¬ 
rede  sagte  der  Kreisvorsitzende  des  BdV,  Erwin 
Kriigei  .Ein  Ende  der  Heimatarbeit  darf  nicht 
kommen,  sie  lebt  solange,  wie  wir  sie  am  Leben  er- 
liolten"  und  ging  dann  auf  die  Arbeit  in  den  Vertrie- 
benonverbänden  ein. 

\icdersachsen 

\  ersitzender:  Werner  Hoffmann.  Nord:  Werner  Hoff- 
m,mn, Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3, 31 12  Eb- 
slorl.  Süd:  Hörnt  Frischmuth,  Telefon  (0511)  80  40  57, 
Hildesheimer  Straße  119, 3000  Hannover  l.West:Fredl 
.lost.  Telefon  (0  54  31)  35  17,  Hasestraße  60,  4570 
Oudkenbrttck. 

Braunschwelg  —  Mittwoch,  12.  November,  19 
I  In,  Kolpinghaus,  Kasemenstraße  30.  Ver¬ 
sammlung. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Insterburg:  Sonn¬ 
abend.  8.  November,  19  Uhr,  Clubheim  .Deutscher 
Ruder-Club",  Roesebeckstraße  1 ,  Grützwurstessen. 

Hannover  —  Sonnabend,  8.  November,  15  Uhr, 
I  Vrpmüllersaal,  Hbf..  Veranstaltung  der  Gruppe 
und  der  Frauengruppe.  Nach  gemeinsamer  Kaffee¬ 
tafel  Filmvorführung  der  Deutschen  Kriegsgräber- 
lürsorge  anläßlich  des  Volkstrauertages. 

Lüneburg  —  In  einem  Filmabend,  der  von  Lands¬ 
leuten  Einheimischen  und  Jugendlichen  gut  be- 
sik  hl  war,  bot  Studiendirektor  Fritz  Romoth  mit 
seinem  Film  .Erinnerung  an  Ost- und  Westpreußen 


—  Ostpreußen  heute  —  Wiedersehen  in  Masuren" 
ein  lebendiges  Beispiel  deutscher  Kulturge¬ 
schichte.  Der  Farbtonfilm,  sachlich  kommentiert, 
untermalt  mit  Worten  von  Agnes  Miegel,  führte  in 
die  natürlichen  Schönheiten  der  ost-  und  westpreu- 
ßischen  Heimat :  Vom  Haff  zur  Nehrung  bis  hin  zu 
der  überwältigen  masurischen  Seenlandschaft,  ei¬ 
ner  Dampferfahrt  auf  dem  Spirding-  und  Mauersee, 
ein  Wiedersehen  mit  Lötzen,  Angerburg  und  Gol- 
dap,  ebenso  Rastenburg  und  Allenstein.  Die  Bilder 
von  der  Wallfahrtskirche  Heiligelinde  mit  dem 
klangvollen  Orgelkonzert  hinterließen  einen  nach¬ 
haltigen  Eindruck  bei  allen  Besuchern.  Als  beson¬ 
ders  wertvoll  ist  der  Vorspann  mit  seiner  wahr¬ 
heitsgetreuen,  historischen  Aussage  anzusehen. 
Anschaulich  werden  die  Siedlungs-  und  Wohnge¬ 
biete  unter  anderem  der  Polen  bis  zum  Beginn  der 
Tätigkeit  des  Deutschen  Ritterordens  an  Weichsel 
und  Ostseeraum  dargestellt.  In  dieser  Phase  der 
Entwicklung  können  die  Bilder  Westpreußens,  wie 
die  der  Marienburg  und  Danzigs  nicht  vergessen 
werden.  Ein  Film  von  besonderem  kulturpoliti¬ 
schen  Wert,  der  nur  Heimatfilm  ist,  sondern  auch 
führenden  politischen  Kräften  als  Arbeitshilfe  für 
die  deutsche  Ostpolitik  und  den  Lehrern  für  den 
Ostkundeunterricht  empfohlen  werden  kann. 

Oldenburg  —  Die  Frauengruppe  veranstaltete 
ihre  Erntedankfeier,  die  sehr  gut  besucht  wurde. 
Lm.  Wehrhagen  sprach  über  .Von  der  Saat  bis  zur 
Ernte  im  Brauchtum  der  Heimat*.  Ihre  anschauli¬ 
chen  Ausführungen  wurden  umrahmt  durch  Ge¬ 
dichtvorträge  sowie  Tanzvorführungen  der  Volks¬ 
tanzgruppe.  Wie  in  jedem  Jahr  gab  es  einen  reich 
geschmückten  Erntetisch  und  eine  selbstgefloch¬ 
tene  Erntekrone.  Die  Gaben  auf  dem  Erntetisch  fan¬ 
den  reißenden  Absatz.  Der  Erlös  wurde  für  die  Paket¬ 
aktion  der  Frauengruppe  verwandt. 

Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02  11)  3957  63,  Neckarstraße  23, 
4000  Düsseldorf. 

Bonn  —  Montag,  3.  November,  19.30  Uhr,  Kon- 
rad-Adenauer-Haus,  Friedrich-Ebert-Allee  73, 
Jahreshauptversammlung  mit  Königs berger  Klops¬ 
essen. 

Dortmund  —  Dienstag,  4.  November,  18  Uhr,  Lo¬ 
kal  Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  Mitgliederver¬ 
sammlung  mit  Dia-Vortrag  über  eine  Fahrt  nach 
Ostpreußen  von  der  Frauengruppenleiterin  Christa 
Wank. 

Erkelenz  —  Donnerstag,  6.  November,  Berufsbil¬ 
dende  Schule,  im  Rahmen  der  Anton-Heinen- 
Volkshochschule  des  Kreises  Heinsberg,  .Zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel",  Lichtbildervortrag 
und  Reiseerlaubnis  mit  geschichtlichem  Hin¬ 
tergrund. 

Hemer  —  Sonnabend,  8.  November,  19  Uhr,  Sol¬ 
datenheim,  Zusammenkunft  mit  Fleckessen,  großer 
Tombola,  Tanz  und  Unterhaltung. 

Herford  —  Donnerstag,  13.  November,  Hotel 
Stadt  Berlin,  Frauennachmittag,  nicht,  wie  ur¬ 
sprünglich  vorgesehen,  am  Mittwoch,  dem  12.  No¬ 
vember.  —  Sonnabend,  22.  November,  15  Uhr, 
Schützenhof,  bunter  Nachmittag.  —  Der  Frauen¬ 
nachmittag  im  Oktober  wurde  von  der  Leiterin  Hil¬ 
degard  Wronka,  eröffnet,  die  die  Mitglieder  und  Gä¬ 
ste  mit  einem  Herbstgedicht  begrüßte.  Danach  hielt 
Pastor  Kaleschke  einen  kleinen  Einleitungsvortrag 
für  seine  anschließend  gezeigten  Dias  über  eine 
Reise  durch  Ostpreußen.  Die  vielen  heimatlichen 
Aufnahmen  weckten  eine  wehmütige  Erinnerung. 
Im  Anschluß  wurden  die  Landsleute,  die  in  den  ver¬ 
gangenen  Wochen  Geburtstag  hatten,  mit  einem 
kleinen  Geschenk  beehrt,  wozu  Landsmännin 
Karpa  jeweils  einen  passenden  Spruch  vorlas  und 
Landsmännin  lngelmann  anschließend  einen  ulki¬ 
gen  Schulaufsatz  zum  besten  gab.  Anschließend 
hörte  man  sich  noch  Aufnahmen  von  zwei  neuen 
Danziger  Heimatliedem  an. 

Mönchengladbach  —  Dienstag,  5.  November,  1 5 
Uhr,  Schützenhof,  Dahl,  Brunnenstraße  71,  Treffen 
der  Frauengruppe. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don¬ 
nerstag,  6.  November,  16  Uhr,  Gaststätte  Henning/ 
Fritz,  Südstadt,  am  Neumarkt,  Frauennachmittag. 
—  Mittwoch,  1 2.  November,  9  Uhr  ab  Dortmunder 
Straße  75a,  9.15  Uhr  ab  Neumarkt,  Tagesfahrt  zum 
Schlachtfest  zur  Rübezahl-Baude  nach  Lethmate, 
Sauerland.  Fahrpreis  pro  Person  10  DM.  Anmel¬ 
dung  ab  sofort  bei  Lm.  Tschoepe,  Dortmunder 
Straße  75a. 

Warendorf  —  Donnerstag,  13.  November,  Mar- 
tin-Luther-Haus,  Oststraße,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  —  Diese  feierte  ihr  Erntedankfest 
auf  dem  Bauernhof  ihres  Mitgliedes  Landsmännin 
Schulze.  Auch  Alfred  Dohnke,  Gestütsoberrent¬ 
meister  a.  D„  war  der  Einladung  gefolgt.  Die  Vorsit¬ 
zende,  Erna  Megies,  hatte  ein  abwechslungsreiches 
Programm  entworfen,  so  daß  die  Zeit  wie  im  Fluge 
verging.  Ein  Dankeschön  an  die  liebenswürdige 
Gastgeberin  beschloß  den  Nachmittag. 

Wuppertal  —  Sonnabend,  8.  November,  Lokal 
.Gilde",  Kulturveranstaltung  mit  einem  Referat  von 
Dr.  Heincke,  Ratingen. 

Hessen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  von  Schwichow, 
Telefon  (064  21)  4  7934.  Helnrich-Schütz-Straße  37. 
3550  Marburg. 

Erbach/Odenwald  —  Sonnabend,  1.  November, 
16  Uhr,  Festhalle,  Jägerstube,  Diavortrag  über  die 
Kurische  Nehrung  von  Lm.  Schlicht,  Gammelsbach. 

Frankfurt/Maln  —  Montag,  10.  November,  15 
Uhr,  Haus  Dornbusch.  Eschersheimer  Landstraße. 


Clubraum  1,  Vortrag  von  Bundesbankdirektor  D. 
Lemke  über  .Können  wir  wegen  der  Ölprobleme 
künftig  nicht  mehr  ins  Ausland  reisen?"  Anschlie¬ 
ßend  Fleckessen.  Ab  18  Uhr  Spielabend  (Skat, 
Rommö,  Kniffei  und  Scrabble).  —  Schriftführer  Ge¬ 
org  Newiger,  Heimatring  34,  6000  Frankfurt/Main 
70,  hält  sich  ab  sofort  zunächst  für  ein  halbes  Jahr  im 
Ausland  auf.  Es  wird  daher  gebeten,  den  gesamten 
Schriftwechsel  für  die  Kreisgruppe  nicht  mehr  an 
seine  Anschrift,  sondern  an  Wilhelm  Dezelski, 
Saalgasse  5/7, 6000  Frankfurt/Main  1,  zu  senden. 

Wiesbaden  —  Dienstag,  1 1.  November,  15  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  Dia-Nachmittag.  — 
Freitag,  14.  November,  19  Uhr.  Stammtisch  mit  Mar¬ 
tinsgansessen,  Anmeldung  bei  Lm.  Kukwa,  Telefon 
37  35  21. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  Moratzky,  Telefon 
(063  72)  47  86,  Taistraße  24.  6791  Bechhofen/Pfalz. 

Altenkirchen  —  Sonntag,  9.  November,  15  Uhr, 
Theodor-Fliedner-Haus  (Altenheim),  Dia-Vortrag 
über  Pommern,  West-  und  Ostpreußen  sowie 
Schlesien.  Ein  Reisebericht  von  1980,  vorgetragen 
von  den  Heimatfreunden  Wydra  und  Held. 

Germersheim  —  Das  Straßenfest,  zu  dessen  Ge¬ 
staltung  auch  der  BdV  beigetragen  hatte,  war  ein 
voller  Erfolg.  Unter  Leitung  von  Gertrud  Lipke  führ¬ 
ten  Kinder  und  Jugendliche  der  Pommerschen 
Gruppe  Ludwigshafen  in  Trachten  einen  bunten 
Wechsel  von  Volkstänzen  auf.  Die  gezeigten  Tänze 
und  Trachten  reichen  in  ihrer  Entwicklung  auf  eine 
jahrhundertalte  Vergangenheit  zurück,  geprägt 
vom  Charakter  eines  Volkes.  Mädchen  tanzten  ab¬ 
wechslungsreiche  Passagen,  mal  pommersch,  mal 
ostpreußisch,  während  die  Schar  der  Kleinen  mit 
viel  Eifer,  Charme  und  Natürlichkeit  durch  die 
.Sternpolka"  und  den  .Knöcheldraner"  die  Sym¬ 
pathie  der  Zuschauer  erwarb.  Um  sich  nicht  dem 
Vorwurf  der  Antiquiertheit  auszusetzen,  wurden 
abschließend  moderne  Tänze  aufgeführt.  Neben 
den  kulturellen  Darbietungen  sorgten  heimatliche 
Spezialitäten,  wie  rohe  polnische  und  heiße  schlesi¬ 
sche  Knoblauchwurst,  Mohnkuchen,  ostpreußi¬ 
scher  Bärenfang  und  Breslauer  Dom  für  das  leibliche 
Wohl.  Die  zufriedenen  Gesichter  überall  sagten 
mehr  als  viele  Worte.  Besonderes  Lob  und  Dank  ge¬ 
bührt  Richard  Felsmann  und  seinem  Mit¬ 
arbeiterstab. 

Mainz  —  Sonnabend,  8.  November,  1 5  Uhr,  Ge¬ 
denkfeier  anläßlich  der  Volksabstimmung  vor  60 
Jahren  mit  Dia-Vortrag  oder  Quizspielen. 

Baden- W  ürttemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Telefon 
(0  7231)  101529.  Wittelsbacher  Straße  16,  7530 
Pforzheim. 

Albstadt/Tallfingen  —  Die  Gruppe  hat  zu  ihrem 
traditionellen  Herbstfest  eingeladen.  Der  Vorsit¬ 
zende  Hensellek  begrüßte  die  Landsleute  und  Gä¬ 
ste  aus  Ebingen  und  Balingen  in  dem  bis  auf  den 
letzten  Platz  besetzten  Saal.  Zusammen  mit  der 
Frauengruppe  war  ein  prachtvoller  Emtetisch  her¬ 
gerichtet  worden,  dessen  Früchte  im  Laufe  des 
Abends  verlost  wurden.  Für  Schwung  und  Unter¬ 
haltung  sorgte  eine  flotte  Tanzkapelle.  Die  Stim¬ 
mung  war  so  gut,  daßdie  Kapelle  eine  Verlängerung 
einlegen  mußte  und  so  vergingen  die  gemeinsam 
verlebten  Stunden  allzu  schnell.  In  fröhlicher 
Stimmung  wurde  dieser  schöne  Abend  beendet. 

Esslingen  —  Freitag,  2 1 .  November,  1 8  bis  22  Uhr, 
Gemeindesaal  des  evangelischen  Kindergartens 
Esslingen-Zollberg,  Neuffenstraße  39,  .Wir  lehren 
die  Herstellung  von  Königsberger  Marzipan 


(Randmarzipan  und  Konfekt)".  Es  wird  in  Gruppen 
zu  fünf  Personen  unterrichtet,  Material  wird  be¬ 
schafft.  Mitzubringen  sind:  scharfes,  kleines  Mes¬ 
ser,  Holzlineal,  zwei  Holzbrettchen,  Schere,  dünne 
Stricknadel,  Teigrolle,  Schürze.  Dieser  Marzipan¬ 
lehrgang  ist  selbstverständlich  nicht  nur  für  Lands¬ 
leute  gedacht.  Teilnehmergebühr  incl.  Material 
14  DM.  Anmeldung  bis  8.  November  bei  Irmgard 
Berg,  Telefon  (07  1 1)  38  1507,  Achalmstraße  12. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(0  89)  201  3378,  Baaderstraße  71,  8000  MUnchen  5. 

Ansbach  —  Sonnabend,  8.  November,  15  Uhr, 
Frühlingsgarten,  Monatstreffen.  Es  werden  Dias 
und  Filme  über  die  diesjährige  Ostpreußenreise 
und  das  Heimatfest  gezeigt.  —  Die  Grupe  der  Ost- 
und  Westpreußen,  Pommern  und  Brandenburger 
war  auch  im  vergangenen  Sommerhalbjahr  wieder 
sehr  aktiv.  Die  Mitglieder  trafen  sich  zur  Frühlings¬ 
und  Muttertagsfeier,  fuhren  mit  dem  Omnibus  nach 
Pommern,  Ostpreußen  und  Danzig  und  versammel¬ 
ten  sich  zum  Heimattreffen.  An  den  Ostdeutschen 
Kulturtagen  in  Dinkelsbühl  sowie  an  der  großen 
Abstimmungsfeier  in  München  nahmen  einige 
Landsleute,  vor  allem  aber  die  Jugendgruppe  teil. 
Auf  dem  Monatstreffen  im  Juli,  das  unter  dem 
Motto  .Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  vor  60  Jahren"  stand,  berichteten  einige  Lands¬ 
leute  aus  eigenem  Erleben.  Beim  Heimatfest  war  die 
Gruppe  einschließlich  der  Jugend  mit  einem  viel¬ 
beachteten  Festwagen  und  einer  Wappengruppie 
vertreten.  Ein  Teil  der  Gruppe  nahm  am  GJO- 
Sommerlager  in  Kirchberg/Tirol  teil.  Die  Lands¬ 
leute  kamen  besonders  zahlreich  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat,  wo  Dr.  Rost  MdL,  die  Festrede  hielt.  Zur  Ernte¬ 
dankfeier  im  Oktober  fand  sich  ein  großer  Kreis  zu¬ 
sammen,  die  Jugendgruppe  und  der  Frauensing¬ 
kreis  sorgten  für  ein  besinnliches  Programm. 

München  —  Sonnabend,  1.  November,  17  Uhr, 
Bürgersaalkirche,  Neuhauserstraße  48  (Haltestelle 
Karlsplatz,  Stachus),  Totengedenken  für  die  Gefal¬ 
lenen,  Verstorbenen  und  bei  der  Vertreibung  ums 
Leben  Gekommenden  in  Form  einer  gemeinsamen 
Eucharistiefeier. 

München  —  Stiftung  Ostpreußen :  Donnerstag,  6. 
November,  20  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Kurzvortrag  und  Vorführung  einer  Rundfunksen¬ 
dung  mit  Wolfgang  Büttner,  anläßlich  des  100.  Ge¬ 
burtstages  von  Paul  Fechter. 

Straubing  —  An  jedem  zweiten  Mittwoch  im 
Monat  Hotel  .Gäubodenhof"  Treffen  der  Gruppe.  — 
Bei  der  Sitzung  erklärte  Lm.  Emil  Nomigkeit,  daß  er 
nach  über  zwei  Jahren  Pause,  die  er  aus  beruflichen 
Gründen  machen  mußte,  nun  wieder  die  Gruppe  als 
Vorsitzender  leiten  wird.  Dieses  wurde  von  den 
Landsleuten  sehr  begrüßt.  Er  dankte  Lm.  Michael 
Niklars  sehr  dafür,  daß  er  in  dieser  Zeit  die  Gruppe 
kommissarisch  geführt  hatte.  Die  Vorstandschafl 
wurde  neu  gewählt:  Vorsitzender  Emil  Nomigkeit, 
2.  Vorsitzender :  Michael  Niklars,  Schriftführer  und 
Kultur:  Paula  Nomigkeit,  Kassenführung:  Char¬ 
lotte  Klink,  Frauengruppe:  Margarete  Kurschus, 
Beisitzer:  Fritz  Kurschus  und  August  Nomigkeit. 
Kassenprüfer :  Otto  Bethke.  — Der  .Tag  der  Heimat“ 
wurde  dieses  Jahr  vom  BdV  ausgerichtet.  Die 
Landsleute  wurden  auch  durch  die  örtliche  Presse 
eingeladen  und  nahmen  zahlreich  an  dieser  würde¬ 
vollen  Veranstaltung  teil.  —  Eine  Abordnung  der 
Frauengruppe  fuhr  nach  München  und  besichtigte 
dort  den  Bayerischen  Rundfunk.  Die  Damen  waren 
von  den  Führungen  und  Vorträgen  sehr  beein¬ 
druckt  und  beteiligten  sich  rege  an  der  Diskussion, 
bei  der  es  u.a.  um  die  Linkslastigkeit  des  Frauen¬ 
funks  ging. 


IDEE 

KAFFEE 


1.  November  1980  -  Folge  44  -  Seite  18 


£os  £ftpnußtnblaii 


liozweisehrnahe  Verwandte,  aeruacnuei  *e.-u..u 
Klempnermeister  Wippich,  jetzt  Celle,  und  seine 
Kusine  Else  Jagosdzinski,  erstmals  nach  dem 
Kriege.  Nächstes  Treffen  im  Hotel  Lysta,  Lübeck, 
am  Mittwoch,  dem  12.  November  ab  Ij  Uhr. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (02  1 1) 
306954,  Martinstraße  93.  4000  Düsseldorf  I. 

Kurt  Stern  t  -  Am  1 3.  Oktober  starb  der  frühere 
Superintendent  von  Neidcnburc.  Kurt  Stern,  im  92. 
Lebensjahr.  Mit  seiner  Familie  trauert  die  Kreisge- 
meinsrhaft  um  einen  verdienten  Landsmann,  der 
bis  zuletzt  Mitarbeiter  des  Heimatbriefes  war  und 
dessen  zu  Herzen  gehende  Worte  beim  Heimattref- 
fen  1979  in  Hannover  allen  Teilnehmern  unvergeß¬ 
lich  bleiben  werden.  Lm.Slorn.derseine  Jugendzeit 
in  Orlaumühle  verbrachte,  kam  1926  nach  Neiden¬ 
burg,  wo  er  im  Jahre  1942  zum  Superintendenten 


vom  21.  Juni  1932  vom  Salzburgerlest,  Paten-  maligen  Mitglieder  hatte  Erich  Braunschweig  in 
schafts-Jubiläumslestschrift  1979)  werden  ausge-  diesem Jahrnach Mollseifen insSauerlandeingela- 
legt  und  angeboten.  den.  Die  Wiedersehensfreude  war  groß.  Erwin  Pe- 

Verhältnisse  In  den  Landgemeinden  des  Kreises  trie  führte  Dias  aus  den  vergangenen  zwei  Jahren 
—  In  der  Sitzung  des  Kreistages  in  Bielefeld  ging  Re-  vor'  dieer  in  Osterode,  an  den  Masurischen  Seen,  am 
ferent  Dr.  Weichbrodt  in  seinem  Vortrag  über  die  Oberländischen  Kanal  bis  nach  Danzig  aufgenom- 
Aulgaben  in  der  Kulturarbeit  für  die  Zukunft  be-  men  hatte.  Es  war  ein  gelungener  Vortrag  über  ei- 
sonders  auf  die  Bedeutung  der  Dokumentation  ein,  een  Teil  unseres  schönen  Ostpreußen.  Alfred  Loyal 
wie  sie  z.  B.  von  dem  Kreisarchiv  Gumbinnen  be-  und  Turnbruder  Braunschweig  sorgten  an  den 
trieben  wird.  Für  die  Darstellung  der  Verhältnisse  in  Abenden  mit  viel  Humor  für  Stimmung.  Ich  möchte 
den  Landgemeinden  fehlen  weitgehend  Unterla-  alle  ehemaligen  KMTVer  bitten,  meldet  Euch  bei 
gen,  ehemals  vorhandene  Ortschroniken  sind  bei  Erich  Braunschweig,  Klauerstraße  7, 6000  Frankfurt 
Kriegsende  vernichtet  worden  oder  verlorenge-  am  Main  50.  —  Unser  nächstes  Treffen  findet  vom 
gangen.Deshalbkommtesdaraufan.daßsichmög-  18.  bis  21.  September  1981  in  der  Tum- und  Sport¬ 
lichst  viele  Einwohner  aus  den  Landgemeinden  schule  Bassum  statt.  Bitte  den  Temiin  vormerken, 
daran  beteiligen,  ihre  Erinnerungen  und  ihr  Wissen  Auf  ein  Wiedersehen  hofft  Lotte  Dahn, 
von  der  Geschichte  ihres  Dorfes  und  den  Verhält- 
nissen  bis  1 945  schriftlich  niederzulegen.  Als  Rah-  Königsberg-Land 

men  für  solche  Aufzeichnungen  gibt  es  einen  Fra-  Kreis  Vertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (0231)  230995, 
gebogen,  der  auf  Anforderung  verschickt  wird.  Spannstraße  22,  4600  Dortmund  14. 

Das  Heimatkrelstreffen  zum  30jährigen  Beste¬ 
hen  der  Heimatkreisgemeinschaft  und  zur  25jähri- 
gen  Patenschaft  mit  dem  Kreis  Minden-Lübbecke 
war  ein  großartiger  Erfolg.  Es  wurde  eingeleitet  mit 
einer  gemeinsamen  Festsitzungdes  Kreisausschus¬ 
ses  der  Heimatkreisgemeinschalt  Königsberg-Land 


Heimattreffen 


November,  Gumbinnen:  Kreistreffen 
für  das  Gebiet  Köln  und  Bonn,  Kolping¬ 
haus.  Restaurant  am  Römerturm,  St.- 
Apern-Straße  32,  Köln 


Braunsberg.  Stadtverwaltung,  Postfach  59  09.  4-tuo  Schreiben  Sie  bitte  an :  Kreisarchiv  Gumbinnen  im 
Muniter.  Stadtarchiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800  Bie- 

Jahreshaupttref  fen  —  Mit  Gottesdiensten  beider  lefeld  1 . 

Konfessionen  begann  das  Jahreshaupttreffen  der  Ehemalige  Ceclllenschülertnnen  und  Fried- 
Kreisgemeinschaft  in  Münster,  ln  der  festlichen  rlchsschüler  aus  Hamburg  und  Umgebung  treffen 
Stunde  konnten  wir  außer  Vertretern  von  Stadt  und  sich  am  Freitag,  7.  November,  15.30  Uhr,  in  Harn- 
Regierung  vor  allem  den  Apostolischen  Visitator  bürg,  Restaurant  und  Cafä  Kranzier  am  Dammtor- 
der  Ermländer,  Prälat  Schwalke,  den  früheren  bahtihof,  im  CongTess-Centrum  (CCH). 
Braunsberger  Bürgermeister  Ludwig  Kayser  und 
den  früheren  langjährigen  Vorsitzenden  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Dr.  Preuschoff  begrüßen.  In  den  Be¬ 
grüßungsworten  wünschte  uns  Stadtrat  Powileit  in 
Vertretung  des  Oberbürgermeisters,  daß  wir  uns 
noch  lange  in  Frieden  und  Freiheit  treffen.  Prälat 
Schwalke  wies  darauf  hin,  daß  bei  der  deutschen  Bi¬ 
schofskonferenz  völlige  Übereinstimmung  herr¬ 
sche,  daß  von  kirchlicher  Seite  die  Arbeit  fortge¬ 
setzt  werden  könnte,  daß  z.  B.  die  Ämter  der  Aposto¬ 
lischen  Visitatoren  bestehen  blieben.  Den  Festvor- 
trag  .Das  Ermland 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


und  dem  Kreisausschuß  des  Kreises  Minden-Lüb-  ““  ” ~ T 

becke,  in  der  Landrat  Struckmeiner  und  Oberkreis-  berufen  wurde.  Er  gehörte  der  bekennenden  Kirche 
direktorDr.Momburg  mit  der  silbernen  Ehrennadel  an  und  mußte  deswegen  auch  eine  kurze  Halt  aul 
der  LO  ausgezeichnet  wurden.  Kreisvertreter  Fritz  sich  nehmen.  Erst  im  Januar  1945  verließ  er  seine 
Löbert  erhielt  sie  für  seine  langjährige  Arbeit  mit  Wirkungsstätte,  die  ihm  so  sehr  ans  Herz  gewachsen 
der  Jugend  unseres  Heimatkreises  und  für  seine 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (0  40) 
67761  32,  Schmledestr.  9,  2000  Braak. 

Sondertreffen  Kirchspiel  Balga  —  Das  von  Erwin 
Mallien  und  Erwin  Ohnesorge  in  schon  bekannter, 
hervorragender  Weise  organisierte  Treffen  war 
wieder  ein  voller  Erfolg.  Fast  200  Landsleute  waren 
von  überall  her  angereist.  Höhepunkt  desoffiziellen 
Teils  war  die  Enthüllung  der  drei  Ehrentafeln  mit 
Insel  in  Ostpreußen*  hielt  den  Namen  der  gefallenen  und  vermißten  Soldaten 
Slaatsarchivdirektorin  Dr.  Brigitte  Poschmann,  der  Gemeinde.  In  jahrelanger  Kleinarbeit  hat  Erwin 
Bückeburg.  In  dem  nicht  nur  ungemein  informatl-  Mallien  dieses  Werk  geschaffen,  welches  bisher  im 
von,  sondern  auch  höchst  interessanten  Vortrag  un-  Kreis  Heiligenbeil  einmalig  ist.  Diese  Ehrentafeln 
tersuchte  Dr.  Poschmann  die  besondere  Inselsitua-  und  ein  Modell  der  Burgruine  Balga,  angefertigt  von 
tion  des  Ermlands  in  Ostpreußen  auf  ihre  Erschei-  Walter  Droese,  wurden  anschließend  dem  Kreis- 
nungsform  und  ihren  Ursprung.  In  ihrem  Referat  Vertreter  für  das  zukünftige  Heimatmuseum  über¬ 
stellte  Dr.  Poschmann  heraus,  daß  es  das  Inselpro-  geben.  Dr.  Pelz  ehrte  dann  fünf  langjährige  Mitar- 
blem  nicht  nur  beim  Ermland,  sondern  vor  allem  beiter  des  Kirchspiels.  Die  silberne  Ehrennadel  mit 
auch  beiden  in  Ostpreußen  lebenden  Masuren  gab.  Urkunde  erhielten  Anita  Ohnesorge,  geborene  Un- 
ImübrigeneignesicheineBetrachtungderostpreu-  ruh  (Kahlholz),  Charlotte  Meyer,  geborene  Knorr, 
ßischen  Geschichte  unter  dem  Aspekt  der  deut-  Dora  Kühnen,  geborene  Knorr,  Evamaria  Brink- 
schen  Nationalgeschichte  nur  wenig,  denn  Ost-  mann,  geborene  Knorr  (sämtlich  Gr.  Hoppenbruch) 
preußen  war  ein  Beispiel  für  das  Zusammenleben  und  Horst  Vvohlgemuth  (Balga).  Heimatliche  Ge- 
von  Menschen  unterschiedlichster  Herkunft  über  dichte,  vorgetragen  von  Evamaria  Brinkmann,  leite- 
Jahrhunderte  hinweg.  Der  Ermländerchor  und  eine  ten  über  zu  einem  Vortrag  des  Kreischronisten  Emil 
Tanzgruppe  der  GJO  umrahmten  das  Kreis-  Johannes  Gut  tzeit,  der  schon  1925sein  erstes  Büch¬ 
gemeinschaftstreffen  mit  Darbietungen.  Das  näch-  lein  über  Balga  geschrieben  hatte.  Langer  Beifall 
stcKreistreflen  findet  am  6.  September  1981  wieder  dankte  ihm.  Kurt  Unruh,  Wolitta,  sprach  Wortezum 
in  Münster  statt.  550jährigen  Ortsjubiläum  von  Wolitta,  lobte  Lm. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreitvertreter:  Dietrich  von  Lenski-Kattenau,  Telefon 
10  4292)  21  09.  Schützenpiatz  26,  2863  Ritterhude. 

Zum  Reglonaltreffen  in  Stuttgart  waren  einige 
Landsleute  schon  am  Sonnabend  erschienen.  Am 
Sonnabend  und  Sonntag  konnte  man  wieder  einige 
Erstbegegnungen  nach  der  Vertreibung  beobach¬ 
ten.  Drei  Generationen  tauschten  Erinnerungen  aus 
der  Heimat  und  Erlebnisse  danach  aus.  Die  Tatsa¬ 
che,  daß  auseinem  der  kleinsten  Orte  unseres  Krei¬ 
ses  zahlreiche  Besucher  zur  Stelle  waren,  läßt  es  als 
vorteilhaft  erscheinen,  schon  vor  derartigen  Zu¬ 
sammenkünften  mit  ehemaligen  Nachbarn  und 
Freunden  Verabredungen  zu  treffen.  Am  Sonntag 
begrüßte  Lm.  Milkoweit  die  Teilnehmer.  Nach  einer 
Gedenkminute  für  unsere  Toten  hielt  der  Landes¬ 
vorsitzende  Baden-Württembergs,  Werner  Buxa, 
ein  interessantes  Referat.  Er  brachte  eine  namentli¬ 
che  Aufstellung  aller  zwischen  Weichsel  und  Me¬ 
mel  geborener  Persönlichkeiten,  die  in  der  .Welt 
des  Wissens  und  der  Kultur“  einen  bedeutenden 
Namen  hatten  und  noch  haben.  Vertreter  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  richteten  einen  eindringlichen  Ap¬ 
pell  an  die  Landsleute,  Vorbestellungen  und  Vor¬ 
auszahlungen  für  das  neue  Heimatbuch  zu  leisten. 

Dieser  Appell  betraf  auch  die  zinslosen  Darlehen. 

Für  die  Ünterstützung  in  unserer  nicht  leichten 
Aufgabe  sei  allen  Landsleuten  auch  an  dieser  Stelle 
herzlich  gedankt.  Formblätter  für  die  zinslosen  Dar¬ 
lehen  erhalten  Sie  bei  Walter  Gudladt,  Söhre¬ 
straße  6,  Telefon  (0561 )  49  3887, 3507  Baunatal  3  — 

Kirchbauna,  oder  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  Ebenrode/Stallupönen,  Telefon 
(0  40/5  38  46  40),  Kulenkamp  6,  2000  Hamburg  63. 

Gumbinnen 

Krelsvcrtreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon 
(0521)  44  10  55,  Winterberger  Straße  14.  4800  Bielefeld 


L.L. „,.J  _ 1 _ :  war  und  wo  er  von  allen  Gemeindemitgliedern  ver- 

Verdienste,  die  er  sich  als  Kreisvertreter  erworben  ehrt  wurde.  Nach  dem  Kriege  war  er  zunächst  als 
hat.  Landrat  Struckmeiner  begrüßte  die  Gäste  und  Pfarrer  in  der  „DDR"  tätig.  Im  Jahre  1960  siedelte  er 
Abgeordneten  der  im  Kreistag  vertretenen  Par-  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  aus.  Danach 
teien.  Er  brachte  zum  Ausdruck,  daß  die  Paten-  stellte  er  sich  sofort  der  Heimatarbeit  zur  Verfü- 
schaft  mit  dem  Landkreis  Königsberg  sich  in  diesen  gung.  So  schrieb  er  mehrere  Artikel  für  unser  Hei- 
25  Jahren  zu  einem  freundschaftlichen  Verhältnis  matbuch  „Der  Kreis  Neidenburg*  und  zahlreiche 
entwickelt  habe.  Als  Zeichen  der  Verbundenheit  Artikel  lür  unseren  Heimatbrief.  Die  Kreisgemeln- 
überreichte  er  dem  Patenkind  eine  Festschrift,  die  schalt  hat  mit  Lm.  Stern  eine  Persönlichkeit  verlo- 
in  2000  Exemplaren  der  Heimatkreisgemeinschaft  ren,  der  nicht  nur  eine  hohe  Wertschätzung  entge- 
übergeben  wurde,  um  die  Kreisangehörigen  und  gengebracht  wurde,  sondern  die  beliebt  war. 
darüber  hinaus  über  Heimatkreisgemeinschaft  und 
Patenschaft  zu  informieren.  In  einem  Festvortrag  Orteisburg 

zeigte  Herbert  Ziesmann-Perwissau  die  Tätigkeit  Krelgverlreter:  Gu»tav  Heybowlt».  Telefon  (052  581 
der  Heimatkreisgemeinschaft  auf  und  stellte  die  7882i  Aro  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle, 
gute  Zusammenarbeit  mit  dem  Patenkreis  heraus.  _  _  „  .  ,  „  ,  . 

In  die  Zukunft  weisend,  machte  er  deutlich,  welche  Das  Trelten  der  ehemal  gen  Ein  wohner  des 
Aufgaben  der  Heimatkreisgemeinschaft  mit  der  Amtsbezirks  Nareythen  am  2.  November  is  vorbe- 
vom  Patenkreis  großzügig  gestalteten  Heimatstube  [eitet.  Das  Lokal  der  Saalbau  in  Wanne-Eickel  - 
zugewiesen  sind  Herne  2  ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  Die  gute  Küche  wird 


Ein  Dank  an  unsere  Leser 

Weiterhin  20, —  DM  als  Werbeprämie 


Königsberg-Stadt 

Stadt  Vorsitzender:  Arnold  Bistrick.  Geschäftsstelle: 
Reinhold  Neumann,  Telefon  (02  21)  5221  84,  Leostraße 
63, 5000  Köln  30.  Kartei :  Telefon  (0203)  28132151,  Haus 
Königsberg.  MUlhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg. 

Im  Duisburger  Haus  Königsberg,  Mülheimer 
Straße  39,  wird  die  von  der  Prussia-Gesellschaft 
vorbereitete  Ausstellung  „Königsberger  Dichter 
und  Schriftsteller  des  20.  Jahrhunderts*  gezeigt.  Sie 
wurde  durch  Frau  Bürgermeister  Karwatzki  MdB 
während  einer  festlichen  Veranstaltung  eröffnet. 
Sie  wies  darauf  hin,  daß  die  Ausstellung  aus  Anlaß 
der  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Walter 
Scheffler  durchgeführt  wird,  der  sein  dichterisches 
Schaffen  auch  nach  der  Flucht  ganz  auf  die  Stadt 
Königsberg  und  deren  Andenken  gerichtet  habe. 
Den  Fest  vortrag  hielt  Dr.  Hanswerner  Heincke,  der 
einen  umfassenden  Eindruck  über  die  ausgestellten 
35  Königsberger  Dichter  und  Schriftsteller  und  ihre 
Werke  brachte.  Die  Ausstellung  wird  bis  zum  19. 
Dezember  während  der  Öffnungszeiten  des  Hauses 
eintrittsfrei  gezeigt.  Diese  sind  wie  bisher :  dienstags 
14  bis  18  Uhr,  mittwochs  bis  freitags  10  bis  16  Uhr. 
Ferner  an  jedem  ersten  Sonnabend  im  Monat  von  1 0 
bis  1 4  Uhr.  Gruppen  melden  sich  zweckmäßig,  auch 
wegen  Absprache  einer  Führung,  mehrere  Wochen 
vorher  fernmündlich  über  (0203)  281321  51  an. 
Pkw’s  stellt  man  am  besten  in  Bahnhofsnähe  auf  der 
Ostseite  ab  und  erreicht  dann  in  drei  Minuten  das 
Haus  Könisberg. 

Hamburg, Sonntag, 2.  November,  Kreistreffen  für  Das  Archiv  im  Haus  Königsberg,  Mülheimer 
dieGumbinner  in  Norddeutschland  ab  10  Uhr  in  der  Straße  39,  4100  Duisburg,  nahm  1968  zunächst  von 
Gaststätte  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  2000  Ernst  Wiechert  den  gesamten  schriftstellerischen 
Hamburg-Wandsbek  (Markt).  1 1  Uhr,  Andacht  Nachlaß  und  Teile  des  persönlichen  Erbes  auf.  Es 
Anschließend  kurzer  Bericht  des  Kreisvertreters  wurde  bald  durch  eine  umfassende  Agnes-Miegel- 
mit  Aussprache,  1 2.30  Uhr,  Mittagessen  und  Unter-  Sammlung  erweitert.  1 975  kamen  das  dichterische 
haltung.  14  Uhr,  Lichtbildervortrag.  Anschließend  und  schriftstellerische  Werk  von  Gertrud  Papen- 
Kaffeetafel  und  Ausklang  mit  Unterhaltung.  dick,  Fritz  Kudnig  und  Walter  Scheffler  sowie  Ma- 

Köln,  Sonnabend,  8.  November  —  Ab  1 0  Uhr  im  nuskripte  von  Charlotte  W üstendörfer  hinzu.  Auch 
Kolpinghaus,  Restaurant  „Am  Römerturm",  St.  wurden  schriftstellerische  wie  dichterische  Werke 
Apernstraße  32,  1 1  Uhr,  Begrüßung,  anschließend  von  Gerhard  Kamin,  Max  Fürst,  Karl  Herbert  Kühn 
Bericht  über  die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  mit  und  Eva  Sirowatka-Lindemann  aufgenommen.  Ins- 
Aussprache,  1 2.30  Uhr,  gemeinsames  Mittagessen  besondere  der  Nachlaß  Emst  Wiecherts  diente  als 
und  Ünterhaltung,  14  Uhr,  Tonbildschau:  Altkrug  Fundgrube  für  wissenschaftliche  Arbeiten.  Die  Be- 
(Adweitschen),  aus  Geschichte  und  Leben  eines  stände  wurden  von  Frau  Fidorra  aus  Duisburg  ge- 
Dorfes  im  Kreis  Gumbinnen.  Diese  bereits  mehr-  ordnet  und  mit  rund  800  Nummern  abgeschlossen, 
fach  erfolgreich  vorgeführte  Tonbildschau  wird  an-  Die  Erweiterung  der  Archiv- Abteilung  „Dichter 
schließend  durch  weitere  Bilder  aus  Stadt  und  Kreis  und  Schriftsteller’  ist  beabsichtigt.  Zudem  soll  eine 
Gumbinnen  sowie  aus  Beynuhnen  ergänzt.  Ab-  neue  Abteilung  „Bedeutsame  Königsberger  und 
schließend  Kaffeetafel  und  gemütliches  Beisam-  ihre  Biografien*  gebildet  werden.  Sie  wird  neben 
mensein.  Die  Veröffentlichungen  der  Kreisgemein-  Sachangaben  lür  etwa  1 250  Persönlichkeiten  etwa 
Schaft  (Schriften,  Karten,  Ortspläne,  Bildlisten,  An-  500  Biografien  enthalten. 

sichtspostkarten,  Preußisch-Litauische  Zeitung  Königsberger  Männer-Turnverein  —  Die  ehe- 


Durch  die  Werbeprämie  von  20, —  DM  gewannen  wir  viele 
neue  Abonnenten.  Dafür  danken  wir  unseren  treuen  Lesern,  die 
uns  dabei  geholfen  haben. 

Damit  wurde  erneut  bewiesen,  daß  es  noch  viele  Landsleute  gibt,  die 
unser  Ostpreußenblatt  nicht  kennen  und  es  sicher  gern  lesen  würden. 
Ein  Grund  mehr,  sich  um  neue  Freunde  zu  bemühen. 

Deshalb  ist  unser  Werbe-Angebot  unbefristet  verlängert  worden,  und 
wir  bitten  unsere  Landsleute  um  weitere  Unterstützung.  Es  ist  für  eine 
gute  Sache:  Für  unsere  Heimat. 

Es  bleibt  dabei :  Jedes  Jahres-Abonnement,  das  Sie  uns  vermitteln,  wird 
mit  20, —  DM  belohnt. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Vertriebsabteilung 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Vertriebsabteilung  Ostpreußenblatt,  Postfach 
32  32  55,  2000  Hamburg  1 3 


Ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zuname 


Straße  und  Ort;  _ _ _ 

ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  _ _ 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 
□  I  Jahr  =  DM  69,60  Q  VS  Jahr  =  DM  34,80  □  '/*  Jahr  =  DM  17,40  □  I  Monat  =  DM  5,80 

durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ 

bei  .  .  Bankleitzahl  _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt _ _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers 
Werber. 

Wohnort 


Straße 


^  bas  Öfipraifimblatt 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Die  Werbeprämie  in  Höhe  von  20,—  DM  erbitte  ich  aul  mein  Konto _ 

(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Literatur 


£x&  C'ftpmi&cnblaii 


1.  November  1980 


Kleine  Verlage  haben  es  heute  schwer 


.Tru.iuiv 


mehr  Krach  um  den  Stand  der  südafrikani-  in  der  Regel  die  durch  ausreichende  Werbung  habenwunderbareStoffeunddamitbauenwir  (ltir  *  7  r  inK  fw 

sehen  Verleger,  deren  Ausschluß  von  der  bekanntgemachten  Titel  der  Großverlage.  Das  jetzt  eine  Fernsehproduktion  auf“,  meinte  Ver-  ®  Wi«  l'p 

Buchmesse  von  den  Vertretern  zahlreicher  Sortiment  wird  immer  mehr  von  der  Aktualität  leger  Gustav  Lübbe,  wobei  er  auch  den  Hinter-  T]p^'l!eK*aj  IWT 
anderer  afrikanischer  Länder  gefordert  wurde,  geprägt,  ist  auf  „Durchlauf"  ausgelegt  und  hat  gedanken  nicht  verschwieg,  für  Autoren  und 

Das  bunte  Treiben  um  Verlagsstände,  Schrift-  für  manches  Kleinod  der  „Kleinen  keinen  Lizenzgeber  attraktiver  zu  werden,  wenn  die  Ti i  *|  v1  liiO 

stellerlesungen,  Frühschoppen,  Empfänge,  Raum.  Stoffe  auch  verfilmt  werden.  Mit  Wolfgang  /jfj  V/T'  Mt 

Konferenzen,  „Happenings  konnte  nicht  dar-  Aus  dieser  Tendenz  hat  sich  ein  weiterer  Venohr  (bisher  bei  „stern  TV  )  gelang  es  ihm,  (yv  ^  ^  ^ 

über  hinwegtäuschen,  daß  einige  wenige  be-  Nachteil  entwickelt;  Die  heutigen  Buchhänd-  einen  der  renommiertesten  Vertreter  der  Bran-  J  f|j  i' \ 
grüßenswerte  Entwicklungen  sich  fortsetzen.  1er  kennen  —  von  Duden,  Lexika  und  einigen  che  für  die  Chefredaktion  seiner  neuen  Abtei-  ?V3-T/ '  A 

Da  war  der  Friedenspreis  des  Deutschen  wenigen,  ständig  aktualisierten  Standardwer-  lung  zu  gewinnen.  Der  Bergisch-Gladbacher  “  ^ 

Buchhandels  zu  vergeben.  Und  es  bekam  ihn  ken  abgesehen,  kaum  noch  ein  Standard-Sor-  Verleger,  der  mit  seinem  Bastei- Verlag  rund  r  ^  w.rtnt  \ 

einmal  mehr  ein  Mann  der  marxistischen  timent  —  gemeint  sind  damit  die  Bücher  der  einhundert  Romanreihen,  Rätselzeitschriften  1 - 

Avantgarde,  diesmal  aus  Nicaragua.  Ernesto  Weltliteratur  und  der  Geschichtsschreibung,  und  Comics  herausgibt,  hat  sich  einen  an-  »^ir  haben  die  Preise  heraufsetzen  müssen, 

Cardenal,  dessen  Ausspruch  vor  drei  Jahren  die  Klassiker  der  Literatur  und  der  Naturwis-  spruchsvollen  zweiten  verlegerischen  Fuß  im  die  Pre,se  flir  Preisschilder  heraui- 
„Was  ich  wünsche  und  das,  woran  ich  denke,  senschaften,  die  als  „zeitlos"  angesehen  wer-  Lübbe- Verlag  schon  vor  Jahren  geschaffen,  gesetzt  worden  sind, 
ist  die  Revolution",  in  linken  Medien  lobend  den  können.  Nur  wenn  Neuauflagen  heraus-  und  mit  seinen  Büchern  zur  Geschichte  und  Aus  -Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel 
hervorgehoben  wurde,  versteht  sich  selbst  als  kommen,  werden  sie  als  Novität  vorüberge-  Zeitgeschichte,  sowie  mit  Biographien,  Nach-  wunderung.  Es  ist  nur  ein  Beispiel  von  vielen 
Dichter,  Revolutionär  und  Mönch,  aber  „vor  al-  hend  wieder  ins  Sortiment  aufgenommen.  Das  Schlagwerken  und  Belletristik  gute  Erfolge  er-  für  den  rasanten  Fortschritt  in  diesem  Bereich, 
lern  als  Revolutionär".  Auf  den  Konferenzen  erschwert  gerade  dem  jungen  Leser,  sich  ein  zielt.  Es  ist  zu  erwarten,  daß  diese  Erfolge  sich  Bei  den  Bindetechniken  dagegen  gibt  es 
der  sozialistischen  Internationale  war  er  auch  Bild  vom  Bleibenden,  von  der  eigentlichen,  auch  im  Fernsehgeschäft  einstellen,  denn  Gu-  kaum  einen  Fortschritt  zu  registrieren.  Seit¬ 
schon  in  Europa  zu  sehen,  im  Rahmen  der  über  Jahrhunderte  gewachsenen,  literari-  stav  Lübbe  hat  es  nie  an  Marktkenntnis  und  dem  sich  viele  Verlage  von  der  alten  Fadenhef- 
lateinamerikanischen  Revolutionsbewegung  sehen  Substanz  zu  machen.  Wer  heute  in  die  Ideen  gefehlt.  lung  aus  Kostengründen  abwandten,  haben 

soll  er  zu  dem  „kubanischen  Flügel"  gehören.  Buchhandlungen  schaut,  findet  nur  wenige  Bleibt  zuletzt  noch  ein  Wort  zur  Weiterent-  sich  zwar  verschiedenste  Formen  der  Klebe- 

In  seiner  Rede  zum  Preisempfang  betonteer;  Bücher,  die  älter  sind  als  zwei  bis  drei  Jahre.  Wicklung  der  Drucktechniken  zu  sagen.  Die  technik  entwickelt,  aber  alle  sind  gleicherma- 
„ln  meinem  Land  hat  es  eine  Revolution  gege-  Bei  den  konservativen  Verlagen,  die  sich  Technik  des  Reprints,  des  fotomechanischen  ßen  schlechter  als  die  alte  Bindeweise.  In  der 
ben,  die  dazu  geführt  hat,  daß  sich  jetzt  der  modischen  Linkstendenzen  nicht  beugen,  Nachdrucks,  ist  in  den  letzten  Jahren  so  ver-  Hand  schon  beim  Aufschlagen  auseinander- 
Frieden  und  die  Gerechtigkeit  küssen"  — man  wird  allgemein  Klage  geführt,  daß  ihre  Werke  feinert  worden,  daß  sie  jetzt  optimalen  An-  brechende Taschenbücher,  Großbildbände  mit 
wird  sehen,  was  sich  aus  diesem  sozialisti-  in  Rundfunk,  Fernsehen  und  wichtigen  Pres-  Sprüchen  genügt.  Das  erste  Exemplar  des  fak-  losen  Seiten,  nachdem  nur  wenige  Besucher 
sehen  Doppelkuß  in  Nicaragua  in  den  näch-  seorganen  zuwenig  besprochen  werden,  so  similierten  „Goldenen  Evangelienbuches  von  die  Bücher  durchgeblättert  haben,  sind  weiter- 
sten  Jahren  entwickelt.  daß  es  ihnen  kaum  möglich  ist,  ihre  Veröffent-  Echternach“,  einer  272  Seiten  starken  Hand-  hin  sichtbare  Zeichen  für  die  Probleme  im  Be- 

Besonders  auffallende  oder  herausragende  lichungen  einem  breiteren  Kreis  bekanntzu-  Schrift,  die  Anfang  des  1 1.  Jahrhunderts  ent-  reich  der  industriell  gefertigten  Buchein- 
Neuerscheinungen  fielen  diesmal  nicht  ins  machen.  stand,  erregte  allgemein  Aufsehen  und  Be-  bände.  Uwe  Greve 

Auge.  Das  Sachbuch  dominiert  noch  immer 

gegenüber  der  schönen  Literatur.  Die  Zu-  ww  j  |  •  -u  'm  -u  .  -m  , 

nähme  von  historischer  und  hier  wiederum  I  Ino  \A/0  nl*7DlPhOT1  IlDC  nDlllCPnOVI  fl  IClOtl  C 

insbesondere  biographischer  Werke  stimmt  1  ß  ^  ff  illll  LtClvllCll  ilO  iiClIil)vlldl 
optimistisch  und  widerlegt  zugleich  die  Be- 

st^T^von^de°ZGc^cidchtsmWigk(rit"*inSunse-  Zweite  Auflage  der  Geschichte  der  Marienburg  vom  Verlag  Gerhard  Rautenberg  jetzt  herausgebracht 

rem  Land.  Was  sich  nicht  verkaufen  ließe,  »  ■■  ■■>■*■>'  ^  a  cht  Jahre  sind  be-  fing  alles  an,  was  uns  als  Volk  und  als  Nation  lichten  Sternengewölbe  des  oberen  Prachtge- 

würde  auch  von  den  Verlagen  heute  kaum  IliyrPU!  j  .H  •  *  |i|  T*  ZA  reits  darüber  hin-  betrifft.  „Es  ist  der  deutsche  Sinn  und  Geist,  der  schosses  hinein,  die  das  Ganze  mehr  über¬ 
verlegt.  ^  ■  J.  lugegangen,  daß  im  wie  ein  frischer  Waldhauch  durch  ihre  Säle  schweben  als  bedecken.  Und  wenn  oben  im 

Auf  der  Suche  nach  „Bestsellern"  oder  her-  p““**  Verlag  Rautenberg  in  weht  ("schrieb  einst  (1844)  der  deutsche  Dich-  Sommer-Remter  die  von  dem  einen  Granit- 

ausragenden  Büchern  kamen  eine  Reihe  von  Leer  das  Buch  von  Hein-  ter  Joseph  von  Eichendorff,  und  er  setzte  sei-  pfeiler  strahlengleich  sich  aulschwingen4en 

deutschen  Zeitungen  auch  auf  das  im  ersten  rieh  Wolfrum  über  dte  nen  Preisgesang  fort:  „Die  Ordensbauwerke  Gewölbgurten  wie  ein  feuriges  Heldengebet 

Band  erschienene  Werk  von  Jürgen  Kuc-  Marienburg  erschienen  (in  Ost- und  Westpreußen)  sollten  weder  bloß  den  Himmel  zu  stürmen  scheinen,  so  gfetcht 

zynski, ^„Geschichte  des  Alltags  des  deutschen  ist.  Was  es  damals  ver-  Klöster  noch  Festen  sein.  Nirgends  finden  wir  derweite,  zarte  Dom  des  Großen  Remter  dem 

Volkes“.  Die  im  Ost-Berliner  Akademie-Ver-  sprach,  hat  es  gehalten,  daher  in  ihnen  das  Zellenartige,  Gedrückte,  in  Himmel  selbst  in  einer  gedankenvollen 

lag  erscheinende  Betrachtung  stellt  aber  keine  nämlich,  das  Interesse  zahlreicher  Leser  zu  sich  selbst  Versenkte,  vielmehr  überall  großar-  Mondnacht,  die  hie  und  da  milde  segnend  den 
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"Der  ftüchetsdttanfc 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Für  Ih¬ 
ren  Buchwunsch  genügt  eine  Postkarte 
mit  deutlicher  Absenderangabe.  Tele¬ 
fongespräche  können  nicht  berücksich¬ 
tigt  werden.  Folgende  Spenden  sind  ab¬ 
rufbereit: 

Carles  Morgan  :  Die  Reise  (Roman).  — 
Erico  Verissimo:  Die  Zeit  und  der  Wind 
(Roman).  —  Maria  Mathi :  Wenn  nur  der 
Sperber  nicht  kommt  (Roman).  — 
C.  S.  Forester:  Die  glückliche  Heimkehr 
(Roman).  —  A.  J.  Cronin:  Lucy  Moore 

S.oman).  —  FranzTumler:  Ein  Schloßin 
sterreich  (Roman).  —  Taylor  Cald- 
well:  Mit  dem  Herzen  eines  Löwen 
(Roman).  —  Erwin  Wittstock:  Das  Jüng¬ 
ste  Gericht  In  Altbirk  (Roman).  —  Emst 
Wiechert :  Das  einfache  Leben  ( Roman). 
—  Johannes  Richard  zur  Megede:  Der 
Stern  von  Barginnen  (Roman).  —  Her¬ 
bert  Stein:  Nicht  vom  Chronisten  be¬ 
richtet  (Moderner  historischer  Roman). 
—  Heinrich  Eckmann:  Eira  und  der  Ge¬ 
fangene  (Roman).  —  Paul  Hain:  Änn- 
chen  von  Tharau.  —  Phyllis  Thompson: 
Der  Spatz  von  London  (Die  Geschichte 
der  „Unbegabten  Frau“).  —  Walter 
Meckauer:  Die  Sterne  fallen  herab  (Ro¬ 
man).  —  Herbert  Reinecker:  Unser  Dok¬ 
tor  (Geschichte  eines  Landarztes).  — 
Unto  Seppänen.  Markku  und  sein  Ge¬ 
schlecht  (Roman).  —  Hans  Marquardt 
(Herausgeber):  Menschen  im  Frühling 
(Nordische  Liebesgeschichten).  —  Leo 
N.  Tolstoi:  Die  Kreutzersonate  und  an¬ 
dere  Erzählungen.  —  Konstantin  Pau- 
stowskiy:  Schwarze  Netze  (9  Geschich¬ 
ten).  —  Elisabeth  Jachan:  Der  Wein¬ 
stock  (Erzählung).  —  Paul  Gallico:  Ein 
Kleid  von  Dior  (Roman).  —  Mia  Munier- 
Wroblewski:  Königin  von  Neapel  (Er¬ 
zählung).  —  Johannes  Reichelt:  Un¬ 
sterbliche  unter  uns  (Künstlernovellen  ). 
—  Laszlo  Passuth :  In  den  Lagunen  Ceci- 
lia  (Ein  Giorgione-Roman).  —  Zusam¬ 
mengestellt  von  deutschen  Autoren:  At¬ 
las  (Mit  41  Figuren).  — Truman  Capote: 
Frühstück  bei  Tiffany.  —  F.  Whitfield 
Barton:  Der  Ketzer  von  Paris  (eine  Le¬ 
bensgeschichte).  —  Friedrich  Schnack: 
Das  Waldkind  (Gesammelte  Werke  1. 
Band).  —  Fritz  Kühnlenz:  DurchsTal  der 
Wilden  Gera  (Heimatgeschichtliche 
Wanderungen).  —  Barbara  Noack:  Was 
halten  Sie  vom  Mondschein?  (Eine 
Kampener  Feriengeschichte).  —  Walter 
Kaufmann:  Irische  Reise  (1977  quer 
durch  die  grüne  Insel).  —  Dr.  Siegfried 
Börngen:  Pflanzen  helfen  heilen.  — 
Dr.  Dr.  Gerhard  Venzmer:  Das  neue  Ge¬ 
sundheitsbuch  (Mit  Beiträgen  namhaf¬ 
ter  Fachautoren).  —  Ein  Geburtstags¬ 
buch:  Tage  und  Jahre.  —  Theo  Zim¬ 
mermann:  Der  praktische  Rechtsbera¬ 
ter.  —  Richard  Petzold:  Richard  Strauss 
(Sein  Leben  in  Bildern).  —  Louis  Fürn- 
berg:  Mozart-Novelle.  —  Erich  Bey- 
reuther:  August  Hermann  Francke 
(Zeuge  des  lebendigen  Gottes).  —  Char¬ 
lotte  Sauer:  Haushalter  über  Gottes 
Geheimnisse  (Ein  Paulus-Roman).  — 
Sieglinde  Hildebrandt:  Hellas  und 
Sparta  (Blitznachhilfe  in  griechischer 
Mythologie).  —  Angelus  Silesius:  Der 
Cherubinische  Wandersmann  (Aus¬ 
züge).  —  Max  Frisch :  Don  J uan  oder  die 
Liebe  zur  Geometrie  (Komödie  in  fünf 
Akten).  —  Joachim  Ringelnatz:  Ge¬ 
dichte.  —  Wilhelm  Müller:  Gedichte.  — 
Heinrich  Dathe:  Erlebnisse  mit  Zootie- 
ren.  —  Angelika  Hübscher:  Der  Pudel 
den  niemand  wollte  (Eine  heiter  — 
melancholische  Geschichte). 

Eine  Bitte:  Derjenige  Leser  oder  die¬ 
jenige  Leserin,  die  vor  einiger  Zeit  der 
Ostpreußischen  Familie  das  Buch 
„Schlüpfer“  von  Hayno  Focken  gespen¬ 
det  hat,  wird  gebeten,  sich  bei  der  Re¬ 
daktion  des  Bücherschranks  zu  melden. 


Jubiläen  Königsberger  Sportvereine 

Festveranstaltung  der  Traditionsgemeinschaften  im  Heim  des  Niedersächsischen  Fußball-Verbands 


Hinsichtlich  der  Würdigungder  Leistungen 
beider  Jubilare  bis  zu  ihrer  Vertreibung  aus 


Barsinghausen  —  Die  Vereinigung  der  Tra¬ 
ditionsgemeinschaften  der  Königsberger 
Sportvereine  traf  sich,  wieder  im  Verbands¬ 
heim  des  Niedersächsischen  Fußball-Ver¬ 
bandes,  am  ersten  September-Wochenende 
in  Barsinghausen/Deister  aus  Anlaß  der  Jubi¬ 
läen  des  Vereins  für  Bewegungsspiele  (VfB) 
von  1900  und  der  Spielvereinigung  Rasen¬ 
sport-Preußen  05.  Weit  über  200  Mitglieder 
und  Gäste  waren  dem  Ruf  dieser  beiden  Jubi¬ 
lare  gefolgt,  die  beide  mit  etwa  je  40  Personen 
dabei  waren.  Von  den  Gastvereinen  waren  SV 
Prussia-Samland  mit  ca.  60,  Asco  mit  etwa  50 
und  VfK  mit  etwa  30  Personen  zugegen.  Ver¬ 
treter  hatten  entsandt  der  Tilsiter  SC  mit  Fredi 
Jost  und  die  SV  Hansa-VfR  Elbing  mit  Gerhard 
Gommel  sowie  die  Stadtgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  mit  Liselotte  Schulz  (VfK)  und 
Willi  Scharloff  (SV  Prussia-Samland).  Ein  Hö¬ 
hepunkt  des  Treffens  war  der  Festakt  am 
Sonnabend-Nachmittag.  Namens  der  beiden 
Jubilare  begrüßte  Willi  Krawick,  der  Vorsit- 


Auch  Emil  Rohde,  der  nunmehr  86jährige 
Vorsitzende  der  SV  Rasensport-Preußen,  wies 
mit  seinem  Dank  an  die  Erschienenen  darauf 
hin,  daß  sich  die  Mitglieder  dieser  Traditions¬ 
gemeinschaften  heute  fast  wie  Bruder  und 
Schwester  fühlen,  und  daß  die  Grundlage  hier¬ 
für  neben  dem  gemeinsamen  sportlichen  Er¬ 
leben  vor  allem  die  Heimatverbundenheit  sei. 
Diesen  Gedanken  griff  Schatzmeister  Gluth 
bei  seiner  Grußadresse  für  den  NFV.  mit  der 
Bemerkung  auf,  wenn  noch  Zweifel  an  Wert 
oder  Unwert  von  Sportvereinen  bestehen  soll¬ 
ten,  hätten  gerade  diese  Traditionsgemein¬ 
schaften  der  Königsberger  Sportvereine  den 
Beweis  für  den  Wert  der  Vereine  erbracht, 
denn  für  sie  sei  ihr  Verein  ein  Teil  ihres  Lebens 
geworden.  Glückwünsche  übermittelten  den 
Jubilaren  auch  die  Vorsitzenden  der  anwe¬ 
senden  Gastvereine,  Horst  Makowka  für  den 
Asco,  Hans- Werner  Thiel  für  den  VfK  und 
Willi  Scharloff  für  die  SV  Prussia-Samland  und 
die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr),  sowie 
Fredi  Jost  für  den  Tilsiter  SC  und  Gerhard 
Gommel  für  die  SV  Hansa-VfR  Elbing.  Alle 
Redner  überreichten  auch  ein  Geburtstagsge¬ 
schenk,  zumeist  in  Form  eines  Schecks.  Dieser 
Festakt  wurde  auch  diesmal  wieder  in  ganz 
hervorragender  Weise  umrahmt  mit  Darbie¬ 
tungen  des  Chors  der  Vereinigten  Sänger¬ 
schaft  von  1 848/1 945Barsinghausen  unter  der 
Leitung  von  Musikdirektor  FDB.,  Karl-Heinz 
Sander,  Hannover. 

Ein  Referat  von  Siegfried  Perrey 

Ei  n  weiterer  Höhepunkt  dieses  Treffens  war 
schon  vorher,  am  Sonnabend-Vormittag,  ein 
Referat  von  Siegfried  Perrey  „Olympia  80  in 
Moskau“.  „Mister  Olympia"  hat  seine  sportli¬ 
che  Heimat  in  Königsberg  (Pr).  Seine  aktive 
Laufbahn  begann  in  der  Fußball-C-Jugend  des 
VfB  und  in  der  Eishockey-Jugend  des  VfK.  Sie 
lief  weiter  über  T urnen  und  Leichtathletik  zum 
Handball  im  VfL  und  lief  aus  in  der  Deutschen 
Handball-Nationalmannschaft.  Heute  ist  Per¬ 
rey  Mitglied  des  NOK  auf  Lebenszeit  und  vor 
allem  bekannt  als  Organisationsleiter  des 
NOK  für  die  Olympischen  Sommerspiele.  Sein 
Referat  war  hochinteressant,  und  zwar  in 
mehrfacher  Hinsicht.  Er  räumte  in  Barsing¬ 
hausen  unumwunden  ein,  daß  er  den  Olympia- 
Boykott  wegen  der  betroffenen  Athleten  be¬ 
dauert  hat.  Er  selbst  ist  während  der  ganzen 
Dauer  der  Spiele  in  Moskau  gewesen  und  hat 
außer  dem  gesamten  Handball-Turnier  auch 
Teile  der  Leichtathletik-,  Hockey-,  Schwimm- 
und  Turnwettkämpfe  gesehen.  Er  rechtfertigt 
seinen  Aufenthalt  in  Moskau  einmal  mit  sei¬ 
ner  Tätigkeit  als  Spielleiter  der  einen  der  bei¬ 
den  Gruppen  im  Handball-Turnier  im  Auftrag 
der  Internationalen  Handball-Federation  und 
vor  allem  mit  dem  Ziel,  die  deutsche  Position 
im  internationalen  sportlichen  Bereich  soweit 
wie  nur  irgend  möglich  zu  halten.  Zumindest 
ist  ihm  das  auch  gelungen.  Er  wurde  in  Moskau 
zum  Referenten  für  alle  englisch  sprechenden 
Länder  und  Vize-Vorsitzenden  der  Kommis¬ 
sion  für  Trainerfortbildung  und  Methodik  der 
Internationalen  Handball-Federation  gewählt, 
für  die  Zeit  von  1980 — 1984. 

Siegfried  Perrey  bezeichnet  die  Olympi¬ 
schen  Spiele  von  Moskau  nicht  als  Super- 
Olympia,  eben  wegen  des  Fehlens  der  USA, 
der  Bundesrepublik  und  zahlreicher  anderer 
Länder,  wohl  aber  die  Organisation  der  So¬ 
wjets  als  Superleistung,  die  leider  mit  einem 
großen  Aufgebot  an  Polizisten,  mit  der  völli¬ 
gen  Abschirmung  der  eigenen  Bevölkerung 
und  mit  einer  vollständigen  Verplanung  der 
Gäste  verbunden  gewesen  sei,  die  sich  weder 


zende  der  VfB-Traditionsgemeinschaft,  alle 
Anwesenden.  Sein  besonderer  Gruß  galt  den 
Kameradinnen  und  Kameraden  aus  der 
„DDR“,  sowie  Schatzmeister  Gluth  vom  Präsi¬ 
dium  des  NFV.  Dank  sagte  er  den  Mitgliedern 
der  Gastvereine  für  ihr  Erscheinen  und  für  die 
schriftlich  übermittelten  Glückwünsche  des 
D.F.B.,  des  VfB-Stettin,  des  VfB-BresIau  und 
des  SV  Lötzen.  Namentlich  nannte  er  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  eine  ganze  Reihe  der  al¬ 
ten  Getreuen  aus  allen  Vereinen,  die  kaum  ei¬ 
nes  dieser  zahlreichen  Treffen  in  den  letzten  35 
Jahren  versäumt  haben.  Sie  wurden  auch  von 
ihm  mit  der  Erinnerungsnadel  des  VfB  ausge¬ 
zeichnet.  ln  seinen  grundsätzlichen  Ausfüh¬ 
rungen  betonte  er,  daß  sich  die  Traditionsge¬ 
meinschaften  der  Königsberger  Sportvereine 
bewährt  haben.  Nicht  Revanchismus  sei  die 
Ursache  für  die  Gründung  dieser  Gemein¬ 
schaften  gewesen,  sondern  ausschließlich  der 
Wille  zur  Hilfe  in  ursprünglich  schwerer  Zeit 
und  zur  Pflege  der  alten  Sportkameradschaft. 


aus  ihrer  eigenen  Gruppe  noch  aus  Moskau 
hatten  entfernen  können.  Die  zugelassenen 
sowjetischen  Zuschauer  hätten  sich  sehr  ein¬ 
seitig  fanatisch  gegeben,  nach  seiner  Meinung 
allerdings  ohne  großen  Erfolg.  Nach  seinen 
Beobachtungen  sei  der  Olympia-Boykott  ohne 
wesentliche  Bedeutung  für  die  Sowjets  geblie¬ 
ben,  allerdings  wohl  auch  ohne  wesentliche 
Nachteile  für  den  bundesdeutschen  Sport,  ab¬ 
gesehen  von  der  Misere,  die  unsere  Athleten 
erleben  mußten.  So  wird  sich  beispielsweise 
unsere  Handball-Nationalmannschaft  nicht, 
wie  ursprünglich  verlautete,  erst  über  die  C- 
und  B-Gruppe  für  die  A-Gruppe  bei  den 
Weltmeisterschaften  qualifizieren  müssen. 
Vielmehr  wird  sie  bei  den  nächsten,  1 982  in  der 
Bundesrepublik  durchgeführten  Weltmei¬ 
sterschaften,  automatisch  als  Titelverteidiger 
in  der  A-Gruppe  gesetzt  werden,  wohl  aber 
nicht  auf  Platz  1,  sondern  erst  auf  Platz  7. 

Das  Treffen  begann  schon  am  Freitag- 
Abend  mit  den  internen  Besprechungen  der 
beteiligten  Vereine  Beim  Jubilar  VfB  gab  es 
aus  Anlaß  des  Jubiläums  für  alle  99  Mitlgieder 
ein  Treueabzeichen,  wie  es  der  VfK  aus  ähnli¬ 
chem  Anlaß  schon  beim  Treffen  im  Frühjahr 
1 979  an  seine  (noch  etwa  1 20)  Mitglieder  ver¬ 
geben  hat.  Das  T reuezeichen  des  VfB  trägt  den 
Wahlspruch  „Mens  sana  —  in  corpore  sanol“, 
der  schon  das  Fahnentuch  des  VfB  geziert  hat. 
In  seiner  Festrede  zitierte  der  Vorsitzende, 
Willi  Krawzick:  „Es  ist  nicht  schwer  in  guten 
Tagen,  das  Fahnentuch  voranzutragen  der 
stolzen  Reihe,  erst  wenn  im  Sturm  die  Fetzen 
knattern,  der  zage  Haufen  will  zerflattem,  zeigt 
sich  die  Treue !“  Der  andere  Jubilar,  SV  Rasen¬ 
sport-Preußen,  brachte  aus  Anlaß  des  Jubi¬ 
läums  eine  Festschrift  heraus  mit  Grußworten 
der  Präsidenten  des  Deutschen  Sportbundes, 
Dr.  Willi  Weyer,  des  Deutschen  Fußball-Bun¬ 
des,  Hermann  Neuberger,  und  des  Deutschen 
Hockey-Bundes,  Jürg  Schaefer.  Unter  den  ca. 
50  Mitgliedern  der  Traditionsgemeinschaft 
werden  als  tragende  Säulen  drei  Kameraden 
hervorgehoben,  der  Ehrenvorsitzende,  Emst 
Witt,  seit  1915  dabei,  der  derzeitige  Vorsit¬ 
zende,  Emil  Rohde,  seit  1910  dabei,  und  Carl 
Sallet,  seit  1919  dabei. 


Iserlohn  —  Am  13. 

Oktober  ist  Superinten¬ 
dent  i.  R.  Stern  heimge¬ 
gangen,  91  Jahre  alt. 

1 889  im  Kreis  Orteisburg 
geboren,  hat  er  nur  in 
Masuren  Dienst  getan, 
zuerst  in  Puppen,  dann 
in  Groß  Schmückwalde. 

Ab  1926  bis  zur  Flucht, 
im  Januar  war  er  in  Nei- 
denburg,  wo  er  auch  Su- 
perindentent  wurde.  Da¬ 
nach  war  er  auf  zwei 
Pfarrstellen  in  der  „DDR" 
tätig  und  lebte  ab  1 960  im  Ruhestand  in  Brake 
bei  Lemgo,  zuletzt  in  Horn-Bad  Meinberg.  Dort 
konnte  er  1 974  das  so  seltene  Fest  der  diaman¬ 
tenen  Hochzeit  feiern.  Seine  Frau,  die  damals 
schon  sehr  krank  war,  starb  1 976,  danach  auch 
der  einzige  Sohn,  und  es  blieb  ihm  nur  die 
T ochter,  eine  Kriegerwitwe,  die  als  Lehrerin  in 
der  Nähe  tätig  war  und  ihn  mit  ihrem  Sohn 
betreute. 


Königsberg  (Pr)  im  Jahre  1 945  kann  auf  unsere 
Berichte  aus  Anlaß  früherer  Jubiläen  Bezug 
genommen  werden.  Über  neue  Meisterschaf¬ 
ten,  Siege  pp.  kann  leider  bei  Traditionsge¬ 
meinschaften  dieser  Art  nicht  mehr  berichtet 
werden.  Der  VfK  hat  den  Tod  seines  ver¬ 
dienstvollen  bisherigen  Vorsitzenden,  Alfred 
Woiczinski,  zu  beklagen.  Sein  Nachfolger 
wurde  Hans-Werner  Thiel.  Beschlossen 
wurde  ferner,  korporativ  der  Stadtgemein¬ 
schaft  Königsberg  (Pr)  beizutreten  und  beim 
nächsten  Treffen  der  Königsberger  Sportler 
wieder  dabei  zu  sein.  Zu  diesem  nächsten  T ref¬ 
fen  hat  bereits  Asco  eingeladen,  der  seinen  80. 
Geburtstag  am  ersten  Wochenende  im  Sep¬ 
tember  1 982,  in  Barsinghausen  feiern  wird,  wie 
sein  Vorsitzender,  Horst  Makowka,  mitteilte. 
Danach  werden  aller  Voraussicht  nach  die  SV 
Prussia-Samland,  Vorsitzender  weiterhin 
Willi  Scharloff,  ihren  80.  Geburtstag  und  der 
VfK  die  65.  Wiederkehr  seiner  Gründung  im 
Frühjahr  1 984,  ebenfalls  in  Barsinghausen,  fei¬ 
ern.  Gerade  diese  Pläne  zeigen,  mit  welcher 
Energie  und  mit  welchem  Optimismus  diese 
Traditionsgemeinschaften  ihren  Zusammen¬ 
halt  noch  pflegen. 

Das  gesamte  Treffen  verlief,  hervorragend 
von  den  Vorsitzenden  der  beiden  Jubilare  mit 
Unterstützung  von  Frau  Sziddat  (VfB)  und 
Willi  Scharloff  (SV  Prussia-Samland)  organi¬ 
siert,  äußerst  harmonisch.  Großen  Anteil 
daran  hatten  die  Hotelleitung  und  Ökonomie 
des  Verbandsheimes  des  NFV.,  die  Vereinigte 
Sängerschaft  Barsinghausen  und  das  Ense¬ 
mble  Helmut  Schandele  mit  seinen  Solisten, 
das  den  Teilnehmern  des  Balles  am  Samstag- 
Abend  mit  seinen  Rhythmen  ausgelassene 
Stunden  bereitete  und  dafür  sorgte,  daß  der 
Saal  trotz  des  hohen  Altersdurchschnittes  der 
Festteilnehmer  bis  zum  „Zapfenstreich“  um 
ein  Uhr  gefüllt  blieb  und  an  Sektbar  und  Bier¬ 
tresen  reges  Leben  herrschte.  Wie  oft  wurde 
man  doch  angesprochen:  „Weißt  Du  noch, 
damals...!“ 

Die  Teilnehmer  werden  sicher  gern  an  die 
drei  schönen  Tage  in  Barsinghausen  zurück¬ 
denken. 


Staatsanwalt  ermittelt 

Juso-Bundesvorsitzender  angezeigt 

GötUngen  —  Aufgrund  einer  Anzeige  des 
Bundesvorsitzenden  des  Studentenbundes 
Ostpreußen  (BOST),  Friedrich  Zempel,  ermit¬ 
telt  die  Staatsanwaltschaft  Bonn  gegen  den 
Bundesvorsitzenden  der  Jungsozialisten, 
Willi  Piecyk.  Im  unmittelbaren  zeitlichen  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Feiern  zur  Wiederkehr 
des  Tages  der  Unterzeichnung  der  Charta  der 
Heimatvertriebenen  hatte  Piecyk  heftige,  mit 
Beleidigungen  vermischte  Vorwürfeöffentlich 
gegenüber  den  Vertriebenenverbänden  erho¬ 
ben.  Er  hatte  sie  als  „Kaderschmiede  des  Re¬ 
vanchismus“  bezeichnet,  die  „entspannungs¬ 
feindliche  Hetze"  betrieben.  Die  Vertriebe- 
nenverbände  seien  die  „Minenhunde“  der 
CDU.  Wegen  dieser  Äußerungen  hatte  Zem¬ 
pel  Anzeige  erstattet.  Nunmehr  ermittelt  die 
Staatsanwaltschaft.  sb 


Kurt  Stern  war  in  seiner  Haltung  ein  redli¬ 
cher  Preuße,  treu  und  gewissenhaft  in  seinem 
Beruf,  wo  er  bei  dem  Evangelium  Gottes  blei¬ 
ben  wollte.  „Dies  Wort  sollten  sie  ihm  lassen 
stahn  und  keinen  Dank  dazu  haben !“  In  Treue 
fest  stand  er  aber  auch  zu  seinem  Volk  und  Va¬ 
terland,  abhold  jedem  überheblichen  Nationa¬ 
lismus  vor  1 945,  aber  auch  abhold  jenem  Geist, 
der  das  eigene  Volk  und  sein  deutsches  Vater¬ 
land  nach  1 945  verächtlich  abtun  zu  müssen 
glaubte,  weil  man  angeblich  nur  so  in  der  Ge¬ 
meinschaft  der  Völker  wieder  zu  einem  gewis¬ 
sen  Ansehen  kommen  könnte.  Er  wollte  in  sei¬ 
nem  Leben  mehr  „sein“  als  „scheinen“.  So  wa¬ 
ren  ihm  große  Worte  zuwider,  bei  sich  selbst 
und  bei  anderen,  aberdasTun  war  ihm  wichtig, 
weil  nur  dadurch  in  Wahrheit  geholten  werden 
kann. 

So  mag  er  nun  ruhn,  unser  Kurt  Stern,  in 
Hotlnungder  Auferstehung  von  den  Toten,  für 
ihn  und  gewiß  auch  für  uns  alle  versiegelt  in  der 
Auferstehung  Jesu  Christi,  unseres  Herrn  und 
feilandes.  Werner  Marienfeld 


Heimatverbundenheit  und  Sport  sind  die  gemeinsamen  Grundlagen 


Große  Worte  waren  ihm  zuwider 

Im  Alter  von  91  Jahren  starb  Superintendent  i.  R.  Kurt  Stern 
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Fortsetzung  von  Seite  16 

Bolth,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  G- 
Straße,  jetzt  Messdorfstraße  11,  2082  Uetersen, 
am  7.  November 

Brassat,  Eugenie,  geb.  Klee,  aus  Gut  Angerburg, 
jetzt  Birkenallee  16,  8131  Pentenried,  am  3. 
November 

Drinkmann,  Anna,  geb.  Roeder,  aus  Tilsit,  Blücher¬ 
straße  7,  jetzt  Wichernstraße  34, 4800  Bielefeld  1, 
am  4.  November 

Ferner,  Charlotte,  geb.  Schröck,  aus  Uderwangen, 

\  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Boschstraße  7c,  2850  Bre¬ 
merhaven,  am  29.  Oktober 

Kaleschke,  Bruno,  ehemaliger  Archivwart  der 
Kreisgemeinschaft  Lyck,  jetzt  Deisterstraße  1 4, 
3003  Ronnenberg  1,  am  6.  November 

Lehmann,  Ursula,  geb.  John,  aus  Osterode-Schil¬ 
deck,  jetzt  Pommernstraße  85,  7890  Wt.-Tien- 
gen  2,  am  23.  Oktober 

Lelmert,  Helmuth,  aus  Altmühle,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Dibergstraße  48, 4630  Bochum,  am  26. 
Oktober 

Llebig,  Adam,  aus  Angerburg.  Saarlandstraße,  jetzt 
Jahn-Straße  82,  4000  Düsseldorf,  am  4.  Novem¬ 
ber 

Mensch,  Gustav,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Steenkamp  33,  2400  Travemünde,  am  9. 
November 


Olschewski,  Adolf,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
6581  Veitsrodt,  am  4.  November 
Pusch,  Elisabeth,  aus  Ziegelau-Absintkeim,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Sonnenstraße  6,  4600  Dort¬ 
mund,  am  3.  November 

Saparaulzkl,  Paul,  aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau, 
jetzt  3131  Zeetze,  Nr.  1 1,  am  3.  November 
Schlwy,  Emma,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dortmunder  Straße  14t,  4530  Recklinghausen, 
am  5.  November 

Schmidt,  Franz,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Gartenfelder 
Straße  45,  1000  Berlin  20,  am  28.  Oktober 
Schönfeld,  Gertrud,  geb.  Selert,  aus 
Königsberg,  Bülowstraße  8,  jetzt  Auf  dem  Gipsberg 
12,  3003  Ronnenberg  1,  am  30.  Oktober 
Wachowskl,  Martha,  geb.  Hundertmark,  aus  Lyck. 
Blücherstraße  10,  jetzt  Spesshardter  Weg  13, 
7260  Calw,  am  6.  November 
Wythe,  Anna  Marie,  aus  Heiligenbeil,  Markt  21, 
jetzt  Gerberstraße  48,  7730  Villingen,  am  28. 
Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Dinse,  Fito,  geb.  Schröter,  aus  Königsberg,  jetzt  In¬ 
sterburger  Straße  26,  2300  Kiel  14,  am  6. 
November 

Dorbrandt,  Hilde,  geb.  Saunus,  aus  Königsberg, 
Königstraße  1 8a,  jetzt  Bunnenbergstraße  6, 3000 
Hannover  I,  am  9.  November 


Ehleben,  Gertrud,  geb.  Bluhm,  aus  Jakunen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Linghorst,  Tornwiesenweg  7, 
2105  Seevetal  1,  am  7.  November 

Elchberger  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Post¬ 
straße  4,  jetzt  Diedenhofer  Straße  9,  4100  Duis- 
burg-Meiderich,  am  3.November 

Fuhlendorf,  Lotte,  verw.  Dudel,  aus  Königsberg, 
jetzt  .Haus  Klein  Rauschen",  2355Stolpe,  am  1 5. 
Oktober 

Gutzeit,  Hans,  Dipl.-Ing.,  aus  Gr.  Wolfsburg,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Drehholzstraße  8, 5300  Bonn  2, 
am  6.  November 

Knischewski,  Margarete,  geb.  Sendtko,  aus  Wil¬ 
helmshof-  Benkheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Le- 
chenicher  Weg  1,  5354  Weilerswist,  am  1. 
November 

Kruska,  Hildegard,  geb.  Henzmann,  aus  Anger¬ 
burg,  Gumbinner  Straße,  jetzt  Bundesstraße, 
7832  Kenzigen,  am  1.  November 

Lekzig,  Wilhelm,  aus  Rohmanen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hans-Huckebein-Weg  51,  2800  Bremen, 
am  6.  November 

Meyhuber,  Emil,  aus  Perwissau,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Waldstraße  5, 54 1 9  Puderbach-Strunkeich, 
am  2.  November 

Mittelsteiner,  Anna,  geb.  Soboll,  aus  Angerburg, 
Lötzener  Straße,  jetzt  Aufdingerweg  12,  7800 
Freiburg,  am  8.  November 

Nährig,  Gerhard,  aus  Lyck,  Blücherstraße  23,  jetzt 


Gieißhammerstraße  135,  8500  Nürnberg-Mö- 
geldorf,  am  8.  November 
Oualo,  Konrad,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße  54, 
jetzt  Brüderstraße  35,  4370  Marl,  am  5. 
November 

Schmidt,  Martha,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kirchstraße  95,  3437  Bad  Sooden-Allendorf,  am 
8.  November 

Schulz,  Eva  Maria,  geb.  Pauly,  aus  Königsberg,  Ro- 
bert-Koch-Straße  4,  jetzt  Friedrichstraße  46, 
6450  Hanau  1,  am  2.  November 
Stotzka,  Lydia,  Diakonisse,  aus  Wolfsbruch-Siew- 
ken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Ludwig-Trick- 
Straße  5,  7297  Alpirsbach  1,  am  3.  November 
Tllsner,  Heinz,  aus  Königsberg,  Ratshof,  Gerlach- 
straße  lood,  jetzt  Karl- Arnold-Ring,  2102  Ham¬ 
burg  93,  am  3.  November 
Ver)e,  Lina,  geb.  Szuszies,  aus  Rosenthal,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Ederstraße  8,  4300  Essen,  am 
5.  November 

Waschkuhn,  Emma,  geb.  Ickert.  aus  Großgarten, 
Possesern,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Hauptstraße 
10,  4543  Lienen,  am  26,Oktober 
Wenk,  Ella,  geb.  Vanhöf,  aus  Heidemaulen.  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Kisdorfer  Straße  25, 2359  Hen¬ 
stedt-Ulzburg  1,  am  29.  Oktober 
Wennig,  Hilde,  geb.  Volgmann.  aus  Schaberlau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Neerlage  Nr.  66,  4441  Ister- 
berg,  am  7.  November 


Da  Mangel  an  Gelegenheit  mö.  Ich  auf  ■  •  ■ 

dies.  Wege  Heimatvertriebenen  ^ 

(Spätaussiedler)  bis  65  J„  Trinker  ,  „  .  „„ 

od  gesch.  zwecklos,  konnenfernen  1(^ureg  *<£  iV  BlüÄuen. 

Aul  einem  Nebenerwerb  von  2.5  1500  g  dm  44,70.  Prob,  kostenlos. 

Morgen  nebst  Altbau  in  Schl.- Holst.  H.  O.  Mlnck,  U7*  Rendsburg,  Postf. 

biete  ich  bei  gegenseit.  Verstehen 

ein  Zuhause  in  Wohngemeinschaft. 

Bin  Jahrgang  1922,  1,68  m.  led.,  ev.,  ffcK) 
u.kommeausDreimühlen.Kr.Lyck.  ’TkJ/'H I.'W 

Nur  ernstgem.  Zusrhr.  u.  Nr.  02  580  ItttlobnEo 

an  Das  Ostpreußenblatt,  2000  MILITÄR-ARCHIV  5^ 

Hamburg  13. 

-  eine  groSartige  Bild-  und  I 

Gern  mö.  ich  auf  dies.  Wege  einen  Textdokumentation  als  i^|K| 
Herrn  m.  Herzensbild,  kennenler- 

nen.  Bin  59/1.61,  schlank,  nett.  Au-  bibliophiler  Charakter.  JMft 

ßere.  natur-  u.  musikltebend.  Zusehr,  sammelnswert  f 

u.  Nr.  02599  an  Das  Ostpreußen-  Farbprosoekt  gratis  4 

blatt,  2000  Hamburg  13.  Säte  schreiben  Sie  an  W^IF 


Verschiedenes 


Einreiben  -  sich  wohl  fühlen  • 
bester  lauten! 

Kärntener  Latschenklefern- 
Fluld,  eine  Wohltat  für  Glieder, 
Gelenke  und  verkrampfte 
Muskeln.  Erfrischende  Durch¬ 
blutungswirkung.  Über  ein 
Jahrzehnt  bewährt.  viele 
Dankschreiben!  Sparsame 

Spritzflasche  DM  10.-  u.  Porto. 

Wall- Reform  -  A6  -  674  Landau 

Theaterstraße  22 


Ruth  Maria  Wagner 


OSTPREUSSE 

jetzt  im  Ruhrgebiet  lebend,  sucht 
iür  seine  Kinder  (Gymnasiasten I. 
14  u.  17  J.  alt,  Kontakt  mit  Lesern 
des  Ostpreußenblattes  im  Südwe¬ 
sten  Kanadas  zw.  Ferienaufenthal¬ 
tes.  Frdl.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  02  265 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2000 
Hamburg  13. 


Neue  und  alte  Geschichten  um  die  Liebe  in  verschiedensten 
Nuancen.  Illustriert  von  der  bekannten  Künstlerin  Prof.  Eva 
Schwimmer,  144  S.,  DM  14,80 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  1 9  09.2950  Leer 


Watutbetnstem 


Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  in  den 


„Goldap  und  Gut  Groß-Hans- 
dori/  Elbing  Stadt-  oder  Teilan¬ 
sicht  (Gemälde,  Fotografie  oder 
Kartei  von  privat  gesucht.  Ange¬ 
bote  u.  Nr.  02  643  an  Das  Ostpreu- 
ßenblalt.  2000  Hamburg  13. 


Spezialgeschäften 

Hom-  3000  Hannover  5000  Köln 

I  V.  d.  H.  Martenstraße  3  Hohe  Straße  88 

aße  3  Nähe  Aegl 

us  3200  Htldeshelm  6800  Mannheim 

JCh/Odw.  Schuhstraße  32  Kaiserring  L  15/11 
Cke  I.  Hs.  Hut-  neben  Cafe 

l  g  Hölscher  Keltemann 

6000  Frankfurt/M.  7500  Karlsruhe 

Schäfergasse  40  Kaiserstraße  68 


DEUTSCHES  MILITÄR-ARCHIV 

Kocherstr  29 
3300  Braunschweig 


Urlaub/Reisen 


Kriegs 
gräber- 
fürsorge 
ist  nicht 
nur  Sorge 


Mittenwald.  Hotel-Pension-Gaml 
„Zum  heben  Augustin"  im  Kurvier¬ 
tel  mit  Blick  zum  Karwendclmassiv 
und  dem  Wettersteingebirge.  Ein¬ 
zel-  u.  Doppelzimmer  m.  Bad,  WC, 
Dusche  und  Balkon.  Hausprospekte 
a.  Anfrage.  Renale  Vietze.  Ludwig- 
Mufr-Straße  15,  Teleton  (08823) 
5955.  . 


DIAS  aus 

WEST-  u.OSTP REUSSEN 

viele  neue  Serien 
liefert 

H.  Heinemann,  2t  16  Hanstedt  4 


•  Insei ieren  bringt  Gewinn 


Bekanntschaften 


Ostpreulle,  48  J„  led.,  nicht  unvermö-  2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh- 
gend.  ist  des  Alleinseins  müdeu.  su.  rend  des  ganzen  Jahres !  Ruhige  Fe- 

itette,  einl.  Partnerin,  gern  Spätaus-  rtenwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 

Siedlerin,  zw.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir- 

02579  an  Das  Ostpreußenblatt,  kenweg  1.  Tel.  Nr.  04681/2795  ab 
2000  Hamburg  13.  19  Uhr. 


HOCHWALDIMKERE! 
Klemens  Ostertag,  Imkermeister 
5509  Börfink,  Kr.  Birkenfeld,  bis¬ 
her  Großimkerei  Hansch,  Aben¬ 
theuer.  Liefere  weiterhin  meinen 
Honig  in  der  bekannten  Qualität 
wie  gehabt 

5  Pfund  Lindenhonig  28, — 

5  Pfund  Blutenhonig  27. — 

5  Plund  Waldhonig  32, — 

wahlweise  im  9-Pfund-Gebinde. 


GESCHICHTE  DER  STADT  KÖNIGSBERG 

WALTHER  FRANZ 

Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1 934, 226  S„  49  Abb.  aul 
Taleln  u.  imText.  1 8  x  26cm.  gebunden,  Subskriptionspreis  DM  48.—, 
später  DM  58, — . 


um  die 
Gräber 
sondern 


Kurpension  Westpreußen,  Bad  Pyrmont 

Beachtliche  Preisermäßigung  tur  Landsleute  in  der  Zeit  vom  15. 
September  1980  bis  30  April  1981  950,—  DM  für  21  Tage  Voll¬ 
pension,  Zimmer  mit  WC  /Dusche,  bei  Zimmerbuchung  von  14 
und  21  Tagen.  Anmeldung  erbeten  an  Kurpanalon  Wettpreu¬ 
ßen.  3280  Bad  Pyrmont,  Kalaerplatz  4,  Telefon  05281  /3761 


DIE  MITTELALTERLICHE  KUNST  IM 
GEBIET  DES  DEUTSCHORDENS¬ 
STAATES  PREUSSEN 

Burgbauten 

KARL  HEINZ  CLASEN 

Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1 927, 252  S.,  1 46  Abb.  u 
Pläne,  18  x  25  cm,  Subskriptionspreis  DM  48, — ,  später  DM  58, — . 


Ostpreußische  Herdbuchgesell- 
schaft  e.  V.  Köln 

Die  Mitglieder  werdet  hierdurch 
eingeladen,  an  der  am  Sonnabend, 
dem  15.  November  1980,  um  14.30 
Uhr  in  2120  Lüneburg, 
Saizstr.  25/26im  Sitzungsraum  des 
Ostpreußischen  Jagdmuseums 
stattlindenden  Mitgliederver¬ 
sammlung  teilzunehmen. 

Tagesordnung 
I.  Bericht  des  Vorstands. 

Z  Kassenbericht  und  Kassenprü¬ 
fungsbericht. 

3.  Entlastung  des  Vorstands. 

4.  Ersatz-  und  Neuwahlen  zum 
Vorstand. 

5.  Weitere  Beschlüsse  über  das 
neue  Buch. 

6.  Zukünftige  Arbeit. 

7.  Gestaltung  des  100jährigen  Be¬ 
stehens  unserer  Gesellschaft. 

8.  Verschiedenes. 

Wartebergstr.  1,  3430  Witzenhau- 
sen  1.  den  21.  Oktober  1980 

Der  Vorstand 
Dr.  Bloech 


Filzpantoffel  —  Echte  Filzschuhe  Achtung  Sammler!  Verkaufe,  tausche, 
28,90.  Terme.  Jesuitenstr.  7 — 80,  kaufe  Militaria  2  WK  Orden,  Dol- 

8070  Ingolstadt,  Prospekt  Irei.  che,  Uniformen.  Helme,  Bücher.  Li- 

- sie  bei  Rückporto  1, —  DM.  G.  Ma- 

Ihr  Weihnachtsgeschenk  könnte  renke,  Jahnstraße  21,  6645  Beckin- 
diesmal  etwas  Besonderes  sein.  gen  8. 

Noch  können  wir  liefern  Echte  - 

Elchschaufeln,  Ostpreußens  Wahr-  a  Beste  Salzfettheringe  -  leckerl 
Zeichen,  und  herrliche  skandinavi-  g-kg-Oose  Eimer  35,.  dm.  lO-kg-Belmeimof 
sehe  Rentierfelle,  als  Vorleger  u.  59..  OM  mul  MwSt  Nactm.  trei  Maus.  H.  Dohr. 


In  alten  Ansichtskarten 
WESTPREUSSEN  von  Hans-Jürgen  Schuch 
BALTIKUM  von  Erik  Thomson 


Arbeit 
für  den 
Frieden 


OSTPREUSSEN  von  Ruth  Maria  Wagner 

Jeder  Titel  96  Seiten  bis  95  Abb.,  davon  lOfarbig, 
21  x  15  cm,  gebunden  DM  24,80. 


Fordern  Sie  kostenlos  ausführliche  Prospekte  an  bei 

WEIDLICH  VERLAG 
BETTINASTRASSE  27,  6000  FRANKFURT 


Vergrößerung"*  OluerhiMe  Hills  aut  natür¬ 
lich#  Weise  möglich  Verblüffend#  Erfolge. 
Intormationsschritt  PU  kostenlos  aniordern 
Biosan  Posilecn  J?6ß  6330  Wei/iar 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Auslührung  m. 
Holzrahmen  40x50  cm.  Prosp.  an¬ 
iordern.  H.  Dembski,  T  alstr.  87, 792 
Heidenheim.  Tel.  07321/41593 


Volksbund  Deutsche 
Knegsgraberfursorge  e  V 
Werner-Hilpert-Str.  2. 3500  Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover  103360-301 


V  Spranzband  60 

Der  mechanisch 
aktive  Vollachutz 
für  Bruchlelden- 

H.  Spranz,  Postfach  9153, 7080  Aalen -1 
Aueschn..  amtenden,  Proep. 


LIEDTKE 


EWALD 


ü’othisifie  MrkundeHs 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vereid  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

•391  Salzweg,  Anglstraße  14  E 


Fleischermeister 

Ostdeutsche  Spezialitäten  4044  Kaarst  1  An 
•früher  Adlersdorf  Kreis  Lotzen 


KONIGSBERGER  MARZIPAN 


Jetzt  wieder  lieferbar! 


gegr.  1809 


Prof.  Dr.  H.  Wolfrum 

DIE  MARIENBURG 

Das  Haupthaus  des 
deutschen  Ritterordens 
und  seine  Geschichte 


Jetzt  2400  Lübeck  1,  Postl.  2258,  An  der  Hülshorst  12,  Ru!  04  51/32766 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand 


Lledtkee  Marzipan  nach  den  Rezepten  der  Hofkonditoren  Pomatti 
und  Petschlies,  kommt  ofenfrisch  in  den  bekannten  Sparpackungen 
zum  Versand. 


Ga/tzwursf  <m  Darm  500  g  DM  3  30 

/  Grützwurst  400  g  DoseDM  3  30 

'  ^  800  g-Dose  DM5  90 

Lanaleberwu'st  im  Darm  m  Maioran  500g  DM790 
Landleberwurst  m  Ma/cxan  400  g-Dose  DM5  50 

,  »”«"«*  XÄffifS 

Schwarzsauer  4°°g DMZ30_ 


Randmarzipan :  Herzen  und  Schiflchen/kleine  Herzen 
Teekonfekt:  ungefüllt,  gefüllt,  gemischt  und  mit  Herzen 
Preise :  250  g  =  8,— DM,  500  g  =  16.—  DM,  500g  Blechdose  =  17,- 
Erhältlich  auch  im  Florida  Cafe,  HH-Bergedorl 

Bitte  vollständige  Preisliste  aniordern  und  rechtzeitig,  vor  allem  für 
das  Ausland,  bestellen. 


-  ,  -  v E!  n  prachtvoller  T  ext- 

1 1 1 band  mit  50  ganzseiti- 
gen  Fotos 

- ' ;•  ! In  Leinen  DM  25,80 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postf.  19  09. 2950  Leer 


Prompte 

Lieferung! 


Jahrgang  31 


£os  Eftptniltaiblati 
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Y  Angora  Wäsche  ^ 

zu  Niedrigpreisen 

z.  B.  Rheumahemd  39,95 
Damenschlüpfer  19,95 
Kuttenkeuler  GmbH 
.Freiladebahnhof  13  w 
8700  Würzburg 

| Preisliste  anfordern 

Ti  Ir  if  nr  Markenkase  im  Stück 
1 1 1  j  1 1  v  I  holt  langer  Iriidi ! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert.  Tllslter-Marken-Käse- 

Versantl 

Claus  Störtenbecker,  Timm-Kröger- 
Weg  6,  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Reglin 
Bitte  Preisliste  anfordern! 


ZahnürzUn 


Ida  Pahnke-I.ielz.ner 

(Ostpr.) 

1  Berlin  19.  Kaiserdamm  24,  T.  3026460 

Echt  NATUR-BERNSTEIN 
Meisterwerke  der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger  Farbkatalog  post¬ 
wendend  kostenlos. 


w  yV  KJ>l»ib«ro  kr.  / 

801 1  BALDHAM  vor  München 
Bahnholplatz  I 
Telelon  1081061  8753 


C5$ 


Baäämao-aaaaixaaia 


Goldene  Hochzeit  leiern  am 
7.  November  1980 

Hermann  Sonnenberger 
Helene  Sonnenberger 

geb.  Boersch 

Tutsrhen,  Kreis  Ebenrode 
jetzt  Holderbusch  10 
3000  Hannover  51 
Es  gratulieren  herzlich 
alle  Kinder  und  Enkel 


C7s) 


Am  b.  November  1980  leiert  un¬ 
sere  liebe  Mutti  und  Omi,  Tante 
„Fito",  Frau 

Frieda  Dinse,  geb.  Schröter 
aus  Königsberg  (Prl 
den  70.  Geburtstag. 

I's  gratulieren  herzlich 

Hartmut.  Helga  und  Fabian 
Tante  Elly 
Eva-Ruth  und  Gerda 
und  alle  Verwandten 
Inslerbtllger  Straße  26 
21(10  Kiel  14 


Ci) 


Am  2.  November  1980  leiert 

Johannes  Steinke 
aus  Königsberg  (Prl-Ponarlh 
letzt  I  lauptstraße  33 
7809  Denzlingen 
im  Kreise  seiner  Lieben  seinen 
Geburtstag 


ö  V 


Jahre 

wird  am  30.  Oktober  1980,  Herr 

Fritz  Penkwitz 

aus  Packerau  und  Arnsberg 
Kreis  Pr.  Eylau 
•izi  Schmiedwiesenstraße  3 
7201  Seitingen 

I  gratulieren  herzlich  und  wün- 
-  I"  weiter  gute  Gesundheit 
eine  Frau  Johanna 
'  ■  ’  im  Kinder 
I  n k <•  I  und  Urenkel 


ö 


Am  6.  November  1980  leiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Großmutter. 

Frau 

Gertrud  Heinrich 
geb.  Genske 
aus  Königsberg  (Pr) 
Holsteiner  Damm  161/63 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 
I  iidwig-Meyii-Str.  12  a 
2200  Elmshorn 


Ci) 


Goldene  Hochzeit  leiem 

Kurt  Putzke  und  Anna 

geb.  Parhruhn 

aus  Königsberg  (Pr)-Spandienen 
I  Siedlung 
an  8.  November  1980. 

Ls  gratulieren 

die  Kinder 

Enkel-  und  Urenkelkinder 
l  iesi  hwister  und  alle  Verwandten 
Feier  Beem  kslrnße  63 
7102  I  lamhurg-Wilhelmsburg 


Ci) 


Jahre 

wurde  am  29.  Oktober  1 980 

Ella  Wenk,  geb.  Vanhöl 
aus  Heidemaulen 
Kreis  Königsberg  (Prl 
letzt  Kisdorler  Straße  25 
2359  Henstedt-Ulzburg  II 
Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  noch  viele  gesunde  Jahre 
dein  Mann  Hans 
die  Kinder  Erika  und  Günter 
sowie  die  Großkinder 
Michael  und  Daniela 


Ci) 

Unserer  lieben  Mutter 

Helene  Pipin,  geb.  Urbschat 

aus  Tilsit 

die  am  1.  November  Geburtstag 
hat  und  seit  einem  Jahr  das  Kran¬ 
kenbett  nicht  mehr  verlassen 
kann,  wünschen  wir  von  Herzen 
Linderung  und  Genesung 
ihr  pflegender  Mann 
Heinrich  Pipin 
Kinder  und  Familien 
Wilhelm-Busch-Straße  24 
3000  Hannover  61 


31 .  Oktober  1980 
88  JAHRE 

Adele  Kiel,  geb.  Renn 
Über  der  Braake  72 
2193  Altenbruch 

61  JAHRE 

Elsa  Falk,  geb.  Kiel 
Heideblöck  20 
2000  Hamburg  74 
beide  aus  Skomanten,  Kr.  Lyck 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Hamburger 


Ci) 


Jahre 

wird  am  1.  November  1980,  Frau 

Margarete  Knischewski 

geb.  Sendtko 

aus  Benkheim,  Kr.  Angerburg 
jetzt  wohnhaft  Lechenicherweg  I 
5354  Weilerswist 
Es  gratulieren  herzllchst  und  wün¬ 
schen  weiterhin  alles  Gute  und 
noch  viele  gesunde  Jahre 
dein  Mann  Franz 
die  Kinder  Gudrun,  Monika, 
Angelika,  Dieter,  Lothar 
und  die  Enkelkinder 


Ci) 


Unsere  Eltern 

Fritz  Hempel 

und 

Ida,  geb.  Marticke 
haben  vor  50  Jahren,  am  I.  No¬ 
vember  1930  in  Drenglurt.  Kr.  Ra¬ 
stenburg,  geheiratet. 

Zu  diesem  Ehrentag  gratulieren 
herzlich 

Fritz  Hempel  und  Frau  Gisela 
Heinz  Hempel  und  Frau  Ilse 
Günther  Amtsfeld  und 
Frau  Irmgard,  geb.  Hempel 
Wiltried  Hempel  und  Frau 
Monika 

Reinhard  Hempel 
Bockhom  43,  3030  Walsrode  8 


Unsere  goldene  Hochzeit  leiern  wir  am  7.  November  1980 


Max  Adalbert  und  Frau  Grete,  geb.  Sach 


aus  Gehlenburg,  Ostpreußen 
jetzt  Warnemünder  Weg  19 
2000  Hamburg  73  (Rahlstedt) 


Lehrerin  I.R. 

Berta  Funke 

geb.  Augusti 

Stallupönen,  Tilsit,  Königsberg  (Prl 
•4.6.1888  t  23. 10. 1980 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  Mutti, 
Großmutti,  Omi  und  Uromi. 

Familien  Hans-Georg  Funke 
und  Irmgard,  geb.  Plonus 
Armin  Funke  und  Regina 

geb.  Thimm 

Großkinder  und  Urenkel 

Eulenkrugstraße  1 1 3,  2000  Hamburg  67 
Südring  36  c.  2057  Wentorf  b.  Hamburg 

Trauerfeier  am  3.  November  1980.  um  15  Uhr  in  Hamburg,  Haupt¬ 
friedhol  öjendorf,  Halle  2. 


Nach  aufopferungsvollem  Leben  erlöste  Gott  der  Herr  von 
ihrem  langen  Leiden  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter  und  Schwester,  Frau 

Else  Mauruschat 

geb.  Spill 

•  30.7.1897  t  20. 10. 1980 

aus  Dösen  bei  Zinten 


ln  stiller  Trauer 

Hildegard  Weichhaus  mit  Familie 
Dr.  Wolfgang  Mauruschat 
mit  Familie 
Charlotte  Spill 


Röntgenstraße  22,  8070  Ingolstadt,  den  21.  Oktober  1980 
Die  Beerdigung  land  am  24.  Oktober  1980  in  Ingolstadt  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  19.  Oktober  1980 
unsere  liebe  Mutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Hinz 

geb.  Rödder,  verw.  Albitz 

’  20. 10. 191 1  in  Godnicken,  Kreis  Fischhausen 

In  stiller  Trauer 

Udo  Nordmann  und  Frau  Annemarie 

geb.  Albitz 

und  Elk 

Klaus- Dieter  Langholz  und  Frau  Lllo 

geb.  Albitz 

Gerd  Terholfstedde  und  Frau  Brigitte 
geb.  Albitz 
und  Silke 

Uwe  Hinz  und  Frau  Gerda,  geb.  Hinz 
Barbara,  Maren  und  Rüdiger 
sowie  alle  Angehörigen 

Trlltweg  7,  2114  Drestedt 

Die  Beerdigung  hat  am  28.  Oktober  I980aul  dem  Friedhol  Hamburg- 
Ohlsdorf  stattgelunden. 


In  Dankbarkeit  und  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 
Frau,  unserer  guten  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Hedwig  Sakowski 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter  und  Schwieger* 
mutter 


Johanna  Sperber 

geb.  Albrecht 

aus  Tilsit 

•  24.5.1891  f  9. 1 0. 1 980 


In  stiller  Trauer 

Gerda  Hongisto,  geb.  Sperber 

Yrjö  Hongisto 


Kleimannruh  8,  3170  Gifhom/Winke! 


geb.  Markowsky 

•  16.6.1906 

Plohsen.  Kr.  Orteisburg  Lang 

Ostpreußen 


t  14.10.1980 
Langenhagen  (Godshorn) 


In  stillem  Gedenken 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Gustav  Sakowski 
Berta  Hinz,  geb.  Markowsky 
Emil  Sakowski  und  Frau  Erika 
Marlechen  Wltrowski 
geb.  Sakowski 
Emma  Glich,  geb.  Sakowski 
Guste  Kleiber,  geb.  Sakowski 
Frieda  Bernhart,  geb.  Sakowski 

Ahornstraße  58,  3012  Langenhagen  7  (OT  Godshorn) 

Die  Beerdigung  land  am  Dienstag,  dem  21.  Oktober  1980,  um  1 1  Uhr 
von  der  Kapelle  des  Godshomer  Friedhofes  aus  statt. 


Unsere  liebe  Tante 

Elfriede  Hamann 

geb.  5. 2. 1901 

aus  Braunsberg/Ostpreußen.  Hlndenburgstr.  56 
zuletzt  wohnhaft  in  Bad  Salzuflen 
Schülerin  der  Elisabeth-Schule  zu  Braunsberg 
ist  nach  langem  Leiden  am  14.  Oktober  1980  entschlafen. 

Eva  Nuß,  geb.  Sparsam 
Waldenburger  Straße  18 
3070  Nienburg/Weser 
Ingeborg  Wlttlg,  geb.  Sparsam 
Düsselthaler  Straße  1  a 
4000  Düsseldorf 
Günter  Sparsam 
Wilhelmstraße  153 
7400  Tübingen 


Was  Du  säst,  das  wirst  Du  ernten, 
wie  Du  lebst,  gehst  Du  zugrund. 

Leb',  wie  Du  gelebt  zu  haben  wünsc  hest 
*“  in  der  letzten  Stund'. 

Gertrud  Zimmermann 

geb.  Stern 

aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg,  Ostpreußen 
•  29.  August  1899  t  20.  Oktober  1980 

in  Diwitten 

fh  Liebe  und  Dankbarkeit  £ 

Hans-Joachim  Zimmermann  und 
Frau  Irmgard,  geb.  Proppert 
mit  Barbara  und  Elisabeth 
Georg  Zimmermann 
Edgar  Jung  und  Frau  Gertrud 
geb.  Zimmermann 

mit  Olaf,  Christof.  Ludger  und  Pamela 
Denlse  und  Walter  Tonetto 
Walter  Zimmermann  und  Frau  Edeltraud 
geb.  Schmidt 
mit  Ulrike 

Rudolf  Zimmermann 

Schulstraße  33,  2107  Rosengarten 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  28.  Oktober  1980,  aul  dem 
Friedhol  Hamburg-Ohlsdorf  statt. 


fWl  Aus  der  Heimat  wurd"  ich  vertrieben  — 

l  H  I  die  ich  so  sehr  geliebt. 

Ich  gehe  heim  in  Frieden 

ucyy  wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Willy  Friedrich  Ackermann 

aus  Wartenburg/Ostpreußen 
geb.  25. 9. 1 908  gest.  22. 1 0. 1 980 

Königsberg/Ostpr.  Delmenhorst 

Mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Vetter  hat  uns  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  verlassen. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

nehmen  wir  Abschied 

Irene  Ackermann,  geb.  Dietrichsdorf 

Peter  Czerner  und  Ingrid 
geb.  Ackermann 
Karin  Ackermann 
Petra,  Alexandra  und  Stefan 
Wally  Rinke,  geb.  Ackermann 
als  Schwester 
und  Angehörige 

Am  Grünen  Kamp  5,  2870  Delmenhorst 


ES,vSh„uÄSZ"’“tb"""" " 

Wilhelm  Sobottka 

ans  Hirschwalde.  Kreis  Johannisburg 


im  84.  Lebensjahr. 


2071  Rausdorf 


In  stiller  Trauer 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


)■  November  1980  —  Folge  44  -  Seite  23 


Eos  ClipnuSrnbloti 


Jahrgang  31 


5 

4 


Laßt  sc  hinten  mu  den  Allen. 

»f  hat  In  mancher  Nacht  tur  unk  (Ich 
wachgehaiten. 

Er  hat  genug  gewacht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  21 .  Oktober  1980  mein 
lieber  Mann  und  guter  Lebenskamerad,  mein  guter  Vater.  Schwie- 
Ijervtilw,  Großvater  und  Schwager 

Franz  Haase 

au*  GroB  Udertal,  Kreis  Wehlau 

im  88.  Lebens|ahr. 

In  stiller  Trauer 
Anna  Haase.  geb.  Lutter 
Frani  Haase  und  Frau  Irmlraud 
geb.  Dtedrlchsen 

und  Enkelkinder  Gudrun,  Gunter 
und  Anlle 

Elternweg  8,  2107  Rosengarten  7 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  OstpreuBen  entschlief  nach 
schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann  und  Valet 


Adolf  Gawlick 

geb.  '8.3.1901  gest.  26.1 1980 

Pustnik,  Kreis  Sensburg 


In  tieler  Trauer 

Olga  Gawlick.  geb.  Ollech 

hohn  Gerhard 
und  Angehörige 


Danziger  Straße  1.  2354  Hohenwestedt 


Fern  seiner  unvergessenen  ustpreufiisc  hen  Heimat  entschlief  tür  uns 
alle  unlaßbar,  plötzlich  und  unerwartet,  mein  geliebter,  treusorgen¬ 
der  Mann,  guter  Vater,  Schwiegervater,  Schwager,  Onkel  und  Vetter 


Arthur  Paulat 

aus  Saihlt  ten/Ost  pro  uße  1 1 

*  5.12.1902  t  23.9. 1980 

in  Schmalleningken  in  Hannover 


In  tieler  Trauer  und  Dankbarkeit 
Grete  Paulat,  geb.  Szallies 

Dieter  Paulat 

Irtnel  Paulat.  geb.  Hartmann 


Am  Kilikampe  V  3000  Hannover  91  (Oberricklingen i 


Wi(  trauern  um  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater  und 
Großvater 


Fritz  Ellmer 

Oberst  a.  D. 

aus  Pabbaln  (Huptenbruchi.  Kr.  EbecmxJc- 


•  23  Januar  189b  f  4.  Oktober  1900 


Elisabeth  Ellmer 

«ernr  Kinder  und  Enkelkinder 


<  «mdhcdralW  2.  3000  Hannover  'I 

Ilie  Tiauerteier  eftolgle  im  engMeu  Eamilie Inkreise. 


Am  20.  Oktober  1980  ist  unser  lieber  Vater.  Groß-  und  Urgroßvater, 
Bruder,  Onkel  und  Schwiegervater 

Kaufmann 

Otto  Schwarz 

aus  Gedwangen.  Kreis  Neidenburg/Ostpr. 

*  27.3.1897  t  30. 10  1980 

nach  schwerer  Krankheit  friedlich  elngesrhlafen. 

In  stiller  Trauer 

Günther  Schwan 

Boilca  Schwan 

Ilse  Reubelt,  geb.  Schwarz 

Theodor.  Reubelt 

Waltraut  Murschall,  geb.  Schwan 

Christel  Siegel,  geb.  Schwan 

Enkel.  Urenkel  und  Angehörige 

Kantstraße  28,  bOOO  Frankfurt  am  Main 

Die  Beerdigung  land  am  24.  Oktober  1980  aul  dem  Haupllriodhol  in 
Frankfurt  am  Main  statt. 


Wir  trauern  um  unseren  lieben  Vater 


Paul  Matern 

geb.  29.8. 1893  verstorben  11.9. 1980 

Lehrer  i.  R.  und  Kantor  aus  Wallersdorl.  Kr.  Ftelligenball  (Ostpreußen) 


In  Dankbarkeit 

Dorothea  Oldhaver 
Heidt  Matern-Bhx 
Kurt  Brix 


Palmenstraße  15.  5b50  Solingen  19 


Kein  Arat  land  Rettung  mehr  lür  Dich, 
bis  Jesus  sprach,  Ich  heile  Dich. 

Ani  10.  Oktober  1980  verstarb  nach  kurzer,  aber  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Vater,  Großvater,  Urgroßvater  und  Bruder 

Wilhelm  Mack 

Bürgermeister  aus  Malga.  Kreis  Neldenburg 

Im  Alter  von  8b  Jahren. 


Für  uns  alle  unerwartet  entschlief  heule  mein  lieber  Mann  und  unser 
lieber  Vati 


Hans  Weinreich 

•■1.7.1919  t  17. 10. 1980 

Seestadt  Pillau 


Margarete  Weinreich 

geb.  Osterode 

Hans-Werner  und  Gisela 


An  der  Steinmühle  27,  OT  Volksen 
3257  Springe  4,  den  17.  Oktober  1980 


Wir  trauern  um  unsere  liebe,  huchverehrte  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Sie  lebte  lür  uns  In  ihrer  heiligen 
Pflicht  und  starb  lern  der  ostpreußischen  Heimat. 


Toni  Strebei 

geb.  Lemke 

*  25. 12. 1901  In  Landsberg/Ostpreußen 
t  13. 10. 1980  in  Schwenningen/Neckar 


Karla  Schulz,  geb.  Strebei 
Günther  Schulz,  Schwenningen 
Konrad  Strebet,  Laullen  o.  R. 
Ursula  Strebei,  geb.  Grlttner 
Helga  Sllafl,  geb.  Strebei 
Gerhard  Sllafl,  Baunatal 
Manfred  Strebei,  Laullen  o.  R, 
Ernst-Adolf  Strebei,  Laullen  o.  R. 
Mathilde  Strebei,  geb.  Lcmperle 
17  Enkel  und  5  Urenkel 


Berta-Suttner-Straße  32  Romerstraße  1 54 

7730  VS-Schwenningen  I  7212Drei8llngen-Laulten 

Die  Beerdigung  land  am  Samstag.  1 8.  Oktober  1 980  in  Laullen  statt. 


11 '  yr.r*  iiitt.  .-ft 


Wir  trauern  um  ihn 

Hildegard  Bahr,  geb.  Rinio 
Heinz  Bahr  und  Frau  Margret 

geb.  Bornemann 

"  Ursel  Scbmedtbans,  geb.  Bahr 
und  Ehemann  Willi 
Gerda  Bahr,  geb.  Helming 

Karl  Mack 
und  Urenkel 

sowie  alle  Anverwandten 


.Des  Todes  rührendes  Bild 
stehl  nicht  als  Schrecken  dem  Weisen 
und  nicht  als  Ende  dem  Frommen.* 
Goethe 

Für  uns  alle  unerwartet  ist  kurz  nach  Vollendung  seines  7B. 
Lebensjahres  mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter, 
treusorgender  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater  aus 
einem  erfüllten  Leben  lür  immer  von  uns  gegangen. 

Oberstudiendirektor  I.  R. 


Ulienstraße  12.  4952  Porta  Westfalica,  Wülpke 
Die  Trauerleier  land  am  14.  Oktober  1980  statt. 


Mein  einziggeliebter  Sühn 

Gerd  Walter  Joachim  Glania 

liebevoll  Jockel  genannt 

starb  im  blühenden  Alter  von  35  Jahren  plötzlich  und  unerwartet  am 
1 3.  Mai  1 980.  Er  lolgte  seinem  Vater,  Emil  Glania,  der  1 945  im  Osten  ge¬ 
fallen  Ist. 

In  Schmerz  und  Trauer 
Erika  Glania,  geb.  Treike 
dus  Plaffendon,  Kr.  Sensburg 

Schüßterweg  13  2100  Hamburg  90 


Heinz  Krumm 

*  22.8. 1902  f  10. 10. 1980 

|n  Ragnit  ln  Hagen-Dahl 

aus  Goldap,  Memeler  Straße  12 
Sein  Leben  war  Güte  und  Fürsorge  für  die  Seinen. 

In  dankbarer  Liebe  nehmen  Abschied 

Helene  Krumm,  geb.  Weber 
Dr.  Wollgang  Candttt  und  Marianne 
geb.  Krumm  mit  Bernd 
Hans  Ulrich  Zuberbühler 
und  Christine,  geb.  Krumm 
mit  Kathrin,  Stephanie  und  Cornelia 
Johannes  Krumm  und  Julia 
geb.  Koch 

mll  Christine  und  Andreas 
Manfred  Krumm  und  Monika 

geb.  Oelke 

tnil  Marc  Oliver  und  Constanze 
und  alle  Anverwandten 

Zum  Hohenhol  12.  5800  Hagen-Dahl 

Dohlenweg  45,  4950  Minden 

Ottawa/Kanada,  Flensburg,  Erfstadt-Kierdorf 

Die  Beisetzung  land  am  Freilag,  dem  17.  Oktober  1980,  aul  dem  Süd- 

Iriedhol  in  Minden  (WestLl  statt. 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deutlich, 

wenn  Sie 

eine  Anzeige  aulgeben. 
Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 
bei  der  Niederschritt 
von  Namen,  Heimat- 
und  jetziger  Anschrift. 
Daher  bitte  möglichst 
in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 

Nur  so  lassen  sich  Fehler 
vermeiden, 
die  für  beide  Teile 
unangenehm  sind. 


Nach  einer  schweren  Krankheit  ist  unsere  liebe  Schwester  und  Tante  sanft 
entschlafen. 


Annaliese  Schelfler 

*  25.4.1906  t  2. 10. 1980 

Jodungen,  Ostpreußen  Neumünster/Holstein 

In  stiller  Trauer 

Otto  Bethke  und  Frau  Magdalene 

geb.  Schelfler 

Dr.  med.  Klaus-Ulrich  Seiler 
und  Frau  Urte,  geb.  Bethke 
mit  Iris 

Martin  Bethke  und  Frau  Christiane 

geb.  Möbius 

Brijningsweg  3 
2350  Neumünster 

Wir  haben  sie  dm  8-  Oktober  1 980  auf  dem  Südfriedhof  Neumünster  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Erwin  Schelfler  und  Frau  Eva 
geb.  Naudßus,  f  6. 10. 1980 
Hubert  Bollerott 
Sigrid  Bollerotl,  geb.  Schelfler 
mit  Inke 

Karl-Dieter  Scheffler 
Gudrun  Scheffler 

Kieihorststraße  22 
4400  Münster 


Scheinwerfer 


tra  EfipnuStnblaii 
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Turm  der  Schloßkirche:  Durch  Plünderungen  und  Kriegseinwirkungen  vieler  ihrer  Schätze 
beraubt  Foto  Artikeldienst  Mitteldeutschland 


Steinerne  Zeugen  deutscher  Geschichte  (XII): 

Die  Schloßkirche 

zu  Wittenberg 

Wo  Martin  Luther  seine  95  Thesen  gegen  den  Ablaßhandel  anschlug 


Schon  rund  einhundert  Jahre  lang  war  die 
Stellung  der  katholischen  Kirche  nicht 
mehr  die  alte.  Erwachende  wissenschaft¬ 
liche  Kritik,  zunehmende  Abhängigkeit  des 
Papstes  von  weltlichen  Interessen  und  Mäch¬ 
ten,  neue  Ideen  und  Ideale,  die  das  Studium 
des  Altertums,  insbesondere  Roms  und  Grie¬ 
chenlands,  unter  das  Bürgertum  brachten,  lie¬ 
ßen  überall  im  christlichen  Abendland  und 
durchaus  nicht  nur  in  Deutschland  die  Unzu¬ 
friedenheit  mit  den  bestehenden  kirchlichen 
Einrichtungen  wachsen.  In  erster  Linie  aber 
waren  es  Elemente  des  Aberglaubens,  die  das 
sittliche  Empfinden  der  Menschen  mit  der  Kir¬ 
che  unmittelbar  in  Widerspruch  brachte.  Es 
war  die  Tendenz  der  Geistlichen,  das  private 
und  öffentliche  Leben  beherrschen  zu  wollen, 
die  den  Unmut  verstärkte.  Das  .Faß  zum  Über¬ 
laufen“  aber  brachte  der  Ablaßhandel. 

Von  Rom  aus  beherrschte  der  Papst  die  Kir¬ 
chen  der  Länder  absolut  und  nutzte  sie  nach 
Bedarf  auch  wirtschaftlich  aus.  Da  in  vielen  eu¬ 
ropäischen  Ländern,  wie  z.  B.  England,  Spa¬ 
nien,  Frankreich,  im  15.  Jahrhundert  die 
Staatsgewalt  fähig  war,  den  römischen  Einfluß 
zurückzudrängen,  bedeutete  dies  auch  emp¬ 
findliche  wirtschaftliche  Verluste  für  Rom,  die 


Ablaßhandel  füllte  die  Kassen 


die  Kurie  nunmehr  in  Deutschland,  wo  Ent¬ 
wicklungen  dieser  Art  infolge  der  schwachen 
Zentralgewalt  sich  nicht  durchsetzten,  nach 
Entschädigung  suchen  ließ.  Der  Ablaßhandel 
erschien  dem  Papst  das  geeignete  Mittel,  seine 
Kassen  wieder  zu  füllen. 

Die  Idee,  die  dem  Ablaß  zugrunde  lag,  war 
die  Vorstellung,  daß  die  Kirche  eine  Himmel 
und  Erde,  Lebendige  und  Tote  gleichermaßen 
umfassende  Gemeinschaft  sei,  in  der  die  Sün¬ 
den  des  einzelnen  durch  die  Verdienste  der 
Gesamtheit  aufgehoben  werden  könnten.  Daß 
sich  die  Gnade  auch  auf  jenen  Mittelzustand 
zwischen  Himmel  und  Erde,  nämlich  das  Fege¬ 
feuer,  erstrecke,  wurde  Anfang  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  ein  neuer  Bestandteil  der  päpstli¬ 
chen  Lehre.  Der  Ablaß  von  1516  war  deshalb 
besonders  auf  die  Erlösung  der  Seelen  von 
Verstorbenen  aus  dem  Fegefeuer  ausgerich¬ 
tet.  Es  gab  viele  Kritiker,  aber  niemanden,  der 
sich  offen  diesem  Ablaßhandel  entgegen¬ 
stellte  und  das  formulierte,  was  viele  dachten, 
aber  nicht  auszusprechen  wagten. 

Im  Jahre  1508  war  Luther  durch  Vermitt¬ 
lung  von  Staupitz  an  die  Universität  Witten¬ 
berg  als  Lehrer  und  Prediger  berufen  worden. 
Seine  Predigten  waren  von  tiefer  Einwirkung 
auf  die  Zuhörer,  weil  das,  was  er  vortrug,  aus 
tiefster  Seele  kam,  weil  die  Hörer  spürten,  daß 
sein  Herz  mitschwang  und  jedes  Wort  ihm  hei¬ 
liger  Ernst  war.  Das  Jahr  1510  hatte  ihn  auf  ei¬ 
ner  Pilgerreise  nach  Rom  geführt,  wo  er  tiefe 
Einblicke  in  die  Verweltlichung  und  Verdor¬ 
benheit  der  Kurie  gewann.  Diese  Eindrücke 
und  intensives  Bibelstudium  hatten  ihn  der 
Katholischen  Kirche  noch  nicht  entfremdet, 
aber  sie  machten  ihn  kritischer,  so  daß  er  —  in¬ 
zwischen  Professor  der  katholischen  Fakultät 
geworden  —  den  Mut  aufbrachte,  dem  Ablaß 
von  1517  entgegenzutreten. 

Gerade  dieser  schien  ihm  besonders 
schändlich.  Bischof  Albrecht  von  Mainz  hatte 
bei  seinem  Amtsantritt  die  übliche  Summe 


„Aus  wahrer  Liebe  und  sonderlichem  Fleiß“, 
heißt  es  in  der  Einleitung  seiner  Thesen,  „die 
Wahrheit  an  den  Tag  bringen,  will  der  ehrwür¬ 
dige  Pater  Martin  Luther,  Augustiner  zu  Wit¬ 
tenberg,  der  freien  Künste  und  Heiliger  Schrift 
Magister,  durch  Gottes  Gnade  folgende  Sprü¬ 
che  vom  Ablaß  handeln,  davon  disputieren . . . 
wider  Bruder  Johann  Tetzel."  Besonders  die 
Thesen  27, 28, 35  und  36  bedeuteten  eine  Her¬ 
ausforderung  an  die  katholische  Kirche.  Hier 
spürt  man  den  revoltierenden  Geist  und  den 
Mut  Luthers  deutlich: 

.27.  Die  predigen  Menschentand,  die  da 
vorgeben,  daß  sobald  der  Groschen  in  den  Ka¬ 
sten  geworfen  klinget,  von  Stund  an  die  Seele 
aus  dem  Fegefeuer  fahre. 

28.  Das  ist  gewiß,  alsbald  der  Groschen  im 
Kasten  klinge,  daß  Gewinnst  und  Geiz  kom¬ 
men,  zunehmen  und  größer  werden;  die  Hilfe 
aber  oder  die  Fürbitte  der  Kirche  stehet  allein 
in  Gottes  Willen  und  Wohlgefallen. 

35.  Die  Lehren  unchristlich,  die  vorgeben, 
daß  die,  so  die  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  oder 
Beichtbriefe  wollen  lösen,  keiner  Reu  noch 
Leides  bedürfen. 

36.  Ein  jeder  Christ,  so  wahre  Reu  und  Leid 


Befreiungskrieg  gegen  Napoleon  brachten 
schlimme  Einbußen  und  Verwüstungen.  Erst 
1885  bis  1892  wurde  die  Schloßkirche  wieder 
aufwendig  im  Stil  eines  „neugotischen  Glau¬ 
bensdenkmals"  hergerichtet  und  so  präsen¬ 
tiert  sie  sich  noch  heute  dem  Besucher,  der 
zwischen  wilhelminischem  neugotischen 
Schmuck  kaum  etwas  von  der  alten  Atmo¬ 
sphäre,  wohl  aber  die  Grabstätten  Martin  Lu¬ 
thers  und  Philipp  Melanchtons  findet. 

Daß  seine  Thesen  gegen  die  verkommene 
päpstliche  Verwaltung,  eigentlich  erst  einmal 
nur  für  eine  wissenschaftliche  Auseinander¬ 
setzung  gedacht,  einen  Sturm  auslösen  wür¬ 
den,  hat  Martin  Luther  selbst  nicht  gewußt.  In 
unglaublich  kurzer  Zeit  wurden  sie  vielmals 
gedruckt  und  erregten  in  allen  deutschen  Län¬ 
dern  lebhaften  Beifall,  aber  auch  heftigen  Un¬ 
willen.  Anfang  Januar  1518  hatte  Adelmann 
bereits  einen  Nachdruck  aus  Basel  in  den 
Händen,  Kaspar  Nützel  druckte  eine  lateini¬ 
sche  Ausgabe  mit  deutscher  Übersetzung  in 
Nürnberg.  Viele  Gelehrte  traten  für  Luther 
ein;  der  Landesfürst  Friedrich  der  Weise 
schwieg,  obwohl  er  um  die  Bedeutung  der  Sa¬ 
che  wußte  und  selbst  Erzbischof  Albrecht,  der 
keinen  Verweis  anordnete,  billigteein  Verfah¬ 
ren  gegen  Tetzel.  Neben  Konrad  Wimpina  aus 
Frankfurt  und  Dr.  Jacob  Eck  aus  Ingolstadt  ge¬ 
hörte  Tetzel  selbst  zu  denen,  die  wider  den 
Ketzer  Luther  am  stärksten  wetterten.  Resig¬ 
niert,  daß  seine  Thesen  als  Aufruf  zum  Abfall 
vom  Papsttum  gar  zu  gerne  mißverstanden 
wurden,  begleitete  Luther  einen  späteren  Ab¬ 
druck  mit  den  Worten :  „Ich  laß  geschehen  und 
gut  sein,  daß  meine  Disputationes  und  Propo- 
sitiones,  die  ich  im  Anfang  meiner  Sache  wider 
den  Ablaß  gehandelt  habe,  an  den  Tag  kom¬ 
men  und  ausgehen . . .  denn  durch  dieselben 
Propositiones  wird  öffentlich  angezeigt  meine 
Schande,  d.  i.  meine  Schwachheit  und  Unwis¬ 
senheit.“ 

Später  in  seinen  eigentlichen  Reformations¬ 
schriften  wurde  Martin  Luther  viel  kraftvoller 
und  selbstbewußter,  etwa,  als  er  die  Idee  vom 
Priestertum  aller  Christen  hinausschleuderte : 
„Man  hat  erfunden,  daß  Papst,  Bischof,  Prie¬ 


ster  Klostervolk  der  geistliche  Stand  genannt 
werde,  Fürsten,  Herren,  Handwerker  und 
Ackerleute  der  weltliche  Stand,  war  gar  ein 
feiner  Kommentar  und  was  gar  gleist.  Doch  soll 
niemand  darüber  ängstlich  werden  und  das 
aus  dem  folgenden  Grund :  Denn  alle  Christen 
sind  wahrhaft  geistlichen  Standes,  und  es  ist 
unter  ihnen  kein  Unterschied,  es  sei  denn,  um 
des  Amtes  willen  allein,  wie  Paulus  im  1.  Ko¬ 
rintherbrief  12.  Kapitel,  12.  Vers  ff.  sagt.  Wir 
sollen  alle  zusammen  ein  Körper  sein,  doch  ein 
jegliches  Glied  sein  eigenes  Werk  haben . . . 
Denn  nach  außen  werden  wir  allesamt  durch 
die  Taufe  zu  Priestern  geweiht." 

Als  der  blutjunge  Philipp  Melanchton  am 
29.  August  1518  in  der  Schloßkirche  zu  Wit¬ 
tenberg  seine  erste  Vorlesung  hielt,  war  Luther 
begeistert.  Melanchtons  humanistische  Vor¬ 
stellungen  und  Luthers  theologisches  Wissen 
prägten  von  da  an  gemeinsam  die  Reforma¬ 
tion.  Luther  nahm  sich  des  „Griechleins“,  wie 
er  den  damals  gerade  21  jährigen  Melanchton 
nannte,  an  und  erweckte  in  ihm  den  Sinn  für 
christliche  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Von 
seinem  humanistischen  Freund  erlernte  er  das 
Griechische  und  bekannte  in  seinem  Brief: 
„Ich  danke  es  meinem  Philipps,  daß  er  mich 
griechisch  lehrt.  Ich  bin  älter  als  er,  aber  es 
hindert  mich  nicht.“  Gemeinsam  legten  sie  an 
der  Hochschule  den  Grundstock  für  wirklich 
gelehrte  Bildung.  Sie  beschafften  hebräische 
und  griechische  Bibeln,  ein  lateinisches  und 
ein  griechisches  Wörterbuch,  Bücher  über 
Rhetorik,  Werke  der  Klassiker  und  Schul¬ 
grammatiken.  Von  dieser  Zeit  an  konnte  Lu¬ 
ther  seiner  stürmischen  und  oft  nur  vom  Ge¬ 
fühl  getragenen  Meinung  sorgfältigeren  Aus¬ 
druck  geben,  seine  Ideen  durch  ältere  Autori¬ 
täten  belegen  und  den  Nachweis  für  die  ge¬ 
schichtliche  Entwicklung  päpstlicher  Dogmen 
bringen. 

Luthers  Thesen  versuchte  Papst  Leo  X.  zu¬ 
nächst  durch  Gespräche  auszuräumen.  So  be¬ 
auftragte  er  seinen  Kardinallegaten  Thomas 
de  Vio  aus  Ga'dta  den  Streit  während  des 
Reichstages  in  Augsburg  im  Oktober  1 5 1 8  bei¬ 


zulegen.  Die  Verhandlung  scheiterte  jedoch 
am  barschen  Wesen  des  päpstlichen  Abge¬ 
sandten  und  an  Luthers  Bibelfestigkeit.  Mit  ei¬ 
nem  zweiten  Versuch  betraute  der  Papst  den 
Nuntius  Karl  von  Miltitz.  Im  Januar  1519  ge¬ 
lang  es  diesem  in  Altenburg  Luther  das  Ver¬ 
sprechen  abzuringen,  zu  schweigen,  wenn 
auch  seine  Gegner  schwiegen.  Aber  da  sein 
Hauptgegner  Eck  in  Ingolstadt  die  Polemik 
weiterführte,  nahm  die  Sache  ihren  Lauf. 
Schon  zwei  Jahre  später  begannen  überall  in 
Deutschland  die  eigentlichen  Reformen:  der 
Sturz  kirchlicher  Obrigkeiten,  Abschaffung 
des  Zölibats  und  des  Meßopfers,  Einziehung 
der  Kirchengüter.  Was  mit  den  95  Thesen  be¬ 
gann,  führte  schließlich  zu  einer  der  schreck¬ 
lichsten  Epochen  der  deutschen  Geschichte: 
dem  Dreißigjährigen  Krieg,  was  das  Christen¬ 
tum  anging  —  zur  Glaubensspaltung. 

In  jüngster  Zeit  hat  die  Forschung  die  Frage 
aufgeworfen:  Hat  Luther  wirklich  die  Thesen 
an  das  Portal  der  Schloßkirche  geheftet  oder 
handelt  es  sich  nun  um  eine  Legende?  Iserloh, 
Skaiweit  und  andere  Geschichtsforscher  mei¬ 
nen,  Luther  habe  seine  Thesen  nur  den  Bischö¬ 
fen  schriftlich  zur  Kenntnis  gegeben.  Die  Re¬ 
formation  wurde  so  ihres  „spektakulären  An¬ 
fangs  beraubt,  ln  der  Tat  ist  der  Thesenan¬ 
schlag  nur  durch  Melanchton  belegt,  der  zur 
„Tatzeit  jedoch  noch  nicht  in  Wittenberg  war. 

Wenn  sich  in  den  Quellen  auch  eindeutige 
Belege  nicht  finden  lassen,  so  ist  doch  anzu- 
nehmen,  daß  Luther  beides  nebeneinander  für 
wichtig  hielt:  die  Thesen  an  der  Kirchentür 
sollten  wohl  als  „akademischer  Vorstoß"  ge¬ 
dacht  sein,  als  Herausforderung  zum  Disput 
und  eine  Genehmigung  dazu  brauchte  er  als 
akademischer  Lehrer  nicht ;  die  Briefe  an  die 
Bischöfe  schrieb  er  wahrscheinlich  aus  wis¬ 
senschaftlicher  Verantwortung  und  aus  dem 
Wunsch  heraus,  die  Meinung  seiner  „kirchli¬ 
chen  Vorgesetzten“  zu  hören. 

die  Dinge  gewesen  sein  mögen 
—  die  95  Thesen  des  Martin  Luther  sind  zum 
Sinnbild  des  Untergangs  des  Mittelalters  und 
des  Beginns  der  Neuzeit  geworden. 

Uwe  Greve 


„Aus  wahrer  Liebe  und  sonderlichem  Fleiß  . . 


von  27  000  Gulden  an  Rom  zu  zahlen.  Da  das 
Mainzer  Erzbistum  jedoch  durch  drei  kurz  hin¬ 
tereinander  erfolgten  Neubesetzungen,  bei 
denen  immer  die  gleiche  Summe  aufzubringen 
war,  seine  Finanzkraft  erschöpft  hatte,  mußte 
sich  Bischof  Albrecht  das  Geld  bei  dem  rei¬ 
chen  Fugger  in  Augsburg  leihen.  Zugleich  er¬ 
suchte  er  den  Papst,  ihm  die  Bezahlung  seiner 
Schuld  durch  einen  neuen  Ablaß  zu  ermögli¬ 
chen.  Leo  X.  stimmte  unter  der  Bedingung  zu, 
daß  die  Hälfte  des  Geldes  zum  Ausbau  der  Pe¬ 
terskirche  in  Rom  genutzt  werden  solle.  Und  so 
zogen  bald  Ablaßprediger  durchs  Land,  von 
Fuggerschen  Agenten  begleitet  die  jeweils 
die  50prozentige  Rückzahlung  an  Ort  und 
Stelle  einstrichen. 

Als  der  Dominikaner  Johann  Tetzel  in  Wit¬ 
tenberg  war,  um  auch  hier  nach  dem  Prinzip 
„Wenn  das  Geld  im  Kasten  klingt  die  Seele  in 
den  Himmel  springt“  den  Ablaß  zu  verkaufen, 
wandte  sich  Luther  von  der  Kanzel  aus  gegen 
diesen  Betrug.  Tetzel  antwortete  mit  dumpfen 
Drohungen,  worauf  Luther  am  31.  Oktober 
1517,  gegen  1 2  Uhr,  die  so  bekannten  95  The¬ 
sen  (Lehrsätze)  an  der  Kirchentür  der  Schloß¬ 
kirche  zu  Wittenberg  anbrachte  —  nicht  ge¬ 
druckt,  sondern  „bioßlich  geschrieben“,  wie  es 
in  einer  alten  Chronik  heißt  Gewiß  wollte 
Luther  damit  keinen  „Welthandel“  eröffnen, 
sondern  eine  akademische  Disputation;  es 
h  andelte  sich  um  eine  Aufforderung  an  die  Ge¬ 
lehrten  zum  wissenschaftlichen  Streit,  wie 
schon  die  Tatsache,  daß  er  sie  in  Latein 
schrieb,  beweist. 


hat  über  seine  Sünden,  der  hat  völlige  Verge¬ 
bung  von  Pein  und  Schuld,  die  ihm  auch  ohne 
Ablaßbrief  gehöret.“ 

Als  die  Thesen  bekannt  gemacht  wurden, 
war  Wittenberg  nicht  irgendeine  Stadt  in 
Deutschland,  sondern  Residenz.  Nach  Aus¬ 
sterben  der  askanischen  Kurlinie  hatte  der 
Wettiner  Ernst  das  Herzogtum  Sachsen  mit 
Wittenberg  und  der  Kurwürde  erhalten.  Aus 
dem  einst  südlichsten  Teil  des  askanischen 
Herzogtums  wurde  das  nördlichste  Gebiet  des 
wettinischen  Obersachsen.  Die  1 502  gegrün¬ 
dete  Universität  verhalf  Wittenberg  auch  auf 
wissenschaftlichen  Gebieten  zu  großer 
Bedeutung. 

Die  Schloßkirche,  von  der  die  Reformation 
ihren  Ausgang  nahm,  war  damals  zugleich 
Universitätskirche  und  die  Kirchentür  wurde 
als  „Schwarzes  Brett“  benutzt  Erst  1494  war 
der  Kirchenbau  durch  Konrad  Pflüger  für  Kur¬ 
fürst  Friedrich  den  Weisen,  der  hier  auch  be¬ 
graben  liegt  vollendet  worden.  Er  zeichnete 
sich  aus  durch  eine  weiträumige  Halle  mit 
schmalen  Emporen.  Da  der  Bau  keinen  eige¬ 
nen  Kirchenturm  erhalten  hatte,  wurde  der 
runde  T urm  des  Schlosses  hierzu  umgedeutet 
Zur  großartigen  Ausstattung  der  Kirche  gehör¬ 
ten  der  Fürstenaltar  Cranachs  d.  Ä.,  Dürers 
„ Floren tinische  Anbetung“,  Werke  von  Peter 
Vischer  und  Conrad  Meit  und  ein  Kruzifix  von 
Tielmann  Riemenschneider. 

Die  einzigartigen  Kunstwerke  zieren  leider 
heute  nicht  mehr  das  Bauwerk.  Verkäufe,  aber 
auch  Plünderungen  im  Siebenjährigen  und  im 


